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Vorwort 



Der Verfasser wünscht mit diesem Handbuch einem 
Bedürfnisse eutgegenzukoipmen, welches er seiher leb- 
haft genug empfunden hat, als er zuerst — ohne 
weitere Anleitung ^ bemüht war» eine Uebersicht 
von dem Entwickelungsgange der Malerei zu gewln- 
oen. £s fehlt an einem kurzen» leicht verständlichen 
Faden» der den Unerfahrenen in die verschiedenen 
Haupt - Richtungen der Kunst und namentlich in die 
bedeutenden Untersuchungen der jüngsten Zeit ein- 
fuhrt. Was demnach anfangs zum eigenen Studium , 
zusammengetragen war» durch Anschauung der wich- 
tigsten Werke der Malerei bereichert und gesichtet» 
dann zu kunstgescbichtliicben Vorträgen geordnet wurde, 
bietet sich hier dem nachsichtigen Urtheil des Kenners 
dar; auf selbständigen Werth macht di9s Sudi kei- 
nen Anspruch, es hat nur die Absicht, eine Brücke 
SU den werthTolkren Leistungen der Kunst* Literatur 
zu bilden* l^öge es dem Verfasser gelungen sein» 
nur den nothwendigslen Anforderungen an einen sol- 
chen Plan zu genügen. 
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VI ' f^oiworL 

Dies Buch ist demnach wesentlich als eine Com- 
pllatlon zu betrachten« Der Standpunkt^ von wel- 
chem aus die mannigfach vorhandenen Mittel benutzt 
worden sind, bemüht sich, dem der neusten Kritik 
. nahe zu kommen , vornehmlich jener Behandlongs- ' 
weise» welche zuerst in den Forschungen des Herrn 
von Rumohr einen wissenschaftlichen Grund ge- 
wonnen hat. (Wo der Verfasser in einigen Einzel- 
heiten von den Ansichten dieses Meisters der Kunst- 
geschichte abzuweichen genöthigl war» geschah es nur 
durch das unabweishche Gefühl einer andern, vielleicht 
nicht unbegründeten Ueberzeugung.) Die Quellen, 
aus denen die Arbeit zusammengestellt wurde, und in 
denen der Leser eine weitere Bdehrung findet, sind 
der Hauptsache nach überall angegeben ; auch ist da- 
bei kein Anstand genommen, diese oder jene Stelle 
wörtlich aufzunehmen, da es nicht gerathen schien, 
das was einmal gut gesagt war, durqh Umänderung 
zu verschlechtem. Manche Satze, manche Worte 
sind jedoch nicht immer ausdrücklich als fremdes £i- 
genthum bezeichnet: die Anmerkungen hätten hiedurch 
eine unnothige Breite gewonnen. Auch ohne das wird 
der kundige Leser dieselben leicht erkennen. Einzel- 
nes dürfte hie und da als das Ergebniss eigner An- 
schauung von Seiten des Verfassers zu bemerken sein, 
namentlich im zweiten Theil bei den Betrachtungen 
über deutsche Kunst, welche in einigen Punkten nä- 
her kennen zu lernen, der Verfasser mehrfach Gele- 
genheit hatte.' 
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VoTWorU ' VII • 

ladess war» obschon das coinpilatorische Elemeot 
im Ganzen und auch in den letztgenannten Beziehun- 
gen vorherrscht, die Absicht des Verfassers zugleich 
dahin gerichtet, soviel als möglich seine eigenthüm- 
liehe Ansicht und Auffassungsweise zu bewahren. Viel- 
leicht ist hiedurch manche Schroffheit, Einseitigkeit, 
oder — wenn man es gelinder bezeichnen will— manche 
Suli>jektiyität im Urtheil erzeugt worden; vielleicht fühlt 
sich Mancher, der einer anderen Auflassungsweise 
falgt, hiedurch mehrfach verletzt/ Doch dürfte eine 
solche Einseitigkeit einen andern, unangenehmeren 
Mangel, der nur zu häufig bei Compilationen ähnli» 
eher Art hervortritt, wiederum gut machen : den nem- 
lich, dass dergleichen Arbeiten, charakterlos ihren 
verschiedenen Quellen folgend, auf der einen Seite 
dem romantischen, auf der andern dem classischen 
Elemente huldigen, hier in der Naivetat jugendhcher 
Epochen, dort bei der Regelrichtigkeit späterer Aka 
demiker das einzige Heil finden. In solcher Behand- 
lungsweise verliert der noch uneriahrene Leser leicht 
den Faden, der ihn durch das Labyrinth verschieden«* 
ar|;iger Kunstrichtungen faindurchiubren sollte. Wo 
er es dagegen mit einer bestimmten Persönlichkeit zu 
thun und sich mit deren Sinnesweise vertraut gemacht 
hat, wird er ohne Mühe das firemde Urtheil in das 
eigne zu übersetzen im Stande sein. Wenigstes hat 
es der Verfasser bei ähnlichen Studien gern mit aus^ 
gesprochenen Persönlichkeiten zu thun gehabt; möge 
er in seinem eignen Voi^aben nicht fehl gegangen sein. 
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yfm VoraH>rt 

Noch manches mag der Subjektivität des Yerfas 
^ers $äne Entstehung verdanken , was diesem oder je- 
nem Leser mis$rällig sein dürfte, z. B. die Inconse« 
quens in der Rechtschreibung der Namen. Der Verf. 
konnte sich nicht entschlijessen^ gewisse Namen, an j 
deren eigentbümlichen Klang sein Ohr sich von Ja- | 
gend an gewöhnt bat und die in solcher Weise mit 
dem Bilde einxelnef Künstler für ihn einmal versdiwi^ 
Stert sind» in ihrer landesgemässen Form wiederher^ 
zustellen. Raffacle erscheint ihm unwillkührlich als 
-eine fremde Person» wahrend ihm mit Raphael zu- 
gleich das Bild der holdesten Anmuth 'emportaacht. 
Johann van Eyck, Hans Hemling sind ihm be- 
freundet» während das niederländische Jan ihm hei 
diesen Künsdem ^nicht recIit^iUier die Lippen will. 
Indess ist dd^ eine äusserliche Sache und wäre von 
anders Fühlenden leicht zu berichtigen. Schwieriger 
möchte es sein» die Charakteristik der Gruppen» in 
welche er die Geschichte der Malerei abgetheüt hat» 
überall genügend zu rechtfertigen. Der Mensch ist — 
Gott sei Dank! — keine Pflanze, dass er nach Blat- 
tern und Staubfäden in Glassen zu rubriciren ^äre; 
die Freiheit des Einzelnen spottet dieser philosophi- > \ 
sehen Ansicht und leicht sind die Ausnahmen häufiger 
als die Regeln. Aber zur Uebersicht eines Ganzen 
sind einmal einzelne Unter- Abtheilungen nöthig, und . 
so mag es denn immerhin gewagt sein. 

CJeberhaupt rousste ^ dem Verfasser mehr uro» 
wenn auch nur flüchtige charakteristische Darstellun- 



gen zu tbim sdo, da nur diese, nichl ab^ I^omen- 
dataren und Auizahlttng von Arbeiten, dem betrach- 
tenden Geiste em anschauliches Bild gewähren Mögen. 

Die verschiedenen y hei den einzelnen Künstlern ange- 

■ 

fühiplen Arbeiten stillen sodann im Wesendichen nur 

als Beispiele und Belege des Gesagten dienen. Der 
Ver£ hat sidi dabei bemüht, jedesmal das Witihtigste 
und Zugänglichste zu nennen und insbesondere bei 
beweglichen' Werken den Ort der gegeimSrtigen Auf- • 
bewahrung (der durch die Bilderwanderungen seit den 
letzten funfidg Jahren so häufig verändert Irorden ist) 
zu bezeichnen. In dieser Beziehung leitete ihn nach 
eine Nebenabsicht. Es war der yVunscli des Verle- 
gers» dem Buche zugleich den Charakter eines Reise- 
bandbuches zu geben, welches auf das Wichtigere» 
was aidi von Werken der M^erei an den Tersehie- 
denen Orten befindet, aufmerksam machen könne. 
Das Ortsverzeichniss am Scfainss der beiden Kinde * 
ist vornehmlich für eine solche Benutzung des Bu- 
ches ausgearbeitet. VollstäAdigkett konnte hiebe! na- 
türlich nicht im Plane des Verfassers liegen; doch 
dürfte das Angegebene fiir denjenigen, der, vorläufig 
vielleicht, nicht tiefer anzudringen gewillt ist^ schon 
hinreichend sein, — wenigstens mehr, als die gewöhn- 
' liehen Geleitbticher d^r Reisenden. Der in der Kunst- 
geschichte J^rfahrenje weiss es auch ohne die Angaben 
des Veffassersi was er an den verschiedenen Orten 
zu suchen hat. , • ' 

Bei dem ausgedehnten Plane des Verfassers und 
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den engen Grenzen , die er sich gesteckt faat^ werden 
freilich, auch abgesehen Ton dem bereits oben . Be- 
rührten, mannigfache Mängel hervortreten; doch dürfte 
ein nachsicbtiges Urtheil zugleich die Schwierigkeit, 
allen Ansprüchen zu genügen, hiebe! mit in Anschlag 
Jbringeo. Vielleicht ist mandbes Wichtige zu korz, 
manches minder Bedeutende zu ausführlich behandelt } 
▼ielleidit stellt sich manche Anncht bei den weiteren 
Forschungen im Gebiete der Kunstgeschichte (und wir 
haben schon itir die nächste Zukunft' mehreres Nene 
zu erwarten) als unhaltbar heraus. Sieht sich der 
Verfasser doch bereits unmittelbar nach dem Druck 
des ersten Bandes genöthigt» einiges Nachträgliche für 
denselben hier nachzuholen: — Unter den W^erken 
des Giovanni Sanzio nemlich (§. 59) ist überse- . 
hen worden, u.a. der schätzenswerthen Arbeiten, welche 
sich von diesem Künstler zu Cagli befinden, namjent- 
lieh seines Freskogemäldes in der dortigen Domini- 
kaner-Kirche (Geburt und Auferstehung Christi), zu 
gedenken. — Sodann hat sich dem Verfasser die Ver- 
iKIuthung aufgedriingt, dass sich der Styl der neapo- 
litanischen Malerei des fünfzehnten Jahrhunderts 
(§. 61) unter überwiegendem Einfluss der gleichzeiti- 
gen spanischen Kunst ausgebildet haben mochte« Die 
politischen Verhältnisse der Zeit, die Verbindung Nea- 
pels mit Spanien (Arragon) seit dem J. .1435, begün- 
stigen eine solche Annahme in hohem Grade. Wenn 
man sich die vorzüglichsten Werke der neapolitani- 
schen Schule, namentlich die des.Zingaro und der, 
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Vorwort. XI 

Donzelli« in die Eriaaerung zurückruft, 30 scbeipt die 
Charakterisdk, welche Hr* tod Schepelev*) von der 
Siteren spanischen Malerei giebt (auszüglich im zwei- 
ten Bande des Handbuches, §. 76, 4. mitgetbeSt), auch 
auf diese sehr wohl zu passen« Die mannigfachen 
Anklänge an die Eigcnthümllchkeiten der deutschen 
Schule, denen man, ebenso wie den Motiven flandri- 
scher Kunst, nicht selten bei den Neapolitanern be- 
gegnet, würden bei Bestätigung dieser Annahme eine 
passHcbere Erklärung als auf anderem Wege finden; 
möglich auch, dass dann jene merkwürdigen land- ' 
schaftlichen Gründe in Zingaro^s Fresken (Bd. I, §• 
61, <), die in der italienischen Kunst sehr isolirt da-' 
stehen, einen näheren Zusammenhang mit anderweiti- 
gen Kunstleistungen fanden. Doch muss die Entschei- 
dung hierüber anderen Kunstforschern, denen eine 
nähere Yergleichung und nähere dokumendiche Stu- * 
dien verstattet sind, überlassen bleiben« ^ Auch ist 
schliesslich noch zu bemerken, dass die Bezeichnung 
der in den königl. bairischen Sammlungen be- 
findlichen Gemälde gegenwärtig nicht überall mehr 
passend ist; die neue Einricbtnng der Pinakothek in 
München hat ^hierin bedeutende Veränderungen her- 
vorgerufen. Da diese aber dem Verf. unbekannt^ 
auch noch nichts ^ Umfassendes über dieselbe veröf- 
fentlicht ist, so musste es bei den älteren Ortsbezeich* 
nungen sein Bewenden haben* — 



BeitrSge znr OMchicble Spaniens etc. 8. 107. ft 
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Vorwort 



Der zweite Band dieses Handbuches ist, bereits 
niiler der Press«; er wird di« Gesdiichte der srosserw 
italiebiscbea Malerei ia sieb fassen und das Ganze 
beschliessen« 

Berlin, im December 1836» 
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.Allgemeine Literatur für das Studium der 

itaKenischen MalereL 

V 

L Uebersicht der wichtigsten literarischen Hül£nmtteL 

Früheste Sammlung kunsthistorischer Notizen von 
Loren zo Ghiberti (florentlniscbem Bildhauer, gest 1455): 
Commeniario stäle Arii. Auszugsweise gedruckt bei CicQg' 
nara: Siotia delia scuUvra, Vol, p, &^.ff, 

Htuptwcrk bis tuf "die Gesebichte der Zeitgenossen 
des Yerfasserss 

0ä mvkIßeaorL FSrem 1560. Zweite, toin Yttfmer be- 
ricbtigte und yermebrte Ausgabe: Fkmze 1568» Abdruck 
des Textes in den späteren Ausgaben: Bolögna ißi7 und iS — 
1663, und Firenze 1823. — Wichtig durch Anmerkungen und 
Berichtigungen: Roma 1759 (CoUe noie e Ulusirazioni di Gio. 
Boüari.) — Ebenso: LAvomo und Firenze (vom zweiten Theile 
an), 1767—72. — Minder brauchbar: Siena 1791—94 (fiubbh 
per opera del P, GugUelmo della V alle.) — Abdruck der letz- 
teren: 'Milano 1807 {DaUa socieiä üpografica de' Classici lia^ 
Jiani). — Deutscbe Ausgabe: Leben der ausgeBdchnetsien 
Maler, Bildhauer und Baumeister etc. beschrieben ron Giorgio 
Vasari» Aus. dem Italienischen. Mit den wichtigsten Anmer- 
kungen der Mheren Heraosgeberf so wie mit neueren Be- 
richtigungen und Nachweisungen begleitet und herausgegeben 
▼on Ludwig Schorf. Stuttgart und Tfibingeuf 1832. (Von 
dieser trefflichen Ausgabe ist bis jetet nur der erste Band er- 
schienen.) 

Hieran schliessen sich zunächst an: 

Raff aello Borghini: 11 Riposo, in cui deJla piliura e 
deüa sculiura si faveüa, de* piu iüustri jniUni e act^rt ecc. , 
Ftorenzn 1584. 

Jacopo Morelli: Noitzia (fOperB di dUegno neJla 
priina metä dd 'tecoh XVL scriua da im' onontMO di ^ftiel 

1800. ^ 
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XIV IM^misehß Bä^snUUd, 

Filippo Baldinucci: Nadxie Jei proßusmi äd äisegno 
da Omnhi» in fuä «s. Firenze 1681—1728. — Spätere Aus- 
gaben: Ftrenxe 1767—74 {BMz. mcrtadutm amnolaxhm da 
Dom. Mmia Mtamd). — Turmo 1768—1817 (com vorig dSf«- 
teruuiani, luHe eä aggimae da 6ti»* PiaceiuM) 

^ye^ke über die- Kunstgeschichte einsselner Orte und 
Landschaften: 

C. Carlo Cesare Malvasia: Felsina piitrice. Wiie dfe* 
pitiori Bolognesi. Bologna 1678. — FortgeseL/A von Lt, 
Crespi: Vite de^ piit, Bol, non descriue neUa FeJdna pittr» 
Roma 1769. ' 

Carlo Ridolfi: Le inaraviglie delT arte; owero le mtt 
degU iUustri pittori Veneii e delJo siaio. Venezia 1648- 

^less, Longhi: Compmdio deUe viie de* pitiori Vene* 
ziani isUnid piu rinomad del presenie Secolo, F^mexia 1762« 

JZaneiii: Dtüa piUura Fen^ziana « deüe opeH ptMiU* 
cote dtL Kmmkmi «mmMtS» F'enudm 1771* (Sehr wichtig.) 

Fahio Moniagos StoHa UU hÖU ard Ffiulanß. 
MSMI 1819* 

0%o» BatU Vei^li JfoC£c£» InAmw mßa tiiSfti eä aOe &pere 
piUitri^ aculkori e ktiagJiaioii deBa cAxft iR Bassano, 

nezia 1775. 

L, Cr ic 0 : Lettere suUe helle arii Trivigiani. Treviso, 1833» 

C Bari, del Pozzo: Le viie de^ piUori, scidiori ed arek^ 
^ietti Feronesu Verona 1718. 

C. Franc. Maria Tassi: Fiie de' j»«., sadi. e archU^ 
Bergamaschi. Bergamo 1793« 

Gio, BaiU Zaisi: .Nütizie sioride de' fitt», sctdi. ed 
chii. Crentonesi, Cremona 1774. 

Liod* Fedriani: Raccoba d^ pht^ Miilr.f orc&A^ Mod(^ 
n98% jptfr celebri. Modena 1622. 

Giroh Tirahoschi: Noiizie d^ |w(l., scuU^ ntds^ arcktt^p 
naU wfgU Mi del Dnem di Modenm BMetta 1786L 

Ctfss» CiiiadßUas Caiahgo sfonco jwtf. » mwIi» Fer- 
roresi e deOe loro. Fmwmt 1782. 

Lione Pasi^oU: Ftl» de piu., sadi* ed mrddu Perugimi* 
Bema 1732. 

Rafaele Soprant: Le viie de* pUt.^ sciäi, ed arcMt. G e- 
■novesi e de* foresiieri che in Genova operarono. Genova 
1674. — Zweite Ausgabe : Genova i^ccresduie ed arvi- 
chite di note da C, Gius, Raiii.) 



Literariade EnißvMd. xt 

Elmria fiUrkgf «mim« «torb deßa pUtmw Toseitna. FU 
remze 1791—95. 

Fra Gugl. deUa ValUs Leüere Sanesi. FMcsB&ilTfö 
S6. (Stadien Sber die Kunstgeschichte von Siena.) 

Bernaräo ä^^ Dominieis Fiie de* piii,, sci^i,j e mfdiL 
N npoleiani. NapoU 1742. 

(Pil, Hackert:) Memorie de' piiiori Messin esuNa^^iiTiQ^ 

ßletnorie de' pittori Messinest, Messina 1821* 

Gio. Paolo Lomazzo: Tratiaio dcW arte deUa piUura 
ec, MiJano 1584. (Dieselbe Ausg. auch mit der Jahrzahi 1585. 
— Wichtig fiir die Geschichte der maiiaadischea Schule.) 

Werke über die spätere Zeit der italienischen Kunst: 
Oio, Baglione: Le vUe pitu^ acuHt, ardiU M pomA» 

ficaio di Gregorio XHL 1572 ßno al 1642. Roma 1642. — 

Spätere Ausgabe: Napoli 1733 {coUa viia di Salvador Rosa 

scr» da Gio. Bau. Passen.) 

Gi ambatt» P asser i: Fiie de* pitU, scult» e archit, che 

hanno lavoratQ in Roma^ morii dal 1641 Jino al 1673. Roma 1772. 
Bell ort: Le viie de' piti., sculi.^ archii. modernL Roma 

1672. — Zweite Ausg.: Roma 1728 (colla viia cm. Imeä 

Giordano»^ 

Ltione Pa$€oli: Viu d^ piu,^ mah.. od onMu modorm 
Rmm ITdb— 30. 
G 5 theiWinckehnann und sein Jahrhundert Tubingen 1805- 

Die wichtigeren Monographieen über das Leben und 
die W erke einzelner Künstler sind im Texte erwähnt. r 

Unter den zahlreichen Werken, in welchen die allge^ 
meine Geschichte der italienischen Malerei beban- 
delt wirdf sind besonders ansuführen: 

D*ArgenviUe. JEbvogi^ do 1a «j» des plus ßtmeuae jmAi- 
ires. Pftrisy 1742 — 45. — Spätere Ausgaben: Paris 1762, und 
Paris 1787. — Deutsche Ausgabe: Leben der berühmtesten 
Maler etc. von A. J. D. d'Arg. aus dem Franz. übs. und mit 
Anmerkungen von J. J. Volkmann. Leipzig 1767"' 68* (Im 
ersten und zweiten Bande die Italiener.) 

^b, Luigi^ JLanzi: La sloria plilorica delV lialia inferiore, 
Firemxo 1792. — Vollständiger: JSioria piu, deU lialia dal re- 
sorgimmHo deUo beUo ard fm presso a fine del XVIII secolo. 
Bassaao 1795. Ü^eue, verbesserte und vermehrte Ausgabe: 
Ba$$aao 1899 — Ed. quarta : Pisa 1815— 17.— Deutsche Ausgabe : 
Geschichte der Blalerei in Italien etc. von Ludwig LansL Aus dem 



"LI.-. 
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* XTI LUerofiache HüJfmitteL 

luLt übers^ and mit Anmerkungen von J. G. v. Quaadt^ 
herausg. von A. Wagner. Leipzig, 1830 — 33. 

J.]>.Fioriilo: Geschiclite der seichnendeli Künste von 
Ihrer Wiederanflebnng bis auf -die nenesten Zeiten. Band I. 
vttd n. (die Geschichte der Italienischen Malerei enthaltend). 
Göttingen 1798'— 1801. 

Co^U BrSgoire Orloff : Esud siir fUsioli« de I» peim- 
tmre m lUtUe. Paris 1823. — U. a. m. 

Neuere Wetke zur Aufklärung der £ntwickelungsge* 
schichte der italienischen Kunst« 

& ^Agineourti HisUnre de VaH par Is» monummu Ä- 
ptd» m ddeadmtce m MF0 sIMs pufm^ä mm rmiommUemMi 0U 
XFIt. Fmi$ 1811-*23. 6 FblI. «i/olL wmi» th m pL 

C. von Rnmohr: Italienische Fofschungen. Berlin nnd 
Stettb, 1827 — 91. (Ueber die Knnst des früheren Mittelal- 
ters, über die toskanischen nnd ombrischen Schulen des irei- 
zehnten bis fünfzehnten Jahrhunderts, nnd über Raphael. 
Höchst wichtig in vielfacher Beziehung, vornehmlich durch 
Untersuchung und Mittheilung urkundlicher Zeugnisse.) 

E. F örst er: Beiträge zur neuern Kunstgeschichte. Leipzig 
1835. (Ueber die toskanischen Schulen des dreizehnten und 
vierzehnten Jahrhundert«. Von ähnlicher Wichtigkeit wie das 
vorige Werk.) 

Die Literatur der Kunstreisen in Italien nnd der Be- 
schrreibungen dort vorh^indener Kunstwerke Ist nn* 

übersehlich. Zu den vorzüglichsten und brauchbarsten dersel- 

selben gehören 

für die frühere Zeit (vor den französischen Eroberungen): 
J. J. Volckmann: Historisch-kritische Nachrichten von Ita- 
lien etc. Leipzig 1777 — 78. (Zweite Ausg.) , 

V. Ramdohr: Ueber Malerei und Büdhauerarbeit in Rom. 
Leipzig 1787. 

F. F. Hofstätt er: Nachrichten von Kunstsachen in Ita- - 
lien. Wien 1792. (Zwei Theile: Venedig, Padua, Ferma, 

; Bologna.) U. a. m* 
. fax die neuere Zeit: 

; f B. Speth: Die Knnst in Italien. München 1819—23* 
^ v;;> Fr. H. Ton der Hagen: Briefe in die Heimat. Bresbui 
181S— 21. (Wichtig för die Wei^e des früheren Mittelalters.) 

C. F. von Rumohr: Drei Rdsen nach Italien. Leipzig 
1832. 
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LUerariache JßilfimäUA xyxi 

E. Platner, C. Bimsen, E. Gerhard, W. Röstell: 
BeschreUraiigder Stadt Korn. Stuttgart und Tühiagen 1830. 
U. a. m. 

Diesen Werken scbliessen «ch an (in Bezug auf Notbf]^ über 
^die Werke HaHeikischer KfinsÜer ansserlialb Italiens): 

J. Passavaht: Knnstreise durch Engbnd und Belgien^ 
Frankfurt a. M. 1833» (Ein acbr inelitiges und 'hra^udibaret 
Werk.) 

A« Hirt: Kunstbenerkongeii auf einer Reue fiber Wäten- 

berg und Meissen nach Dresden und Prag. Berlin 1890» 
TJ. a. m. 

Die wichtigsten unter den lexikalischen Werken: 

Füssli: Allgemeines Künstlerlexion. Zürich 1779* nebst 
den Supplementen von 1806 — 1824- 

Dr. G. IL Nagler: Neues allgemeines KünsUer-Leiicoii. 
Sfönchen 1835* (Nock nicht vollendet) 

II. Uebersicht der braucyMursten Kupferstich -Werke. 

3§uaie 1& jMwMMV et äe scvi^^rey ou recueä des prine^tmx M** 
UMmx^ sUiii$e8 m hm-rdiefh du eelBmahi^ geOlli^ ei ffur^ 
oMrea de TEmc^ Des», ei grau, par Riveil mme du na- 
tfe^ ete. par Ducheeue ain4. Paris 1829—1834. Ckrte 
Umrisse in klem 8. Sehr reiche Uebersicht, doch leider nicht 
in zweckiuässigster Auswahl: von den älteren Meistern vor 
Raphael sind nur sehr wenige Proben gegeben, die Schule 
des Leonardo da Vinci fehlt ganz; u. dergl. m. 

Choijc de TahJeauJC et Siaiues des plm Ulebres Musees et Caht- 
neis Sirnngers» Par une soci^d d'artistes et d'amateurs, Paris 
1819. Umrisse in klein 8> Gute Auswahl, aber, wie es scheint, 
unvollendet. 

Serouät d'Agincourt: histpire de VaH pat les monumens, (S. 
oben.) UmrissUfeln in fol., die früheren Epochen der Kunst 
bis aof Raphaels Zeit darstellend. , 

SdMt UM» pieturae^ moe sdedae qttaedam mmm^mm e schola 
kdUcm pkaenm iMlae emre Utciaaej eam etimpemU Gavini 
Hamilton. iUmm 1771. Pratktwerk in fol., 40 trefflich 
ausgeführte Kupfersticke nach den^ bedeutendsten feistem • 
enthaltend. 

Recueii d'estampes d'aprh les plus he(mx tahJeauT ei toptf^ fe» 
plus heaux desseins gui soni en France d(m$ le cahinetditRoyf 
dam eeU^ de Mw^^gn/wr U Duc dOrlems et dims d'auttes 
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xYin Kupferstich' Werke» 

cahkteis, (Par Crozai.) Prachtwerk in fol. 2 Voll., 1729 
und 1742. Em bedeutender Theil der hier dargestellten Ge- 
mälde befindet sich gegenwärtig in England. <r 

The british GdUery of Pictures by H, Tresham etc. Ixmdtm 
1818. Eine Auswahl in England vorhandener Werke, chro- 
nologisch geordnet. ' ' 

The iiaUan sckooi cf dea^i heing a &erie9 af Fac-simiUs of 
origkud iiramtigs hy ihe most eminM pakaers 9Gtt^pilm>ß of 
hnfy etc. fy William Toung OitUy. London 1823. 
Grossfol. Besonders yrichttg för RaphaeL 

yieo et oemnw des pdnire» les plus'dMros de touUe les icolee* 
Recueil classique par C. P. Landon* Umrisse in klein föl. 
(Im Text, bei den einzelnen Meisttm, deren Werke hierin 
enthalten sind, angeführt.) 

Etruria piurice, (S. oben.) Für jeden einzelnen Meister der 
toskanlschen Schule ein Kupferstich nach eineiig seiner Haupt- ' 
werke« U* a. m. . « 

Gallerie-Werke: 

Mueie fran^ais. Prachtwerk In fol. Auswahl von deS Wer- 
^n, welche sieb zur Zeit der Kaiserregiening im Pariser Mu- 
seum befanden. 

Annale^ 'du Mueie^ on RecueS compkt de grmmne ifiywl» 
Ibs itddmux^ ete. olß. dn MueSe roy^ de Frtmce mcr d^dten^ 
U$ ^poquee de eon itMUaentM. et dans eon dUU aetnd ele. par 

•C, JP. Landon, Seconde SeUiion, {Ecoles HoHennes,) Parts 
1829. Umrisse. Die zweite Ausgabe ilurch siweckmasiige An- 
ordnung brauchbarer als die erste. 

Pinacoteca del palazzo reale delle scienzeedelle arii di Milan o, 
pubbl, da Mi ekele Bisi ec. Milano 1812 — 33. Umrisse in 
4. — Ausdehnung der Gallerie zur Zeit der französischen ^ 
Herrschaft, da Mailand das Central-Museum für Italien bildete. 

Tahhaux, Statues e$G* de la Galerie de Florence et du Po- ' 
Jais Pitii, dess. fror Tf^ioar eic. 2 FoA. Paris 1789—82» 
Prachtwerk in gross fol* ' 

Eetde Balleria di Firenxe Uhtsiratih Fkrmae 1817 eku Um- 
rose, nach den 6ei6älden in der Gallerie der Ufficj. 

La Pinacoieca deßa ponieficia Accademia deUe helBe orH im So» 
logna^ pvM* di Francesco Hosaspina, Bokgna 1833. 
AusgeföhHe Kupferstiche in Ütm foL 

Redl Museo Borbonico. NapoK 1824. etc. Gallerle von Nea- 
pel, zumeist jedoch Werke antiker Kun^t. Umrisse in !• 
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Kupferstich 'Werke. xix 

Fkm dM§ Atceh BaUerta Parmense. Parma 4824. Um- 
risse in fol. Unvollendet. 

Kaiserl. königl. Bilder -Gallene hn BelvCdere zu Wien. Nach 
den Zeichnungen von P erger gest. von verschiedenen Künst- 
lern. Wien 1821—28. Kleine aiisgeHihrte Kupferstiche. 

The Nait onal G aJlevy ofpicturesby ihe greai tnnsiers. Loii" 
don, Ausgerülirie Blätter in gross 4,' seit 183^} erscheinend. 
— ^ alpy^s Nai, GaU. of paUuing and scuijpiMre, in 8., mit 
leichten Skizzen. — U. a. m. " 

EHgravinga ufih» tnoat notih ihe Mm^s af Stafford's Col- 
ieeiion af Pichire» in London. By W. F« OttUy eftr. 
Tjomdon 1818. foL mit kleinen ausgeführten Kupferstichen. 
U. a. m. . 

w 

• 

Andre Ku pferstichwerke, namentlich solche^ die sich 
auf die Leistungen einzelner Künstler beziehen, 
sind an ihrer Stelle im Texte angeführt* Die 'Bezeichnung 
der einseinen BlStter, welche nach den im Text besprochenen 
Gemälden gestochen sind, war unausf&hrhart da das Buch in 
solcher Weise über die Gebühr angeschwollen sein würde. 
Nur wenige Ausnahmen hievoii haben statt gefunden. Für 
diesen Mangel entschädigen zum Theil vorhandene Verzeich- 
nisse, deren vorzüglichste sind: 

Hans Rudolph Füssli's kritisches Verzeichniss der be- 
sten, nach den herUhmtesten Mahlern aller Schulen vorhande- 
nen Kupferstiche. Zürich. Band I-IU (die Italiener entbaU 
tend) 1798—1802.. 

jjjgkdogne raisonni du CaMnet d'Esiampes dufm Mr. Win ek- 
ler. Par MUh. Huber. Lei^xig. Tarne teeond: EcoU 




uiyiii^uü Ly Google 



♦ I 



d by Google 



Inhalt. 



Vorwort. AUgenMine liientur fSr das •Sindiiim der italia&eheÄ ^ 
Malerei. 

Erstes Buch. 

' Die Kunst des christlichen Alterthums. §. 1—10. 

Zweites Bucb. . . 

£f8tes Stadium der Entwickehmg. — Meister des drekebBten Jahr- 
lumderts. §. il~17. 

Drittes Buch. 

Zweites Stadium der Entwickelung. — Meister des vierzehnten Jahr- 
hunderts und ihre Nachfolger. 
Vorbemerkung §. 18,19. 

Erster Abschnitt. Toskanische Schulen. — Giotto und seine 
Nachfolger. $.20—26. 

Zweiter Abschnitt. Toskanische Schulen. — Meister von 

Siena und ihre Nachfolger §. 27—32. 

Dritter Abschnitt Obcritalienische Schulen. §. 33—36. 

Viertes Buch. 
Diittes Stadium der iLntwickelung. — Meister des tafi^hnten Jahr* 

hundert« und ihre Nachfolger. 
Vorbemerkung. §. 37. 

Erster Abschnitt Toskanische Schulen §. 38 — 44. 
Zweiter Abschnitt. Schulen Yon Padua iin<t Venedig. 6. ' 
45 — 54. ' ^ 

Dritter Abschnitt. Schulen von Umbhen und Meister einer 
verwandten Richtung. §, 55 — 60. 

Vierter Abschnitt Schule von Neapel $1. : 

Fünftes Bach« 

Periode der Bluihe md f es VeifaDs. Meisler des sschxebntea 

Jahrhunderts. 
Vorbemerkung. §. 62. 

Erster Abschaiti Leonardo da Viad and seine Nsdilölger. 



uiyiii^oa by Google 



Zweitf^r Abschnitt Michelangelo Buonarotti und seine Nach- 
folger. §. 67. 68. 

Andre Meister von Florenz. §. 69 — 71 

Raphael §.72—84. 

Schüler und .Nachfolger Raphaels. §. 



Dritter Abschnitt. 
Vierter Abschnitt. 
Fünfter Abschnitt. 
85—90. 

Sechster Abschnitt 



Meister von Siena und Verona. §. 91, te. 
Siebenter Abschnitt. Coreggio und seine Schüler. §. 93,94. 
Achter Abschnitt. Die Schulen von, V^edig. §. 95— iO& 
Neunter Abaekiiitt. VerfaU der Kmisi. §. 101. , , 

Sechtes Buch. 

Restauration und neuer Verfi^L Meiiter des liebsehnten lind acht- 
zehnten Jahrhunderts. . > 
Vorbemerkung. §. 105. 

Erster Abschnitt. Eklektische »Schulen. §. 106 — 115. 
• Zv^eiter Abschnitt. Naturalisten. §. i 16 — 120. 

Dritter Ah schnitt Neuece Bestrebungen« §. 121. 



d by Googl 



* 



Geschichte der IVIalerei in 'Italien 



seit CoasiaDiin dem Grossen. 



« 



Digitized by Google 



I 



I 




' Erstes Buch; 
Die Kunst des christlichen Altertliuois. 



5 1. Wi. Überall bei historischen Betraehtongen die * 

Geschichte der Ent Wickelung, — das erste Rogen und Durch- 
brechen der Keiuie, die alhnählige Entfaltung und GestaltUDg, 
die hemmenden und störenden Einflüsse^ der Kampf dagegen, 
and der Triomph des Sieges, von besonderem hiteresse ist^ 
so ist es vornehmlich bei Betrachtiuig der christlichen Kunst 
der FaD. Hier vereinigen sich^ melirfaclie Umstände, welche 
durcheinander spielen wid eine eigenthümUche, von derKonst* 
eotwickehing andrer Zeiten nntere(<ehiedene Bahn vorzeichnen. 
Wir sehen die ersten Kunstversuche nicht, wie sonst bei den 
Völkern des Alterthums, nach dunklen Begriffen roh und un- 
beholfen gestaltet und sodann von Stufe zu Stufe zur weitem 
Fortbildung vorschreitend; sondern im Gegentheil: zuerst ver- 
mieden und verschmäht, dann in vorhandene ausgebildete, aber 
fast bereits ausgelebte Formen eingezwängt und emgepuppt^« 
so darch lange Jahrhunderte von Völkerwanderungen, Bevo- 
IntioBen und Gähmngen überwintert, endlich aber, demSdmiet- 
ferlinge gleich, die todte fesselnde Schale von sich werfend 
und freie, leichte Schwingen entfaltend; doch auch von die- 
sem Zei^nnkt ab bis zur vollständigen Erreichung des Zieles 
sehen wir die Knn$t in mannigfach verschiedenartigen Stadien ^ 
der Entwickelung, oft von äusserlichen Eindrücken abhängig, 
oft verweilend und gleichsam ausruhend. Wir werden in der 
Folge diese einzelnen Punkte naher kennen lenien. 

I. 1 
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2 Hatten. Buch h ChristU. AUerthunu §. 2. 

§.2. Zunächst interessirt uns das Verhältniss, welches 
die ersten ehristüchen Knnstfibungen zu denen des heidnischen 

Alterthums einnahmen. Die Blüthe der griechisclien Kunst 
war bereits dahin, als die christliche Religion gestiftet ward: 
frei, geistig schaffen im Sinne jenec grossen Künstler, welche 
den Rahm Athens unsterblich gemacht haben, vermochte kein 
Römer, kein romanisirter Grieche mehr. Aber die hochidea- 
len Typen, das Maass und Verhältniss der Formen, die Würde 
und der Adel in Stellung und Geberden, alles dies ward nach- 
geahmt und immer wieder nachgeahmt, isumeist keinesweges 
unglücklich, und es hatte sich dem frivolen Luxus der Römer 
auf solche Weise eine Grossarti^keit und Erhabenheit aufge- 
prägt deren Grund allerdings tiefer, in dem wahrhaft sittlichen 
Wesen der griecliischen Kunst, gesucht werden muss. 

So fand das Christenthum zwar eine immer noch hoch- 
ansgebildete Kunstform und eiiie vielgeiibte Technik vor, de- . 
ren es sich möglicher Weise su eignen Schopfiiagen hätte be- 
dienen können. Aber in der eigenthiimlich feindUchen Stel- 
lung, die es ^egen die heidnischen Religionen und deren An- 
hänger zu nehmen genöthigt war, verweigerte es zunächst 
durchweg die Darstdlung christlich heiliger Gegenstände, und 
ab es später keinen Aastoss mehr daran nahm, war die heid- 
nische Kunst ihrem Erlöschen bereits nahe. So bildete denn 
das Ghristeuthum zuerst in der teckuisch ausgearteten Weise - 
der leisten Römerzeit, indem es jedodi auch jetzt noch den 
letzten Naohsehfanmer antiker Hoheit mit aufnahm, ihn indess 
gleich von vorn herein eigenthiimlich anw^andte. 

Der Grund ^u jener absichtlichen Opposition gegen die 
Ausübung der bildenden Kunst lag nicht so Sehr in einer blin- 
den Anhänglichkeit ^an das mösaische Gesetz (welche bei den 
zum Christenthum übergetretenen Heiden ohnehin nicht so gar 
bedeutend sein konnte), als vielmehr in dem Umstände, dass 

§. 2, s. C. Grüneisen: „Zar Archäologie der christlichen 
Kunst. Von den Ursachen und Grenzen des Knasthasses in den drei 
ersten Jahrhunderten nach Christus.** Tübinger Kunstblatt 1831, No. 
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man eimnal die Kanst überhaupt ab Dienerin^ wohl gar ab 
Trägerin des heidnischen Bilderdienstes ansah, nnd dass man 

sie sodann, wie erwähnt, nur in dem erniedrigten Zustande 
kennen lernte, den sie sich durch das Spiel mit blöder und 
firevelbafter Sinnlidikett bereitet- hatte und immer mehr berei- 
tele. Heidenthum und Sittenverderbniss s<^nen auf gleiche 
Weise diircli die Kunst gefördert. Die Künstler, welche Bild- 
nisse der Götter verfertigten,^ wurden als Boten und Diener 
des Teufels geschildert; von der Kirche ward ihnen die Taufe 
verwehrt, so' langte sie ,ihr Gewerbe nicht aufgegeben, und be- 
schäftigte sich ein Getaufter damit, so ward er in den Baun 
gethan. Ja, man ging so weit, dass man sich absichtlich die 
Gestalt Christi als hässlich und niedrig dachte, so dass der 
Künstler an seiner Darstellluig verzweifeln musste. Man be* 
legte eine solche Ansicht mit Bibelstellen, wie es z. B, im Je- 
saias heisst: „Dass sich viel über dir ärgern werden, weil seine 
Gestalt hässlicher ist^ denn andrer Leute, und sein Ansehen, 
denn der Menschenkinder/* Oder: „Er hatte keine Gestalt 
noch Schöne, wir sahen ilui, aber da war keine Gestalt die 
uns geiallen hätte,"^ u.s.w. (52, 14; 53, 2). Dass die kunstbefreun- 
deten Heiden «|ine solche Ansieht bitter rügen mussten, ver- 
steht sieh von selbst, und es ist uns Manches von Streitschrif- 
ten über diesen Punkt aus der frühesten Ze^t des Christen- 
dkums aufbehalten; 

Aber es lebt in der Kunst ein höheres Element; sub trägt 4* 
und erhält, so lange sie nicht ein leeres Trugbild geworden 
isty sowold im Allgemeinen das Gefühl der Sitte, als sie ins- 
besondere in den tiefsten Beziehungen der christlichen Welt- 
anschauung ihre Vollendung findet. Daher konnte jene Op- 
position nicht auf lange Zeit durchgeflihrt werden; sie musste 
überdies von selbst fallen, als das Christenthum, unter Con- 
stantin, im Anfange des vierten Jahrhunderts, öffentliche Auer- 
kenntniss fand und sein Sieg über das Heidenthum keinem Zwei- 
fel mehr unterworfen war. Eine grosse Menge von Kunst- 
werken, welche in den ersten Jahrhunderten nach dieser Ka- 
tastrophe entstanden, welche zwar untergeordnet üi l^ezug auf 

1* ' 
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4 ItdUmu Buch L ChrUtl AUerihum. 3, 

ihre teclinische Ausführung, um so bedeutender jedoch in Be- 
zug auf den dann waltenden Gedanken erscheinen, bezeugt es 
deutlich, wie nur ein äusserlicher Zwang den Schöpfungstrieb 
zurückgehalten hatte* 

§. 3. Wohl aber war eine eigenthümliche Richtung durch 
jenes feindliche Verhältniss zu Wege gebracht worden. Schon 
wahrend desselben hatte man nämlich nicht umhin gekonnt 
idurch Bildungen einer gewissen Art dem innem Drange we- 
nigstens einigennassen zu geniigen, und zwar durch solche 
Bildungen, bei denen man nicht Gefahr lief, das schüchterne^ 
Oefiihi in einer Darstellung des Heiligsten zu verletzen oder 
. überhaupt an den Bilderdienst des Heidenthums zu erinnern; 
die vielmehr nur die Theflnahme an der neuen Lehi^ bezeu- 
gen, nur Dingen des täglichen Gebrauches, wo sie mehr oder 
minder als Verzierung angewandt wurden, eine gewisse Weihe 
mittheilen sollten« Es sind dies die bekannten Symbole des 
Monogrammes Christi, des Kreuzes, des Ankers, des SchiffSes^ 
der Leier, der Paluie, des P'isches, der Taube, des Lammes^ 
der Weinrebe, u. a. m., wie sie auf Siegelringen, auf Lampen, 
Schalen und Bechern der Zeit häufig vorkommen; Symbole, 
insofern ihnen durch gegenseitiges Uebereinkommen, zum'Theil 
in Bezug auf Stellen der Schrifl^ eine besondere Bedeutung 
zuertheilt worden war. 

2. Ueber die angefahrten Symbole nur Folgendes: 
Das Monogramm Christi, aus deii ersten beiden Buchsta- 

, ben seines (griecliisch geschriebenen) Namens, X und F, ge- 
bildet erscheint in seiner Hauptform als: In freierer For- 
mation besonders als: -p )((. Mit dem bekannten A und 

O (Offenbarung Johannis» c.2% v. 13) verbunden, als: 

Die Bedeutung de» Kreuzes bedarf kemer Erklärung. 

Der Anker bezeichnet: Hoffinmg, Glaube, Standhaftigkeit im 

Leiden. 

Das Schiff: die christliche Kirche. 

3, 3. F. Münter: Sinnbilder und KunstvorsteUungen der al- 
ten Christen. Altona 1825. ^ ^ . . 
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Die Leier ist Symbol des Gottesdienstes. 

Die Palme: Sieg, namenüicli über den Tod. 

Der Fisch ist sowohl Symbol der Bekenner Christi (in Be- 
zug auf die Taufe u. s. w.) als auch Christi selbst Letz- 
teres^ insofern in dem grieduscben Namen des Fisches^ 
IXBYS, die Anfangsbachstaben von Christi Namen ent- 
halten sind: Ir^aovg XQiozdg Oßov ^Yiag ^iwir^g, d, i. 
Jesus Christus, Gottes Sohn, Heiland. 

Die Taube ist Symbol des heili^a Geistes; Christi; der Gat- 
tenliebe; der Unschuld. 

Das Lamm bezeichnet Christus, als Lamm ^5ottes; oder die 
Jünger, sofern Christus als Uirte gedaclit wird (s. unten 

§. 4. ••) 

Die Rebe bezeiciinet den Bekenner Öhristi;— «Cliristus selbst 

ist der Weinstock. U. s. w. 

§. 4. Lilie solche Scheu vor der unmittelbaren Verau- 
sdhaulichung des Heiligen, eine symbolische Umhüllung des- 
selben, bleibt nunmehr der Grundcharakter auch in denjenigen 
Darstellungen, welche in den ersten Jalirluindcrteii christlicher 
Kunstübung entstanden, und zu deren näherer Betrachtung 
ifir uns jetzt^ wenden« Um zu einer genügenden Uebersicht 
ZQ gelangen, ist es hier, bei der verbaltnissmSssi^ nur geringen 
Anzahl von Moiuinienteu, nöthig, nelben den Werken, welche' 
eigentlich dem Fache der Malerei angehören, auch die Werke 
der Sculptur im Auge zu behalten« 

Eine Darstellung -Christi, die, ohne ein Portrait seiner t. 
Körperlichkeit zu sein, doch melir als die blosse Erinnerung 
an seinen Namen (wie das Monogramm), die ein anschauli' 

'dieSy dem Sinne fassUches Bild in Bezug «uf seine heilige 
Sendung geben sollte, ist die Gestalt .des guten Hirten, wel- 
che unzählige Mal in den verschiedenartigsten Kuiistweri:en 
der Zeit vorkömmt. Christus selbst hatte gesagt: „Ich hinein 

' goter Hirt.'* Er hatte den Jüngern von dem Hirten erzählt» 
der das verlorne Schaaf zu suchen in die Wüste gehe und 
dasselbe, w enn er es gefunden, auf seine Aclisel mit Freuden 
1^^ der sein Leben lasse für seine Schaaf e; er. war als sol- 
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eher von den Propheten veikondiget worden. Somit lag der 

Grund zu einer solchen Darstellung sehr nahe, die umso lie- 
ber ausgebildet zu sein scheint, als sie Stoff zu den mannig- 
faltigsten nnd anmnthigsten Situationen bot Wir sehen den 
guten -Hirten bald in Mitten seiner Schaafe, allein oder mit 
Gehülfen, ein Schaaf liebkosend oder eine Hirtenflöte in der 
Hand, bald sehen wir ihn trauernd um das verlorene Scliaaf, 
nnd dann, wie er das wiedergefundene auf den Schultern trägt; 
letztere Vorstellufig ist die häufigste von allen. Gewöhnlich 
ist er als Jüngling dargestellt, zuweilen als bärtiger Mann; in 
einfach hochgeschürztem Gewände, nicht selten mit dem kur- 
zen dber die Schultern- hängenden Regenmantel (fest ähnlich 
der priesterlichen Casula). Ein eigenthiimlich idyllischer Zog,' 
der unwillkührlich m stillen Betrachtungen anreizt, gehtdun^ 
alle diese Darstellungen; zu den anniuthigsten gehört ein an 
einem Sarkophage befindliches Rdief, wo er als ein Jüngling 
mit langem lockigem Haare in freier nnd e^er Stellung zwi- 
schen zwei Bäumen steht, zwei Schaafe auf seinen Seiten, de- 
ren eines er mit der Hand streichelt*) 

Nur vorQbeigehend möge einer andern, ungleich seltneren 
Damtellnng, welche ehenfidls anf Christos za deuten ist^ ge- 
dacht werden: des Orpheus, welcher durch die Töne seiner 
Leier die Thiere des Waldes zu sich lockt. £s hat allerdings 
etwas Befremdliches, einen dem Heidenthume angehörigen Ge- 
genstand gerade unter den höchsten Beziehungen der chrisfli- 
ehen Anschauung Mriederzufiilden; dodi betrachtete manwtdirw 
scheinlich die Orpheus -Mythe als eine Vordeutung auf Chri- 
stus, wozu die sogenannten orphischen Gesänge, die verschie^ 
deutlich den „Einen Gott** preisen, leicht Anlass gegeben haben 
mögen; ohnehin liegt eine gewisse Verwandschaft dieser Dar- 
stellung mit verschiedenen des guten Hirten zu Tage. Ueber- 
haupt ward mit dem Beginn der christlich künstlerischen Be- 
strebungen, neben der Nadiahmung der antiken Technik, auch 
manches Andere aus der antiken Darstellungsweise herBberge- 
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nommen, was eigentlich der christlichen AofEming za wider- 
sprechen scheint» doch eben in dem symbolisdten Charakter 

der letzteren seine Begründung findet; so namentlich die Per- 
soniiication landschaftlicher Gegenstande, z. B. der Flüsse un^ 
ter dem Bilde des Flassgottes^ u. a. nu Dergleichen hat sieh 
bis tief in das Mittelalter hmem erhalten« 

Aber es genügte nicht, nur ein allg'emeines Bild des Hei-'« 
landes und seiner Getreuen herzustellen; man wollte das wun- 
derbar Geheimnissvolle seines Ursprunges, seui Thnn nnd Wir- 
ken>y sein Leiden, seine Anferfrtehong mid Himmelfidirt ebeh- 
falls im Bilde vor sich sehen. Und wie man nun das alte 
Testament als die Verheissung, das neue als die Erfüllung be- 
trachtete, wie Buuiy neben den wirklichen Prophezeihnngen des 
ersteren, Auch die darin endialtenen Thalsachen soviel als mög- 
lich auf Christus zu deuten suchte, so stellte man die Haupt- 
momente aus Christi Geschichte eben unter entsprechenden 
Begebenheiten des alten Testamentes dar, Sa war wiederum 
eine reiche FnUe künstlerischer Motive gegeben, welche gleich- 
wohl die eigentlich darin enthaltenen Ideen nur andeuten, nicht 
durch eine unmittelbare Verkörperung dessen, den man im 
Geist anbetete, das Oeföhi des Beschauers verietzen konnten* 
Sehen wir demnach den Abraham dargestellt, welcher im Be- 
griff ist, seinen Sohn zu opfern, so denken wir dabei an Gott, 
der „also die Welt geliebt hat, dass- er seinen eingebomen 
Sohn dahingab/' Sehen wir den Moses, weicher einen Bach 
ans dem Felsen schlägt, und Knieende, die daraus trinken; so 
deutet dies auf Christi wunderbare Geburt aus dem Schoosse 
der Jungfrau; er ist, nach dem Worte des Propheten, „der 
Heilsbnumen, aus dem mit Freuden Wasser geschöpft wird;'' 
er ist „der geisütche Fels, von dem sie tranken.^ Sehen w 
den Hiob, den von sclmierz- und ekelhafter Krankheit Gepei- 
nigten, und seine Freunde bei ihm, die sich vor dem pestartig 
gen Geruch. Mund und Nase zuhalten, so^ stellt uns dies die 
Schmach Christi dar, denn „er war der Allerveraditetste und 
üuwertheste, voller Schmerzen und Krankheit; er war so ver- 
achtet^ dass man das Gesicht vor ihm verbarg;^' u. s, w. Da- 
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nie], nackt in der LÖwengrabe stehend, ist wiederum Christus^ 
< der in das Thal des Todes hinabgefahren, aber lebendig wie- 
dererstanden ist; seine nach altchristlicher Weise betend aus- 
gebreiteten Arme scheinen zugleich auf die Stellung des Ge- * 
Icrenzigfcen hinzudeuten. £lia% der auf der Quadriga gen Him- 
mel fährt» stellt die Himmdfiüirt Christi vor. U. a. m. Besoii^ 
ders häufig wird die Geschichte des Joiias gebildet, wie er 
nackt über den Bord des Sclüffes geworfen und von dem un- 
gethmnen Fisch verschlungen wird, und wie ihn dann der 
Fisch wiederum an das Land speiet; die beliebtere und viel- 
fach so erklarte Darstellung von dem Tode und der Auferste- 
hung Christi. — Es hat sich das Gefallen auch an Darstellun- 
gen spicher 'Art, und in noch grosserer Menge a)s an den in 
Bede steheiDtden Monumenten, das ganze Mittelalter hindurdi 
erhalten;« aber man setzte später in der Regel das bezügliche 
Bild aus Christi Geschichte gegenüber. 
«. Da indess diese, den Geschichten des alten Testamentes 
entnommenen Darstellungen nicht wohl hinreichten, um die 
widitigsten Begebenheiten aus Christi Leben in erwiinschter 
Genüge zur Anschauung zu bringen, so bildete man ausser je- 
nen noch andere, welche gewissermassen unmittelbare Darstel- 
lungen von de|i Thaten des Heilandes sind. Ich sage: gewis- 
sermassen; denn auch hier ist zumeist eine gewisse Scheu vor 
einer bestimmt und individuell ausgebildeten Persönlichkeit 
Christi zu bemerken; analog der gesammten S}'mbolisirenden 
Bichtung ist es nicht sowohl er selbst^ als vielmehr, wenn leb 
mich so . ausdrücken darf, der Genius seiner übemalariichen 
Macht, seines göttlichen Wortes, der, unter der Gestalt eines ^* 
ideal gebildeten Jünglinges, die Wunder mit den Breden und 
den Weinkrägen- verrichtet;, der die Blinden sehend , die Lab- 
menf gehend macht, der den mumienartig eingehüllten Lazarus 
erweckt u. s. w. Audi mögen zu solcher Auffassung wieder- 
um mannigfach Stellen des alten Testaments und zwar der 
• Propheten (vornehmlich des Jesaias) veranlasst" haben, in de* 
nen von dem Messias und dessen Thaten zwar anf das Be- 
^stimmtestc gesprochen, seiner Persönlichkeit uatürUch aber 
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nicht eigentlich gedacht wird, z.B.: „Alsdann werden der Blin- 
den Augen anfgethan werden nnd der Tauben Ohren werden 

geöffnet werden; alstlaiin werden die Lahmen locken wie ein 
Hirsch und der Stummen Zunge wird >Dank sagen." Zu be- 
stinunterer Darstellung konnte es freilich schon anregei^ wenn, 
man las: „Siehe dein König kommt zu dir, ein Gerechter und 
ein Helfer, arm, und reitet auf einem Esel, und auf einem 
jungen Füllen der Eselin;'^ oder: „Siehe, eine Jungfrau ist 
schwanger und wird einen Solm gebären • • • £in Qchs ken- 
net seinen Herrn und ein Esel die Krippe seines Herm'^ u. 
s. w. Die mehrmals vorkommende Anbetung der Könige, wel- 
che mit den letzt angeführten Sprüchen in Verbindung steht, 
bezieht sich schon wesentlich auf die besondere Persönlichkeit 
Christi nnd der Maria. 

Wenn demnach die genannte, mehr symbqlisch als unmit-s. 
telbar darstellende Richtung unter den vorhandenen Umstän- 
den schon nicht n^t vollständiger Consequenz durchgeführt 
werden konnte, wenn dieselbe sich überhaupt mehr aus ge- 
schichtlichen Umständen als in Folge eines ausdrücklichen V er- 
botes von Seiten der Kirche (wie z. B. im Islam) entwickelt 
hatte; so- darf es uns allerdings nicht befremden, dass auch 
Darstellungeil der entg^iengesetzten Riditung vorhanden sind. 
Zu letzteren gehören vomehmHdi Darstellungen Christi und 
der Apostel, die zu seinen Seiten stehen, besonders als Reliefs 
an Sarkophagen. Doch ist auch hier wiederum ein gewisser 
symbolischer Anklang nicht zu verkennen. So^ sehen wir Chris- 
tus auf dem Himmelsflirmie sitzend, zu seinen Füssen das Ge- 
wölbe des Himmels, welches eine nackte Figur, deren Ober- 
tkeil sichtbar ist, als einen Mantel über sich breitet Oefter 
noch .sehen wir ihn (als Jüngling oder bärtig) auf einem Berge 
stehen, von welchem die vier Flusse des Paradieses, die Evau- 
gelisten bedeutend (wie noch im späteren Mittelalter), ^aus- 
strömen. 

Immer iaber sind Darstellungen der erstgenannten Riehes- 
tung vorherrschend. Wo es die Raumlidikeit erlaubte, erschei- 
nen sie zu grösseren Cyklen verbunden, so dass sie ein hym- 
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neuartiges Ganze bilden, welches den Preis, die Verherrlichnng 
Christi nnd die Tröstungen der chrisfilchen Seele enthält Den 

Anfang eines solchen Gyklus bildet sehr häufig Moses, der den 
Wasserquell aus dem Felsen schlägt, oder Abrahams Opfer, 
den Schlnss die Auferweckung des Lazarus^ in Bezug anf Christi 
eigene Auferstehung und als ein VorhOd von der Hoffiinng der 
Gläubigen; dazwischen stehen in der Regel die Wunder, wel- 
che Christi göttliche Sendung bekunden. 

§•5. Im Einzelnen nnd Kleinen haben sich Darstellnn- 
gen, wie sie im Vorigen beschrieben sind, anf Utensilien man» 

1. nigfacher Art erhalten. Grossere plastische Werke sieht man 
vornehmlich an den Seiteu der Sarkopliage dargestellt, deren 
insbesondere das Museum der christlichen Alterthnmer, imVa- 

9« tikan zn Rom, eine bedeutende Anzahl enthalt Malereien 
von grösserem Umfange wurden in den römischen Katakom- 
ben entdeckt, als man im Anfange des siebzehnten Jalirhun- 
dertSy zur Zeit der kirchlichen Restauration, diese wirklichen 
oder vermeintlichen Grabstatten der Märtyrer eifirigst dnrch^ 
forschte. Die Katakomben zn Rom bestehen zumeist ans enj^ 
gen, häufig verworrenen Gängen, an deren Seiten die niedri-. 
gen Grabstätten angebracht sind; diese fuhren \Sm und dort zn 
Ueinen «rchitdctoDiMh «^gebildeten RSameii, ^ehe za Ka. 
pellen für die Märtyrerfeste eingerichtet waren. Wände, Ni- 
schen und Decken dieser kleinen Gemächer fand man mit den 
mannigfachsten Malerden der oben angegebenen Weise, be- 
deckt Die vorzüg^chsten, sinnvollsten nnd grossartigsten Dar- 
stellungen fand man in denjenigen Theilen der Katakomben, 
welche, an der Via Appia und Ardeatiua gelegen, den Namen 
des •heiligen Calixtus führen. 

Gegenwartig ist der grösste Theii der römischen' Kata^- 
komben unzugänglich, und in den Räumen, zu denen man noch 
gelangen kann, sind auch schon die letzten Spuren der Wand- 
gemälde erloschen. £in Urtheil über die Ausführung derselben 
liisst sich also kaum aufstellen, indem andi die Kupfertafeln 
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deijeiiigeii Wei^e, welche nach Anfiledcimg der Katakomben 
zu ihrer Beschreibung erschienen, keine Gewähr einer genauen* 

Auffassung in sich tragen. , Doch lasst sich aus diesen wenig- 
stens mit Bestimmtheit auf eine grossartige Anordnung des 
Ganzen, auf eine Raomeiniheilung und Verziemngsweisey wel- 
che der Behandlung antiker Wandmalereien sehr nahe stehen, 
so wie auf einen eigenthiimlich feierlichen und edlen Styl 
schiiessen, wenn auch die Tedinik im Einzelnen bereits, wie 
zu vennnfhen steh^ sehr mangelhaft gewesen sein sollte. Na- 
mentlidi sieht man, dass bei den heiligen Darstellungen durch- 
weg eine mehr idealisirende Behandlung (in Nachahmung der 
gemessenen Formen einer classischen Gewandung) beabsichtigt 
war, wahrend die hier und dort vorkommenden Portraitbildnn- ' 
gen in den nnschSnea Formen ^es besonderen Mode^Xüostüms 
erscheinend 

Nur in den grossartigeren Katakomben von Neapel haben 4. 
sich, neben Darstellungen, die einer nächstfolgenden Periode, * 
angehören, noch einige wenige Wandmalereien aus der früh- 
sten Zeit christlicher Kuiistbestrebungen erhalten, die zwar be- 
trächtlich roh ausgeführt, aber in der strengeren Z^chnung 
nnd dem pastoseren FarbenrAuftrage,, der antiken Kunst noch 
immer verwandt erschemen. Ebenso zeigen audi die besseren 
der Sarkophage im christlichen Museum zu Rom noch eine 
auffallende Verwandschaft mit antiker Technik, die schlechte- 
ren zwar einen sehr hohen Grad vonRohheity aber anch diese 
noch in ihrer allgemeinen Anlage einen Nachklang antiker Bil- 
dungsweise. 

Blicken wir noch einmal auf das bisher Gesagte zurück, $• 
so erkennen wir mit Bestimmtheit in dem Kreise jener eigen- 
tiinmlichen Darstellnngeti ein nenes Lebensprincip, welches sich 
in den Formen einer untergehenden Welt auf überraschende 
Weise geltend macht; wir erkennen darin das Princip der 
christlichen Kunst, deren Wesen es ist, überall in der 
dargestellten Form noch einen tieferen Inhalt ahnen zn lassen, 

ranea novissinuu — Bottari: ScutiwM 6 pÜHtre iogre esttraUe dai 
Cmitmd di Borna. 
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f * 

Cberall das Gemuth des Beschäaei^ za eigener, mitsehaffender 

Thärigkeit anzureizen. Freilich zeigt sich dieses Priiicip in 
den genannten Kunstversucheu noch in seiner ersten, minder 
vollendeten Ersdieinnng; freilich ist hier der Zusammen- 
liang zwischen der Darstellnng und der za Grunde liegendoi 
Bedeutung grossentheils noch ein änsserlicher und nur durch 
Hülfe jenes Schlüssels, welchen die erwähnten und andre 
Stellen der heiligen Schrift darbieten, verständlich. Doch wie 
sich dies auch verhalten möge, jedenfalls sehen wir bereits in 
diesen ersten kiinsflerischen Bestrebungen die Bahn angedea- 
tet, welche dereinst zu grossen Resultaten führen sollte. 

§. 6. £s ist im Obigen bereits erwähnt worden, dass^ 
trotz der vorherrschend symbolischen Richtung, doch in jener 
firnhesten Zeit auch gewisse Kunstwerke vorkommen, welche 
Christus in seiner körperlichen Gestalt darstellen. Es muss 
hinzugefügt werden, dass selbst der eigenthümlicl^e portrait- 
artige Typus seines Gesichtes, wie derselbe das ganze Mittel- 
alter hindurch und bis in die neuere Zeit festgehalten ist, eben- 
falls schon in Werken des vierten Jalirlmiiderts gefunden wird." 
Hieher gehören vornehmlich zwei Brustbilder, die man unter 
i. den Wandmalereien der römischen Katakombe sah« Das eine - 
von diesen befand sich an der Dedce des vierten Gemaches 
in den Grüften des h. Calixtus; es ist nackt, über die linke 
Schulter ein Gewand geworfen; das Gesicht oval, mit gerader 
Kase^ gewölbten Augenbraunen, einer ebenen und ziemlich ho- 
hen Stira; der Ausdruck ernst imd müde; das Haar, auf der 
Stirn gescheitelt, wallt gekräuselt auf die Schultern herab; der 
Bart ist nicht stark, kurz und gespalten; das Aussehen ist das 
eines Maniies von 90 bis 40 Jahren» Zwar wird dies Bild 
weder durch Inschrift noch durch sonstiges Zeichen als Ciam^ 
tus erklärt; dass es aber koiiio andere Person vorstellen könne, 
geht sowohl aus der bedeutsamen Stelle hervor, die es in dem 
Gemaohe einnimmt, und auf die sich alle übrigen darin eni> 



§. 6. Vcrgl. besonders: Münter, «Siimbilder und KunstvoMtel- 
langen der alten Christen, II, S. 1—25. ^ 
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iialtenen DafsteUnngen zu be^ieh^ scheinen, als aiusii ans deir 

bedeutenderen Grösse, darin es ansgefiihrt ist, und der Abwe- 
senheit aller Modetracht, die, wie erwähnt, in Portraitbildun* 
gen jener Zeit niemals fehlt. Zur nähern Verdentlichnng s. 
gebe ich die Besdirdbnng des Gemaches, die zugleich als ein 
Beispiel von der Anordnung und Zusanunenstellung der Male- 
reien in den Katakomben dienen mag. 

Das Gemach ist viereckig; jede der vier Wände (mitAns- 
nahme der Eingangsseite) ist mit einer im HaUbkreisbogen ge^ 
sddosseiien Nische verseben. 

Erste Wand (dem Eingang gegenüber). In der Nische: 
Ofpheus. Ueber dem Bogen, in der Mitte, die Anbetung 
der Könige, von weicher Darstellung aber nnr noch Maria mit 
dem Kinde, nnd hinter ihr Arehitektaren (Bethlehem) erhal- 
ten sind. Zur Linken, tiefer, steht ein Mann, welcher empor- 
weist, ohne Zweifel der Prophet Micha, in Bezug auf die 
Worte (Micha V.l): „Und du Bethlehem Ephrata, die da klein 
bist unter den- Tansenden in Jnda, ans dir soll mir der kom- 
men, <ler in Israel Herr sei" u. s. w. Zur Rechten, Moses, 
der <ien Wasserquell aus dem Felsen schlagt. — Der Inhalt 
des Ganzen bezieht sich demnach auf die Geburt ChristL 

Zweite Wand (links vom Eingange). In der Nische: 
Daniel zwischen den Löwen. — lieber dem Bogen: das Mit- 
telbild erloschen. Links, ein sitzender Mann, in der Stellung 
wie Uiob häufig dargestellt wird. Hechts» Moses, der die 
Sdudie von seinen Fussen bindet; der Bezug dieser DarsteU 
huig dürfte, bei dem Mangel des Mittelbildes, nicht bestimmt 
anzugeben sein. Das Ganze ist ohne Zweifei auf Christi Lei- 
den und Tod zu deuten. ^ 

Dritt« Wand (rechts vom Eingänge). In der Nische; 
die Himmelfahrt des Elias. — Ueber dem Bogen: in der Mitte 
Noah, aus der Arche hervorschauend, zu dem die Taube 
kÖBUttt (Ausgi^ssnng des heiligen Geistes?). Links, eine be- 
tende Frau; rechts, die Auferweckung des Lazarus. Das 

Ganze in Bezug auf die Auferstehung Christi. 

- -■ ' ■ 

5. u Aringhi, i. . 
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» 

Ueber aUen diesen historischen oad symbolischen Darstel- 
lungen in Bezug auf Christus sieht man sodann an der Decke, 
in einem grossen Medaillon, von reichen Ornamenten einge* 
fass^ sein eigenes BUdniss. 

^ Das andiere Bruslbfld befimd sich in den Pontianischen 
Grüften (an der Via Portoensis). Es ist, bis anf einige we- 
nige Abweichungen, dem eben beschriebenen im Charakter 
ziemlich ähnlich, jedoch bekleidet und mit gewissen Eigentliümr 
Uchkeiten, die bereits auf eind etwas spiUere Zeit der Darstel- 
lung m denten sdiehien. 

4^ Ohne Zweifel ^hen diese nnd abloche Portraitbildungen^ 
jedoch noch in eine frühere Zeit zurück; wir haben wenige- 

stens eine Nachricht, derzufolge Alexander Severus (um das 
J. 230) in seiner Haiiskapelle bereite Bilder des Orpheus, Abra- * 
hams und Christi aufgestellt hatte. — Was die schriftlichen 
Nachrichten, die über das körperliche Aussehen Christi anf 
TOis gekommen sind, anbetrifft, so rühren dieselben zwar, in 
ihrer gegenwärtigen Abfassung, nicht aus so früher Zeit lier; 
docji vermuthet man mit grosser Wahrscheinlichkeit, dass die 
0* wichtigste nnter diesen, der bekannte Brief des Lentnlus an 
den römisclicu Senat, der zuerst in den Schriften des eilften. 
Jahrhunderts gefunden wird, ursprünglich bereite gegen das 
£nde des dritten Jahrhunderts verfasst sei. In diesem Briefe 
des Lentnlus (den man— jedoch wider die Geschtdite zum 
Vorgänger des Pilatus in der Statthalterschaft von PalSstina 
macht) wird Christus beschrieben: „Als ein Mann von stattli- 
^chem Wüchse, ansehnlich, mit einem dirwürdigen Antlitze^ 
„welches die, so ihn sehen, sowohl lieben als furchten können. 
„Seine Haare sind gelockt und kraus, etwas dunkel und glän- 
„zend, fliessen von den Schultern herab, und sind in der Mitte 
„nach Art und Weise der Nazaräer (Irrthümlich statt Nasiräer) 
„gescheitelt Die Stirn Ist eben nnd überaus heiter, das Ge- 
„sicht ohne Runzel oder Flecken, angenehm durch eine mäs- 
„sige Rothe. Nase und Mund sind ohne Tadel, der Bart ist 
i^tark und röthlich, nach der Farbe der Haare, nicht lang, son- 
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„dem gespalten; die AuL^t uschOlenMl (ocnlis variis) tmdleneli- 
„tend." — Aehnlicli ist die Besclireibung, welche, imi die Mitte e. 
des achten Jahrhunderts^ Johann von Damaskus, wie er sagt: 
nach alten SchrifisteHern» von Christi Aussehen ahgefiisst hat 
Jesus sei, so heisst es hei ihm, gewesen : „von stattlichem Wuchs, 
„mit zusamTiiengewaclisenen Aiigeiibraunen, schönen Augen, 
„grosser Nase, krausem Haupthaar, etwas gebogen, im blühen»- 
„den Alter, mit schwarzem Bart und gelblicher Gesichtsfarbe^ 
„ähnlich seiner Mutter; mit langen Fin^eni'' u. s. w. Spätere ' 
Nachrichten sind mehr ausgeschmückt und folgen in gewissen 
Einzelheiten der Gesichtsformen augenscheinlich schon den 
hildtichen Darstellungen späterer Zeit 

Freilich geben diese Beschreibungen nur sehr allgemeine 
Umrisse, doch stimmen sie wenigstens in diesen mit jenen äl- 
testen unter den vorhandenen Bildnissen überein; und /beide, 
Bildnisse sowohl wie Beschreibungen, erweisen, dass bereits 
die ältesten christlichen Ktinstier in der Darstellung von Christi 
Persönlichkeit nicht nach Willkühr verfuhren, sondern einer 
bestimmten Tradition folgten, . und auch in dieser Beziehung 
der Folgezeit die Hauptlinien vorgezeichnet haben. 

§. 7. Ein anderer Geist der Darstellung spricht aus den gro- 1. 
fsen Mosaikgemälden, welche sich in den ältesten christ- 
lichen Kirchen erhalten haben. Vornehmlich Rom ist wie- 
derum reich an Werken dieser Art, indem hier, im Hauptsitze 
der christlichen Hierarchie, durch die Vergünstigungen der Kai- 
ser seit Constantin und durch di^ Vermächtni^e frommer 
Christen, die grö&ten Schätze zusammenflössen und die be- 
deutendste Anzahl Idrchlidier Gebäude aufgeführt waitl. Es 
gehören diese MosaikgemSlde (wie die Gebäude selbst) ins- 
besondere der Zeit von der Mitte des fünftien bis zur Mitte 
des neunten Jahrhunderts an; sie bestimmen auf gewisse Weise 
eine zweite Periode der alt*christlidien Kunst. 

§. 7. Ciampini: FeientmommieHU^iii fuibus praecipua nmskta 
uperm llbMMiilMt*.—Joh.6eorg Möller: diebildlichenDarstelluiu 
gen im Sanctuarinm der christUchen Khrchen Tom fünften bis -vier- 
sehnten Jahrhundert. Trier 1839. 
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2, Die Anordnung derselben ist abhängig von den Eigen- 
thümlicbkeiten der Gebände, zu deren Ausschmückung sie be- 
TStimmt waren. Die Basiliken — dies ist der Name jener äl- 
testen Kirchen, welche nach dem Muster antiker Gebäude er- 
richtet wurden — bestehen aus einem oblongen Hauptraum, 
dem Schiffe, dem sich insgemdn Seitengange anschliessen, und 
der in einer grossen, durch eine Halbkuppel überwölbten Ni- 
sche schliefst. Vor dieser Nische befindet sich der Altar. Sie 
bildet somit den feierlichsten Theil des Baues und wurde stets, 
•auch wenn 'das Uebrige minder verziert blieb, mit reidiem 
Schmucke versehen. In riesiger Gröfse sind an dem Ge- 
wölbe jener Halbkuppeln insgemein die Gestalten Christi (sel- 
ten der Maria)» Apostel und andere Heilige zu seinen Seiten 
stehend, dargestellt; gewöhnlich erscheint fiber Christns eine 
Hand (die Allmacht des Vaters), die eine Krone über seinem 
Haupte hält Darunter, auf einem sclunaleren Streifen» steht 
das Lamm der Offenbarung mit zwölf anderen Schaafen (den 
zwölf Jüngern). Ueber und zu den Seiten des Bogens, wel- 
cher die Nische schliefst, sieht man in der Regel verschiedene, 
aus der Apokalypse entnommene Darstellungen ^ die auf die 
Zukunft des Herrn hindeuten: in der Mitte häufig ebenfalls 
das Lamm auf dem Throne, daneben die Symbole der Evan- 
gelisten, die sieben Leuchter, die vier und zwanzig Aeltesten, 
welche ihre Arme anbetend zu dem Lamme emporstrecken u. 
S. w. Bei den grösseren Basiliken, wo ein Querschiff vor je- 
ner Altarnische angeordnet ist, wird dasselbe durch einen gros- 
.sen Bogen (Triumphbogen genannt) von dem Mittelscliiffe ge- 
trennt; hier befanden sich jene apokalyptischen DarsteUuBgen 
insgemein, wie es scheint, an dem Triumphbogen. 

3. Jenes eigenthümlich symbolische Element, welches wir in 
den früher genannten Darstellungen vorherrschend sahen, fin- 
det Hier somit nur noch in den Nebenriumen eine weitere 
Anwendung; die Gestalten im Hauptraume des Gewölbes ha- 
ben keine andre Bedeutung mehr, als die ihre unmittelbare 
Erscheinung ausspricht Aber sie haben auch nur diese Be- 
deutung; ein besonderer Moment, eine. Handlung ist in ihnen 
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niemals vergegenwärtigt, und im Gegentheil muss die Stellung 
imd Geberde, in welcher sie erscheinen, wiederom noch sym- 
bolisch genannt werden. Wemi 'Christas in der linken Hand 
das offene Evangelium hält und die, rechte segnend erhebt, 
so dient dies nur zur Bezeichnung seiner heiligen Eigenschaf- 
ten: er ist' eben der Segnende, der Heiland. Wenn die Apo-. 
stel und Heiligen Schriftrollen oder Aehnliches in der einen 
Hand tragen und mit der andern auf Christus hinweisen, so 
soll dies nur ilir ^Verhältniss zu letzterem ausdrücken« Eine 
ewige, ungestörte Ruhe und Feier ist somit der Gnindcharak- 
ter all dieser Gestalten; die kolossale Grösse, in welcher sie 
dargestellt sind, erweckt in dem Betrachtenden das Gefühl ei- 
nes ehrfurchtvollen Schauers; die ideale Gewandung und die 
gesetzmassigon Linien, in welchen dieselbe gefaltet ist, geben 
den Eindruck einer liölieren, von keiner Leidenschaft getrüb- 
ten Natur. Ein individuelles Leben fehlt ihnen freilich, und 
um so mehr, als die Technik in ihnen schon bedeutend man- 
gelhafter erscheint als in den Kunstwerken der ersten Periode, 
am mangelliaftesten in denjenigen Werken, welche den letzten 
^ Jahrhunderten des angegebenen Zeitraumes, dem achten und 
neunten, angehören. Doch ist, in Be/Aig auf diese Technik, 
zu beachten, dass stets dieselben Typen nachgeahmt wurden, 
wo, wie bei den Heiligen der Bibel, die Vorbilder bereits in 
den ersten Jahrhunderten "der christlichen Kunst erfunden und 
festgestellt waren; und dass eigentlich nur die Darstellungen 
später aufgekommener Heiligen die Gesunk^nheit und Roliheit 
der späteren Zeit deutlich madien. Namentlich untersdieiden 
sich letztere durch ein barbarisches, der künstlerischen Dar- 
Stellung minder günstiges Costüm, wälirond jene stets die gross- 
artige Gewandung des dassischen Alterthums beibehalten. 

Eine sehr merkwürdige Ausnahme von dem allgememen, 4. 
eben geschilderten Charakter jener alten Mosaiken bilden die- 
jenigen, welche .die Wände des Mittelschiffes von S. Maria 
maggiore zu Rom schnkucken. Sie stellen, in einer bedeuten- 
den Anzald kleinerer Felder, geschichtliche Scenen, und 
zwar des ahen Testaments dar, auf der einen Seite aus dem 
I. 2 . 

4 
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Leben ded Abraham» Isaao und Jacob, auf der andern aus dem 
Leben des Moses und Josna. Biese Werke gehören vermnth- 

lieh bereits dem fünften Jahrhunderte an; bestimmt werden sie 
in a^m bekannten Bild^^rstreite des acliteu Jahrhunderts als 
schon vorhanden erwähnt Hae und da sind sie in neuerer 
Zeit restaurirt und durch Malerei ergänzt 

Nächst Rom sind besonders die alten Kirchen von Ra- 
venna reich an musivischen Darstellungen jener Zeit. 

§. 8. Neben den Mosaiken ist gleichzeitig noch die Kunst 
der Miniaturmalerei, welche die fiir den Gottesdienst nö- 
thigen Bücher u. a. ausschmückte, zu berücksichtigen. Das 
. wichtigste unter den vorhandenen Werken dieser Art ist eine, 
in der vatikanischen Bibliothek zu Rom befindliche Pergament- 
rölle von mehr als dreissig Fuss Länge, welche die Haupter- 
eignksse des Buches Josua darstellt. Hier tritt bereits eine 
vollkommen entwickelte historische Malerei auf, und zwar im 
Einzelnen mit einer so eigenthilmlichen Lebendigkeit, mit ei- 
nem so kräftig ausgesprochenen Gefühle, mit soviel allgemei- 
nem Sinn für Form, dass man die Erfindung dieser Composi- 
tionen in die früheste Zeit des cliristlichen Alterthums zurück- 
znvetrsetzen und nodi einen v entschiedenen £influss der anti- 
ken Kunst' auf dieselbe anzunehmen genöthigt ist; letzteres um 
so mehr, als auch die Trachten und BewaffDungeu, die vielfa- 
chen Personificationen der Städte, Flüsse, Berge u. dergl. vor- 
zugsweise auf die Antike znriickzudenten scheinen. Uebrigens 
können die in Rede stehenden Miniaturen in solchem Falle 
selbst nur Copien älterer Werke sein, da sowohl die beson- 
dere Durchführung der Zeichnung bereits mannigfach mangel- 
haft erscheint (namentlidiy was die Gelenke der Hände und 
Fusse anbetrifft), als audh die dabei befindliche Schrift einer 
spätem Zeit angehört. 

- In der Folge, d. h. am £nde des achten und uä neuntem 



. S* ^ Vergl. S. d'Agincourt: hisioirt de VaH par les mo- 
immens etc. Peinhitej lab, 28^aO«t— C. F. von Rumohr, Italieni- 
sohe FonchmigCB» I, S. 166 
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Jahrhunderte ist b«6onders die Scliule der Miniatumud^v wich- 
tig, wdche vorzugsweise darch die karolingiscfaen Kaiser be- 
schäftigt scheint. Zu deren Arbeiten gehören vornehmlich die 
Ausschniiickungen der grossen Bibelhandschrift, welche früher 3. 
in Paolo fuori le mura zu ftom^- aufbewahrt wur^e und sich * 
gegenwärtig in S. Oalisto, jenseit der Tibftr, hefindei» und wel- 
che auf Befehl Karls des Grossen geschrieben wurde. Ferner: 
das Evangelienbuch Lothar's in der Pariser Bibliothek, das 3. 
Evangeiienbueh Karls des Kahlen, ehemals in St. Emmeram zu f 
Regensburg, gegenwärtig in der Hofbibliothek zu Mtinchen, u. 
a. ni. Die Bilder in diesen Werken sind zwar bereits beträcht- ^ 
lieh roh und plump, sowohl in der Zeichnung als in der Ma- ' 
lerei; jedoch erinnert auch hier jener pastosere Farbenauftrag 
dessen schon oben gedacht wurde, immer noch an die Tech- 
nik des classischen Alterthums (in der folgenden Zeit ver- 
' schwindet derselbe ganz); und auch die Zeichnung enthält 
&o<^ einzelne Reminiscenzen an jene Technik, wie lument' 
lieh in den Kaiserbildnissen, welche die ersten Seiten dieser. 
Handschriften sclimücken, eine eigenthiimliche Grossartigkeit in " 
der Haltung und in dem Faltenwürfe der Gewandung |l^ohtz^ 
verkennen Ist 

§.9. In diesen Malereien gewahren wir das letztr Au^ 
leuchten jener ältest christlichen Kunst. In Italien, wo durch 
dtie Kriege der Griechen, durch die Herrschet der Longobar- 
den nnd Karolinger alle bestehenden Veihiltnisse' anfgeUteet 
und die grösste Vermrrung im öffentlichen und im Privatleben 
herbeigeführt Htar, erlosch von dieser Zeit ab die Kunst gänz- 
lich» Venn man anders di6 äusserte Fomüosjigkei^ Piun^pl^it 



§. 8, «. d'Agincotttt, I. ,1. Pemiute, #• 40^45* 

§. 8, 3. Dibdin:0 hihliographicnl, amiqu0nan de, iwt in, 
France and Germany. T* IL p. 156^ 163* 

. $. fi^ «• Colomann SanXtLf JHm^ I« am'mm $8. Bnmg^ 
Uomtm coMeem ma» MonatL S* Emmawid. 

f.fll V«|^ Rnoiohr a. n. O. 6. a40-m 
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und Unsicherheit in der Zeichnung, die nur theil weise Ausfül- 
lung derselben mit rohen Farbenflecken, dergleichen in den 
' einzelnen wenigen Arbeiten dec Italiener des zehnten und eilf- 
« ten Jahrinmderts vorkommt, nicht als „Kunst" bezeichnen wül. 

§. 10. Im byzantinischen Reiche dagegen erliielt 
sich die Ausübung der Kunst, indem man ihrer, um 4(fn Prunk 
des Hofes nnd der Kirche zu unterstutzen, bedurfte. Die By-^ 
zantiner sind es, welche den Styl jener altrömisch christlichen 
Kunst und eine gewisse Handfertigkeit bewahrten unil sie dem 
neuen Leben, das im Occident, vornehmlich in Italien; mit dem 
dreizehnten Jahiiiundert erwachte, mederum einimpften. Frei- 
lich ist nicht zu übersehen, dass sie, wie ihr gesanimtes Leben 
ein Formelles war, eben auch nur die äusserlich todte Form 
. jener früheren Kunstbildungen aufbewahrt haben; aber es war 
diese Form docH- einst der Ausdruck eine^ - tief -innerlichen 
wal^rhaften Gefühles gewesen, sie trug die Möglichkeit in sich, 
wiederum begebtiget zu werden und den Sinn somit auf ei- 
ne würdige Bahn zu lenken. 
2. Die Darstellungen byzantinisclier Kunst sind also gröss- 
tentheüs wirkliche Nachbildungen vorhandener, aus besserer 
Zeit überlieferter .Werke; ja es gehen auch hier einzelne der- 
selben (vornehmlich wiederum die Darstellungen allegorischer 
Figuren) bis in das classische Alterthunj zurück; ^s finden sich 
unter diesen nicht selten sehr bedeutende, "geistvolle Motive. 
Was aber die besondere Kenntniss der Natur, d. h. des mensdi- 
lichen Körpers, anbelangt, so fehlt dieselbe fast ganz, \rie sich 
überall aus der Zeichnung des Nackten und aus dem Falten- 
wurfe der Gewandung ergiebt; die Falten befolgen wenig das 
Gesetz der Körperformen, sie- laufen in starren Linien, scharf 
und parallel neben einander hin. Den Köpfen der dargestell- 
ten Figuren fehlt es zwar nicht an charakteristischer Bildung; 
der Ausdruck derselben ist jedoch nicht Uos mangelhaft:' es 
ist ihnen insgemein zugleich etwas gespensterhaft Starres, der 
typisch wiederkehrende Zug einer dumpfen, knechtischen Ban- 
gigkeit aufgeprägt. Im Gesammtverhältniss sind die Gestalten 
lang und hager; in der Bewegung leUku^ so dass cie sdbst 
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die nothnvendigen Gesetze der Schwere nicht beobachten und 
auf ebenem Boden zu straucheln scheinen. Wenn aber, all 
diesen Mängeln zum Trotz, in vielen Werken der .l»yzantini- 
sehen Künst edlere Motive erMten sind, so fehlen dieselben 
bei denjenigen Darstellungen gänzlich, deren Erfindung (wie 
wir dasselbe bereits bei den römischen Mosaiken bemerk- 
ten) einer späteren Zeit angehört Hier z^igt sich, in dem 
^nzlich^n Mangel an Form und Geberde, in der Ueberla<)ung 
mit wüstem orientalischem Schmucke, ein vollständiges Unver- 
mögen fiir eigene künstlerische Produktion. Auch hieher ge- 
hören die Darstellungen späterer Heiligen, insbesondere der 
Maria mit dem Kinde. Ausserdem ist noch der (ebenso erst 
in späterer Zeit aufgekommenen) eigenthümlichen Darstellungs- 
weise des gekreuzigten Heilandes zu erwähnen, welche ihn^ 
charakteristisch genug für byzantinische Kunst ^als unter den 
Martern erliegend, mit hängendem Haupte, mit schlaffen Knieen 
und seitwärts ausgesenkiem geschwelltem Leibe bildete, wäh- 
rend bereits die ersten national italienischen Bilder des Ge- 
kreuzigten denselben in aufgerichteter Stellung, als Sieger über 
dasi^ körperliche Leiden, zeigen. 

In der Ausführung sind die byzantinischen Malereien, die 
Tafeln sowohl als die Miniaturen der Handsdhriften, insgemein 
ausserordentlich sauber, ^\ enn aucli ohne sonderliche Harmonie 
der Farben. Eigentliümlich ist ihnen ein grünlich -gelblich er, 
verdunkelnder Hauptton, welchen^ man einem zäheren Binde- 
mittel zuschreibt (ein Umstand, der zugleich ^einen besonderen 
gestrichelten Auftrag der Farbe hervorgebracht hat), sowie die 
häufige Anwendung des Goldes, besonders in den ganz vergol- 
deten Gründen. Letzteres war bei den früheren, roheren Ita- 
lienern nicht der Fall, sowie sie sich ebenfalls bereits iu jener 
Zeit eines helleren, flüssigeren Bindemittels bedienten.*) 

So lange das Scheinleben des ösüicheii Kaiserthums währte, 
und bis auf. unsere Zeit, haben die Griechen fortgefahren, in 
der angegebenen Kuustweise zu malen, ohne andere, als etwa 

*) V. Riimohr, a. a. O. S. M 
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mir Stt89«tlidi« EiiidrQeke vott Italien her aofemtehmen und 

damit zu verbinden. Vielfach jedoch wurde späterhin in Ita- - 
lieb für griechische Rechuung gemalt und zameist nur das AU- 
gemeinift des griediischen Ty|n9 und ihre Farbenbehandiong^ 
beibehalten: iin Uebrigen legte man hiebet bei^iis die lebendi- 
geren Motive der neugebildeten Kunst zu Grunde/ 
4. Die kirchliche BUdnerei der Russen ist eine Verzwei* 
gung derselben sauberen, aber geisflosen DarsifeUungsweise. 
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^.weitesBucli. 
Erstes Stadium der Entwickelung. 

« 

Meister des dreizeliuteii Jalirhunderts. * 

§. 11; Ans den wflden GSIirQn^en des siebenten, achten 

und neunten Jahrhunderts hatten sich die italienischen Frei- 
staaten und Herrschaften mit eigent|hümlicher frischer Lebens- 
kraft hervoTgearbeitet; sie waren in den Kämpfen mit Kaiser 
Friedrich I., in der zweiten Hälfte des zwölften JahrhnndertSy 
zu einer bewussten Selbständigkeit gediehen. Mächtige Dome, 
weiche sich aller Orten in fröhlichem Wetteifer erhoben, ge- 
ben dessen ein vollgültiges Zeugnis £s war die Zeit gekom- " 
men, in welcher auch das Verfangen nach Werken der bilden- 
den Kunst erwachen und erfreuliche Früchte tragen sollte. 

Zunächst freilich waren es, bei dem tiefen Verfall . der 3. 
heimischen Kunst, meist b)rzantiniscbe Künstler, weldie man 
beschäftige, byz^ ntinisehe Muster,, welche man befolgte ; man 
begann damit, dass man dieselben altüberlieferten Typen, wel- 
che wir im Vorigen kennen gelernt haben, eben auch nur wie- 
derholte. Bedeutenden Anstoss zur Verpflanzung byzantini- 
scher Kunstwerke sowohl als byzantinischer Küpistler nach 
Italien, gab die im J. 1204 erfolgte Eroberung und Plünde- 
rung Constautinopels durch die Lateiner. Bald aber musste 
stdi audi im Bereiche der Kunst der allgemeine Lebensdrang 
geltend raadien; es nnissten auch hier bestimmte Persönlich- 
keiten auftreten, der todten Form ein neues Leben einzuhau- 
chen und dieselbe den Zwecken der Gegenwart gemäss zu 
modiftdreu.' 
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1. ' §. 12. Vomehmlicliy und schon vor der Eroberong Con- 

• stantinopels, scheint Venedig, welches in nächster Verbin- 
dung mit dem Orient stand^ den Verkehr mit den byzantini- 
schen Künstlern eingeleitet zu haben. Venedig selbst besitzt 
an den Gewölben und oberen Wänden der ganz in ilengrie* 
chischer Weise erhauten Markuskirche eine Menge niusivischer 
Darstellungen auf Goldgrund, welche im strengsten byzantini- 
schen Style y und gewiss nicht später als im zwölften Jahr« ^ 
hunderte ansgeföhrt sind. ' Es sind Gestalten und Scenen des 
neuen Testaments. — Die Mosaiken liingegen, welche sich an 
den Gewölben und Lünetten der um diese Kirche lierumlau« 
fenden Vorhalle befinden, sie stellen Scenen des alten Te- 
stamentes von der Schöpfung der VTelt bis auf Moses dar — 
zeigen bereits in der schöneren^ Zeichnung, der freieren Be- 
wegung der Gestalten u. s, w., die Spuren eines lebendig 
Schaffenden Geistes; auch verrathen sie in gewissen Einzelhei- 
ten schon ein neues» bewnsstes Eingehen auf antike Vorbilder, 
vornehmlich in den bei der Schöpfuugsgeschiclite thätigen Eu- 
geigestalten (den EJohim?), welche auffallend an die Bildung 
antiker Viktorien ^erinnern, — Alles Umstände, die wir anch 
bei anderen, der erwachenden Kunst des dreizehnten Jahrhun* 

2. derts angehörigen Darstellungen wiederfinden. Hieher gehä- 
' ren voniehmlich noch die musivischen Darstellungen an dem 

achteckigen Kuppelgewölbe dei* Johanniskirche zu Florenz; 
• auch diese zeigen, neben dem allgememen Typus der byzanti* 
nischen Kuustwcise, im Einzelneu bereits glücklich b^^wegte, 



§* 12, t. ' Das Verzeichniss der Mosaiken der genannten Vorhalle 
8. im Täbinger Kunstblatt, 1821, n. 32 u. 33.— Hr. t. Rumohr (It. 
Forsch. I, S. 17^) ist siirar der Metnuag^ dass diese Mosaiken, sowie 
die Vorhalle selbst, noch detf Z^ten des griechischen Ezarchates 
(des sechsten und siebenten Jahrhunderts) angehören. Doch ist es 
nicht füglich araiehmbar, dass die Torhalle älter sei als das übri- 
ge Kirchengebäude; auch finden sich in den Mosaiken selbst gewisse 
Eigenthümlichkeiten, — indem nicht alle ^^iguren auf w eissem Grunde 
stehen, indem nicht alle mittelalterliche Trachten vermieden sind, — 
welche den von Um. v. Rumohr aufgestellten Gründen wider* 
spredien. 

I 
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der dassisclien Kaust verwtuulte Motive, Sie liestehen anft 

verschiedenen Abtlicilungeu, in deren oberster Engelscliaarcn, 
iii der zweiten die Gescliichten der Genesi-s, in der dritten das 
Leben Josephs, in der vierten das Leben Christi, in der fünf- 
ten das Leben Johannis deS' Tanfers, und über der Hauptca- 
pelle eine riesige Gestalt Christi, dargestellt sind. Als Verfer- 
tiger derselben wird, nehen griechischen Meistern, Andrea 
Tafi genannt — Ein grosses Mosaik an der Vorderseite des 3. 
Doms von Spoleto, welches den Erlöser äiif dem Throne, 
Maria und Johannes zu seinen Seiten, darstellt und mit der 
Jahrzahl 1207 und dem Namen des Meisters, Solsernus, be- 
zeichnet ist, gtebt die gewöhnliche byzantinische Vorstellungs- 
art wenigstens in einer cigeuthümliehen Grossheit nnd Würde 
wieder. 

W ie in der Kunst i^es Mosaiks, so fehlt es auch in der 
eigentlichen Malerei nicht an Beispielen des neu erwachenden 
Lebens. Zu den wichtigsten unter den älteren Werken der 4. 

Art dürften die AVanduialereien im Baptisteriiim zu Parma 
gehören, vornehmlich die an der Decke befindlichen, welche 
vermuthÜQh um das Jahr 1230 ausgeführt sind. Sie smd in drei 
Abtheüungen getheUt: in der obersten befindet sich die Apo- 
stel und die Symbole der Evangelisten; darunter die Prophe- 
ten und andre Manner des alten Testaments (in einer Nische 
Christus mit der Maria und Johannes dem ^Täufer); in der 
dritten Reihe, zwischen den Fenstern, sind zwölf Scenen aus 
dem Leben des Taufers Johannes, — neben den Fenstern stets 
zwei Heilige, dargestellt. Auch hier zeigt sich in der Technik 
noch alle Härte, welche den byzantinischen Darstellungen ei^ 
gen ist; zugleich aber, neben einer kräftigen und blühenden 
Farbe, eine eigenthiinilicho, selbst bis zur llebertreibung <lurch- 
geftihrte Leidenschaftlichkeit in den Bewegungen. Der Engel, 
• der verschiedene Male vorkömmt^ scheint den Boden Icaum zb 



§. 12, 3. V. Rum oh r, im Tüb. KimstbL 1821, n. 9, wo eine 
Abbildung, und lt. Forsch. I, S. m 

12^ «. Fr. IL im Tüb. KunstbL 1827, n. 6— & 
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berilliren, so hastig scKreilend (ritt er äitf ; die Junger, die zo 
Johannes in die Wüste treten, scheinen ebenfalls in der gross- 
ten £Ue begriffen; die Bewegungen ies taufenden Johannes» 
der flehenden Kranken, der forteilenden Jfinger in der Ge&n- 

gennehmmig, des CDthauptenden Soldaten scheinen aus einer 
Phantasie geflossen zu sein, welche sich die lebendigsten und 
heftigsten Bewegungen mit Liebe vergegenwärtigte. Dieser 
mächtige und ergreifende Geist ofienbart sich anck in. den ni- 
higeu Stellungen, vornehmlich in der edlen, grossartigen Würde 
des Daniel und der beiden Propheten zu seinen Seilen^ Man 
sieht in diesen Werken den gewaltsamen Kampit den. eine 
jugendlich kräftige Phantasie zur Bewältigung der noch todt 
gegenüberstehenden Form begiimt. • 

Nicht so bedeutend in Bezug auf inneres Leben sind die 
bekannten Werke zweier namhaften Ktinstler jener Zeit Der 
eine ist Gnido von Siena, von dem sich in S. Domenico 
zu Siena (in der zweiten Kapelle links) ein grosses Madon- 
nenbild, mit dem Namen des' Meisters und mit der Jahrzahl 
1221, befindet. Dies Gemälde ist noch in vollständig byzan^ 
tinischem Style^ jedoch nicht ohne eine gewisse Grossartigkeit 
und eine besondere naive EigenÖiümUchkeit in der Stellung 
der Hauptfigur^ Der zweite ist Giunta von- Pisa, dessen 
Namen und die Jahrzahl 1236 ein nunmehr verloren gegan- 
genes Bild des Gekreuzigten trug, welches sich iu S. Francesco 
zu Aa^si befand. Unter den vorhandenen Werken, wdche 
man ihm (freilich nicht mft hinreichender Gewähr) zuschreibt, 
sind ausser einem Krucifix in S. Rauieri und einer Tafel mit 
Heiligen in der Kapelle des Campo Santo zu Pisa, vomdun- 



§. 12, ». S. d'Agincourt 1. 1. Peinture, t. 107.— Fr. K. 
im Tüb. Kunstbl. 1827, n. 47. — v, Ramohr: lt. Forsch. I, S. aw. — 
Das Bild ist übermalt, jedoch nur zum Theil, so dass an den Engeln 
der oberen Ecken die alte Technik noch vollständig ersichtlicb ist.— > 
Dia Unterschrift enthält die sinnreich spielenden Verse: 
Me Guido de Sems tUeibus depmjcif amoeids, 
Queuk fhristus lenis mdSs vdU tmg^ peemis^ 

S* •* Fr. im Tüb. KunstbL i837, u. 26-27. ' ' 



Digilized by Google 



§. 13. Jahrh. XIII. SB 

lieh einige Waiulinalereien in der Oberkirche S. Francesco zu 9. 
Assisi — Verzierungen um das hinterste FÄster der Altarnische 
bildend^ zu nennen, deren Verfertiger, wenn auch eben nicht 
als ein soitdeilich .geistvoller Künstler erscheint, g:liuchwohl als 
mit einem gewij^sen reineren Gefiilile für die lie<leutuner der 
Form uud fiir heitere F^rbe begabt, wie folches bei den wirk- 
lichen Byzantinern gefunden wird. 

§. 13. {)s ist schon erwähnt worden, dass sich bereits in ' 
denjenigen Werken, welche den ersten B^inn der. aufleben- 
den Kunst bezeichnen, na Einzelnen Motive vürliiiden, die in 
gewissem Grade an die Werke der classischen Kunstzeit erin- 
nern. Noch auffinliender wird dies in ^deren Kunstwerken, 
welche dem weiteren Verlaufe des dreizehnten ' Jalirhnnderts 
angehören. Wir erkennen in diesen ein absichtlicheres, ausge- 
dehnteres Studium der Antike, waches eine verhältnissmässige 
Beinigung der Formen und somit eine genauere Beobachtung 
der Natur einleitete und welches vornehmlich das Grossai^ige 
in dem, was die Byzantiner überliefert hatten, herausfiihlen 
und nen gestalten lehrte. Derjenige Künstler, bei dem dies 
Studium am Entschiedensten ersichtlich ist, der auf die Ver- 
breitnng desselben unstreitig den grössten Einfluss ausgeübt 
hat, der überhaupt die erste Stelle unter den Meistern dieses 
Jahrhunderts einnimmt, ist der Bildhaner Nicola Pisano, — 
ein Künstler, dessen hohe Vollendung unbegreiflich bleibt, wenn 
wir nicht auch, neben all jeneir fördernden Umständen, die 
Macht des Genius zu verehren wissen. Uebrigens steht jenes 
eigenthümliche Aufleben des antiken Geistes in der italienischen 
Kunst durchaus im Einklänge mit den allgemeineren Richtun- 
gen jeuer Zeit in Philq^ophie und Politik. Entschieden, wenn 
schon (wie es in der Nator d^ Sadie lag) nidit in so höcAist 
auffallender Welse, wie in der plastischen Kunst, zeigt sich die- 
selbe Richtung auch bei den Meistern der Malerei, deren 
Blihhe der spateren Zdt des dreizehnten imd den ersten Jah- 
ren 'des folgenden Jahilronderts angehört* 

§• 14 Der erste unter diesen ist der Fioreotifier Gio- 
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vanni, aus. der edlen Famiüe der Cimabue, welcher (nach 
^ Va«tari*8 Angabe) im Jahre 1240 geboren ist nnd bald nach 

dem J. 1300 gestorben zu sein scheint. Unter die Werke, 
welche man ilim, und zwar mit grösster Wahrscheinliclikeit,- 
zaschreibt, gehören zuerst zwei grosse, in Florenz befindliche 

]. Madonnenbilder« Das ältere von diesen, frifher in der Kirche 
Sta. Trinita, das gegenwärtig in der Gallerie der Akademie auf- 
bewahrt wird und darunter einige grossartige Darstellungen 
von Propheten und Patriarchen angebracht sind, schliesst sich 
jedoch noch vorztrgsweise der byzantinischen Manier an. Das 

a. jüngere befindet sich in S. Maria Novella (in djer südlichen 
Kapelle des Queerschiffes); hier sind knieende Engel zu dea 
Seiten der Madonna dargestellt und der Rand des Bildes ist 
mit kleinen Medaillons geschmückt, auf denen die Brustbilder 
,von Heiligen angebracht sind. Dies Gemälde befolgt im Gan- 
zen ^war auch noch die byzantinische Anordnung, doch ist 
hier dieselbe bereits mit kihibtlerischer Freiheit aufgefasst, die 
ZeÜhnung durch Naturanschauung vervollkommnet, nnd na- 
mentlich die Malerei (im Gegensatz gegen die Strenge der 
Byzantiner) ungemein weich ausgeführt Vorzüglich meisterr 
haft ist der Christusknabe auf dem Schoosse der Maria, sowie 
ein Theil der erwähnten Medaillons, besonders diejenigen, in 
welchen dem Künstler nicht ein barbarischer, in den letzt ver- 
gangenen Jahrhunderten erfundener Typüs vorgeschrieben war^ 

' sondern wo die aus der altchristlichen Zeit überlieferte Dar- 
stellnngsweise eine freiere Behandlung erlaubte. Es wird uns , 
gemeldet, dass dies Bild nach seiner Vollendung unter festli- 
chem Gepränge und grossem Jubel des Volkes vom Hause des 
Künstlers nach der Kirche hinübergeführt worden seL 



§.14, i. Ein Umriss desselben bei Rtepenhausen : Geschichte 
der Malerei, I, T. 6. 

§. 14, 1. Umrisse desselben bei Riepenhausen, a. a. O. T, T. 7; 
und Agincourty Peinturc, pl, 108. Umrisse von zweien jener Me- 
daillons im Tüb. Kunstblatt, lb2i, u. 9, zu einem grösseren Auiaatze 
des Hrn. v. Rumohr. * 



u .1^ -o Google 



29 



Bern Bilde in S. Maria Novella selir verwandt oiid, vrie 3. 
es' sclieint, von derselben Hand gemalt, ist ein colossaler Pe- 
trus in troiio mit zweien Engeln, der sich in S. Simone zu 
Florenz, auf einem verlassenen Altar in einem dunklen Uange 
zwischen Kirche und Sakristei, befindet Von dem grossen Mo- 4. 
saik, welches die Haupt-Tribune des Domes von Pisa schmückt, 
einem riesigen Christus, zu dessen Seiten Johannes der T. und 
Maria stehen, ist der grösste Theil, dokumentlichen Nachrich- 
ten zofplge, von Cimabae gegen das £ude seines Lebens aus- 
geführt worden. Doch scheint hier der 'Geist des Künstlers 
durch den vorgeschriebeaea kirchlichen Typus gebunden ge- 
wesen zu sein, 

§. 15. Ungleich wichtiger jedoch, als die beiden genann- 
ten Altartafeln, sind die grossen Wandmalereien, welche dem 
Cinaabne in der Oberkirche des h. Franciscus zu Assisi zuge- 
schrieben werden; erst in diesen zeigt sich sein grosses Talent 
in vollständiger Entwickclung. Wir dürfen die Klosterkirche 
des h. Franciscus zu Assisi als einen der bedeutsamsten Punkte 
IGr die Entwickelungsgeschichte der neueren Malerei betrach- 
ten. Sclion für die Architekturge^hichte ist sie bemerkens- 
wertli, indem sie, in der ersten Hälfte des dreizehnten Jalir- 
hundert durch fremde Baumeister in dem für Italicta damals 
noch fremden gothischen Raustyle errichtet wurde; ebenso 
durch die eigenthiindiche Anlage zweier last gleicli aus^j^edelin- 
ter Kirclien übereinander, von denen die untere ursprünglich 
die Grabkirche des h. Franciscus bildete, und nur die obere 
für den gewöhnlichen Gottesdienst des Klostei^s bestimmt war. 
Die grosse Verehrung dieses heiligen Ortes zeigt sich vornehm- 

0 

§. 14^ 's. EL Förster, Beitrage zur neuem KuBStgesch. S. 101. 

§. 14, *. Ebendas. S. 97 ff. ' 

§. 15, 1. Die Gründe, welche Hr. v. Riimohr, It Forsch. II, 
S. 30, für die. Aechtiieit jener beiden ISladonnenbilder beigebracht, 
dürften wie es scheint, ihre Anwendunfr auch auf die genannten Wand- 
malereien finden. — VcrgL Fr. K. im Tüb. Kunstblatte 1827, No. 28, 
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lieh in dem reichen Scbmnck von Waudgemäldeo, womit- die 
Kirche im dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte bedeckt 

wurde. Schon griechische Meistor, iiiid nach ihnen, wie man 
annimmt, Giunta von Pisa, hatten daselbst bedepteude Ma- 
lereien ausgefiihrty von denen jedoch nur noch Weniges zu er« 
kennen ist. Gimabue ward znr weiteren Fortführung der an- 
gefjangenen Werke berufen. Was er vielleicht in der Unter- 
kirche malte, ist nicht mehr vorhanden ; seine Arbeiten im Chor 
und dem Queerschiff'der Oberkirche sind fast gänzlich erio- 
sehen. Von dem Uebrigeu jedoch Ist noch mandies Beden* 
tende erhalten. 

Hieher gehören zuerst die ihm zugeschriebenen Malereien 
der gewölbten Decke des Langschifies. Diese besteht aus fiinf 
'quadratischen Haupträumen» von denen der erste, dritte und 
fünfte mit Figuren, der zweite und vierte nur mit goldciieu 
Sternen auf blauem Grunde geschmückt sind. Der erste Raum, 
über dem Chore, enthält die GestäUen der vier Evangelisten, 
die jedoch ebenfalls bereits fa^t erloschen sind. In den dordi 
die Gewölbrippen von einander gesonderten Dreieckfeldern des 
dritten Rainnes befinden sich Medaillons mit den Bildern Christi, . 
der Maria, Johannes des Täufers und des Francisens; der 
Cliarakter dieser Gemälde dürfte ungefähr dem, welchen man 
in Ciniabues genannten Altarbildern findet, gleichzustellen sein; 
das Gesicht der Maria namentlich ist dem, welches seine Ta- 
fel in S» Maria . Novella ' zu Florenz zeigt, entscliieden ver-. 
wandt. Interessanter jedoch als diese Medaillons sind die Ver- 
zierungen, womit sie eingefasst werden. Hier sieht man iu 
den unteren Winkeln der Dreieckfelder nackte Genien darge- 
stellt, welche geschmackvolle Vasen auf ihren Köpfen tragen; 
reiche Blumenranken wachsen aus diesen Vasen empor, an 
denen sich andre Genien aufschwingen, Früchte pflücken, 
oder in den Kelchen der Blumen lauschen. Hier erkennt man. 
In den freien Bewegongeti der Genien, in der für ein«» ersten 
Versuch schoii wohlgelungenen Modellimng des Nackten, eine 
entschiedene und nicht unglückliche Annäherung an die An- 
tike; einer dieser Genien hat auch eine aufiallende Aehnlich- 
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keit mit demjenigen, welche in der dassischen Yixmi nut ge- 
senkU^ ' Fackel za den Seiten der Sarkophage zu stehen pfle* 

gen. — Am fünften Gewölbe sielit man die Gestalten der vier 
vorzüglichsten Kirchenlehrer, in denen man jedoch nicht die 
Hand des Cimabue selbst, jBondem eines seiner Nachah^^r er- 
kennen wiU. 

Wichtiger noch sind die Malereien, womit Cimabue den 
oberen Theii der Wände des Langschiffes, zu den Seiten der 
Fenster, ansschmiickte. Anf der linken Wand, vom Chore 
ans gesehen, stellte er hier die Geschichten der Genesis und * 
der Patriarchen des alten Testaments, auf der rechten die Be- 
gebenheiten der Geburt und der Passion Christi dar. Die 
vorzuglichsten ;unter den erhaltenen dieser Gemälde sind: Jo- 
seph mit seinen Brüdern,' die Hochzeit zn Kana, die Gefan- 
gennehmung- Christi nnd die Abnahme vom Kreuz. Auch diese 
zeigen noch die Schule der byzantinischen Kunst, zugleich 
aber das Todte, Starre nnd Hässliche derselben bis auf einen 
gewissen Grad bereits voUkommen beseitigt; in ihnen ist es 
dem Künstler gelungen, die lebendige Entwickelung eines be- 
sondern, vorübergehenden Momentes, in Gruppirung der Mas^ 
NB, in Stellung und Geberde der einzelnen Personen, bereits 
genügend nnd |nit Sicherheit festzuhalten. Freilich erkennt 
man auch hier nocli, — ähnlich wie bei den' genannten Knppel- 
geoiäiden im Baptisterium von Parma, — wie der Geist des 
Künstlers gerungen, um der überlieferten Form den Ausdruck 
emer lebendigen Idee aufzuprägen; jedoch ist hier jene Lei- 
denschaftlichkeit in den Bewegungen der dargestellten Perso- 
nen durch einen eigenthüpilichen Zug von Grossheit und Würde 
bereits erfreulichst gem&ssigt^ Aber nur bis auf einen gewis- 
sen Grad hat der Könsder die Belebung seiner Gestalten durch- 
zuführen vermocht, soweit es nemlich zu jener bestimmten. 
Darstdlung einer besonderen Handlung nöthig war; Alles, *M(as « 
zur weiteren Nachahmung der Natur in ihren einzelnen Ei- 
genthümlichkeiten, was zur Auffassung selbständig schöner Mo- 
tive gehört, mangelt noch entschieden. Die Form der Gesich- 
ter Ist einaiutor noch dnrchaas ähnlich, der Ausdruck in den 
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Mienen erscheint noch gebunden. Bei alledem indess sind 
diese Werke Yomehmliqh als diejenigen zu betrachten^ welch« 
einer freieren Kunst die Baliii gebrochen haben. 

4w Der untere Theil an den Wänden des Langschiffes (un- 
terhalb der Fenster) enthält in ach| und zwanzig Feldern die 
Lebensereignisse des. Heiligen,^ welchem die Kirche gewidmet 

' ist Sie sind von verschiedenen Händen ausgefiihrt und tragen 
in ihren llauptformen bereits den Stempel des vierzehnten Jahr- 
hunderts. Doch geht durch dieselben häufig noch ein Zug 
von byzantinischer Darstellungsweise, so dass man, wie es 
sclieint, nicht ohne Grund verniuthen darf, dass sie von Schü- 
lern Ciinabue's ausgefülirt seien. Wir werden auf die bedeu- 
tenderen von ihnen zurück kommen (§. 20, 0.) 

> 

§. 16. Ein dem Cimabue vierwandtes Bestreben sieht 
man in einigen Mosaikarbeiten, welche von gleichzeitigen 
Kjinstlem ausgeführt wurden. Dalün gehören die Mosaiken 

1. in den Altartribonen der Kirche S. Giovanni in Laterano und 

2. S. Maria Maggiore zu Rom, welche beide mit dem Namen 
des Jacobus Torriti bezeicluiet sind; das erste stellt ver- 
schiedene .Heilige^ das zweite die Krönung Maria dar. Dabin 
die dem Gaddo Gaddi zugeschriebenen Werke: Eine Krö- 

3. nuiig Maria im Dome von Florenz, oberhalb des Hanptporta- 

4. les; verschiedene Scenen am Giebel (innerhalb der jetzigen 
6« Vorhalle) von S. Maria Maggiore zn Rom; eine Himmelfahrt 

Maria' im Dome zu Pish u. s. w. Diese Werke tragen bereits - 
das Gepräge eines schöneren und würdigeren Styles. 

§. 17. Ebenfalls zur Richtung des Cimabue gehörig, aber 
ungleich weiter entwickelt, erscheint Dnccio, der Solm des 
sienesischen Bürgers Bnoninsegna. Nach den über ihn vor- 
handenen Dokumenten geht hervor, dass er bereits im J. 1282 
ein zu Siena^ansässiger Maler war, dass er im J. 1308 die 
Anfertigow einer grossen Tafel für den Hanptaltar des Do- 



15, 4. Vcrgl. Fr. K. a. a. O. n. 42. — Hr. v. Rumohr, It. 
Forsch. IT, S. 67, schreibt diese Arbeiten fast sämmtlirh dem Pam 
Spinello, einend Meister des fünfzehnten Jahrhunderts, zu. 
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mes von Siena iilieniommeii imd diesdbe im J. 1311 voll«»- 

det hatte. Diese Tafel, welche bei ihrer Vollendung bereits 
den Stolz von Sieua bildete, — auch sie wurde, wie es von 
Jenem Madonnenbüde Cimabue's berichtet ist,> in fesüidier 
Procession ans der Werkstatt des Kunstleis nach dem Dome 
getragen, — ist noch gegenwärtig mit der Namensunterschrift 
des Meisters vorhanden und ein wunderbar vollendetes Bei* 
^iei in jenem ersten Style der neueren Malerei Sie war 
anf der vorderen nnd anf der Rückseite bemalt; nachmals hat 
man beide Seiten von einander getrennt, und so finden sich 
dieselben gegeuwärtijg an den Wanden des Sieneser Dome.s 
befestigt 

Wir betrachten zonädist -die Ruckseite, welche in zwan- 
zig bis dreissig Feldern kleine Darstellungen (die Figuren et- 
wa eine Palme hoch), aus der Passioiisgeschichte Christi ent^ 
hält. Auch hier wiederum zeigen sich im Allgemeinen noch 
die in der byzantinischen Kunst vorgeibndenen Motive, die 
jedoch aufs Lebendigste und mit tiefster Empfindung aufge- 
fasst sind; auch hier, wie beim Cimabue, jene grossartig 
kriiftige IjeidenschaftUchkeit in den Bewegungen, die jedoch 
noch feierlicher^ nodi r&ythmiscli vcdlendeter erscheint* Zu« 
gleich aber ist hiemit ein so classischer Schönheitssinn, eine 
so liebenswürdige Naive tat, eine so meisterliche Ausführung 
ha Nackten imd in ^der Gewandung verbunden, wie sie in der 
Tfiat för jene Zeit nicht erwartet werden konnte: vor diesem 
Bilde möchte man meinen, dass Duccio nur noch wenige Stu- 
fen von dem Gipfel der neueren Kunst entfernt gewesen wäre. 
Besonders beachtenswerth ist endlich der Umstand, wie es 
Duccio möglich machte, die Hauptmomente der Passionsge- 
schichte in soviel einzelne Darstellungen (wie oben erwähnt) 
zu zerlegen» Denn trotz der V ereiiizelung und Trennung der 
Momente ist gleichwohl eine jede Darstellung mit einer reich- 
lidien Fülle von Figuren ausgestattet, in deren Gestaltung 
und Zusammensetzung durchweg so neue und überraschende 

b 

S 

S. i7, I. Fk K. im TSb. KmutbUtt, 1827. Ne. 49—61. 
t 3 
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Motive lUigewandt sind, dam sie Zeugnis» geben von einem 
nie veriegenen Erfinilungsgeiste, von der nmsichtigsten Beson- 
nenheit, von der tiefsten DurchdriiiLami; des inneren und äus- 
seren Lebens, und von einer V^ertiefung in seirien Gegenstand, 
wodaroli eine bis in das Einzelnste gehende Individaalisirnng 
mit der reinsten Objectivität sich verbindet 

Wir wollen nur eine von diesen zahlreichen Darstellun- 
gen, und zwar die erste, welche den Einzug Christi in Jeru- 
saiem enthalt und eins der grösseren Felder bildet, näher be- 
trachten* Die Scene ist nahe vor dem Thore. Jesos reitet 
zur Linken auf der Eselin, • neben welcher das Füllen geht 
Hinter ihm sind die Apostel, alle voll Kraft in den Männer- 
oder Jünglingsgesichtem. Unter ihnen zeichnet sich besonders . 
Johannes durch Schönheit ans. Ihre auf* -das Volk gerichteten 
Gesichter scheinen dieseiu au sagen: Hier bringen wir Euch 
Euren König. Jesus selbst scheint eben mit würdigem, ern- 
stem Blick, der nicht frei von Wehmuth ist,^ die Rechte auf- 
gehoben, die Worte des Weh's Über die Stadt auszusprechen. 
Ueber ihm pflücken Männer in und unter Bäumen Zweige 
von denselben. Von den Zinnen der Stadtmauer und über 
eine •Gartenmauer unter den Mauern der Stadt schaut eine 
Menge von Männern, Weibern und Kindern mit ernsten Bli- 
cken, aber voll inniger Theilnahuie an dem, was sirli bei^iebt 
Vor dem Erlöser her zieht der Volkshaufen. Einige sehen 
sich om und breiten mit dem Ausdrucke der innigsten Ehrer- 
bietung Kleider auf dem Wege aus» Andre tragen Zweige vor 
ihm her; nocli Andre werden wider ihren Willen fortgedrängt 
und schauen noch, so gut sie in diesem Drange können, nach 
. dem Könige um. Kurz, es ist ein solches Getümmel auf dem 
kleinen Räume dargestellt, worin jede Figur nicht etwa blos 
mit ihrem Körper, sondern durch die Theilnahme ihrer Seele 
eine Rolle .'Spielt, dass etwas Aehnliches unter den Werken 
der Malerei schwer zu finden sein dürfte; gewiss ist die Idee 
eines solchen Getümmds hier so erschöpfend und befriedigend 
ausgeführt, dass ein grösserer Aufwand dazu schwerlich von 
Ueberfluss frei gesprochen werden könnte, hm Thore stehen 
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die PharisSer nnd Sdiriftgeiehrten» von denen sich einige iiber 

das Aufsehen ärgern, welches ihr Gegner macht, und von 
Neid verzehrt werden* Andere wundern sich mit aufgehobe- " 
nen Händen über seine nneriiörte Kühnheit* Doch sind mach 
emige darunter» denen man die boshafte Zuversicht auf dem 
Gesichte liest, da sie seiner schon Herr werden wollen. — 
Wie diese Darstellung durch den kunstreichen Ausdruck der 
niannig£BM:hen und widersprechenden Gefühle einer angereg- 
ten Volksmenge, so interessiren andre, wie der Abschied 
Christi von seinen Jiingeni, das Gebet am Üclberge u. dergl. 
durch die tiefe Stille einer inneren Wehmuth und Betrübniss 
der Seele» 

Die ehemalige Vorderseite dieses Altargemäldes enthält 

grössere Figuren: eine Madonna mit dem Kinde, von Heili- 
gen umgeben. Hier sieht man die Köpfe in den anmuthigsteu 
Formen gezeichnet und zugleich , vornehmlich in den männli« 
dien, eine sehr treue^ Nachahmung der Natur. In der Ge- 
wandung vermälüt sich hier mit der bv zantiiiischen Manier 
eine eigenthüniliche Weichheit, welche bereits eine gewisse 
Humeigung za deijenigen Kunstweise Venrath^ die im Verlaufe, 
des vierzehnten Jahrhunderts ziemlich allgemein wurde. 

In der Sakristei des Domes von Siena befindet sich noch 2. 
eine Reihe kleiner Tafeln, welche dem Duccio anzugehören 
scheinen; ebenso hat man verschiedene Bilder in der Samm- 9* 
hmg der Sieneser Akademie mit dem Namen des KinsÜers 
bezeichnet, unter denen vornehmlich ein grösseres Werk, des- 
sen Uauptdarstellung die Anbetung der Uirten ist, zu solcher 
Auszelclmiing berechtigt sein dürfte* 

§. 17, 2, Nach V. Rum ohr (It. Forsch. II, S. 11.) sind dies die 
'StafTeln und Giebel jenes grossen Altargemäldes. 
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Zweites Stadium der £ntwickeiu]ig* 

Meister des vierzehnten Jahrhunderts und ihre 

Nachfolger. 



Vorbemerkung. 

§• 18. Es ist bereits bemerkt worden, dass in den Wer- 
ken des Dnccio die Kunst ihrer Vollendung schon so nahe 

steht, dass nur ein geringer Zeitraum zur Erlernung des 
noch Mangelhaften iiöthig zu sein scheint. Und doch sind sie 
noch dnrdi zwev Jahrhunderte von der Biüthezeit der, neneren 
Kunst getrennt, » eine zu auffallende Erscheinung, als dass 
derselben nicht besondere Verhältnisse zu Grunde liegen soll- 
ten. Suchen wir uns dieselben deutlich zu machen. 

In den nenerwachten Knnstbestrebnngen war es vornehm- 

■ 

lieh nur der Gegenstand, den charakteristisch zu erfassen, 

anschaulich darzustellen und soweit es möglich zu beleben, 
als Hauptau%abe galt. Der Geist des schaffenden Kunst- . 
1er 8 war dem Gegenstande noch fast gänzlich hingegeben, 
und wenn wir ihn yerschiedenflich — in jenen leidenschafU 
vollen Darstellungen — durchschimmern sahen, so war dies 
im Wesentlichen doch mehr durch jene eigenthümliche Span- 
nung, in die ihn äussere Umstände versetzt hatten, bewirk^ 
als durch das innere Bediirfniss, sich selber in dem darge- 
stellten Gegenstände auszusprechen. 

Es scheint im ersten Augenblicke als ob eine solche Schei- 
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dang des Gegmistandefl imd der besonderen Aofbssnngpnreise 
mcht znUtesig sein dürfe; es sdiemt, dass Mednrch ein Zwie* 

Spalt hervorgerufen wird, welcher die hannonißche Ruhe des 
Kunstwerkes zerstört Dies ist in der That der Fall, aber 
der Zwiespalt enfstebt nur, nm ^e neue, tiefere Vereinigung 
berbeiznfnhren. 

Diese Scheidung und Vereinigung ist aufs Innigste im 
Wesen des Christenthums begründet. Das Christenthmn 
erkennt in der Welt und ihren firscbeinungen keine selbstän- 
dige Gnltigkeit an« die Welt stellt es als losgerissen von dem,, 
göttlichen Geiste dar; aber, dieses Zustandes bewusst, liabe 
sie zugleich das ewige Streben, zu ihm zurückzukehren» Der 
Künstler sollte diesen versShnenden Bezug des IrdischeUy Vor- 
übergehenden auf das Geistige und Ewige aussprechen. 

Schon in den ersten Kunstübungen der Christen war ein 
solcher Gegensatz herausgetreten, aber wir haben zugleich be- 
merkt, in vrie äusserlicher Beziehung derselbe dort noch aus- 
gesprochen war. In der weiteren Entwickelung einer eigent- 
licli christlichen Kunst reichte eine willkiilirliche Symbolik 
nicht mehr aus: die Darstellung selbst sollte Symbol und In- 
halt zugleich werden. 

Hiebe! nun kam es vor aUen Dingen darauf an, dass der 
schaffende Künstler in seiner besonderen Individualitat be- 
stimmter hervortrete. Nur in dem inneren Bewusstsein konnte 
dieser Bezug der kdrperlidien Erscheinung tSat den ewigen 
Geist klar werden; nur wo die besondere Darstellung das Er- 
^ebniss einer selbständigen Auflfassungsweise war, konnte der 
geistige Inhalt mit Freiheit ausgesprochen werden. 

So war das Ziel, welches, die Vollendung der Kunst be- 
zeichnen sollte, wiederum weit hinausgerückt und erst nadi 
mannigfachen Entwickelungsniomenten zu erreichen. So war 
es zunächst nötliig, dasseijie subjektive Richtung in voll- 
kommener Einseitigkeit sich geltend mache, dass. zuerst die 
Scheidung scharf ausgesprochen werde, ehe man zu einer 
Vereinigung der Gegensätze hbiarbeiteu konnte. Und in der 
That zeigt sich auch diese neu beginnende subjektive Bich- 
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ong 90 entschieden Torheimhendy in einzelnen Beziehungen 
so anssc^liessliehy dass sie Manches von den bisher envorbe- 

nen Gütern «nberiicksichti^ Hess und von dem Vorwurf, ge- 
wisse Rückschritte veranlasst zu haben, nicht freizusprechen 
sein Wihrde, wenn ein solcher, nnler den obwaltenden Verhälüiis- 
sen, nicht dieselbe Einseitigkeit zeigte. Es steht diese An- 
schauungsweise übrigens im entschiedensten Bezüge zu allen 
übrigen Richtungen jener Zeit, in welcher das sogenannte n>- 
uantisdie Princip sidi zn seiner höchsten Entwickelang her- 
vovbfldete. Kmril und Poesie/ M5ndiswesen nnd Ritterthnn, 
Heiligendienst und Minnedienst, — ' alle Erscheinungen des 
Lebens tragen dasselbe Gepräge und bilden in ihrem Einklänge 
dn wundersames, eigenthümliches Ganze. 

§• 19* Wir^ betrachten nunmehr die zunäclist folgende 
'Periode der neueren Kunst, in welcher die subjektive Auflas- 
sangsweise vorherrschte. Toskana, derjenige Landstrich Ita- 
liens, dem Ächon die grössten Namen der vorigen Periode an- 
gehört hatten, behauptet auch jetzt den vornehmsten Platz in 
der Entmckelung dieser neuen Kunstperiode. 

Zwei Hanptriehtangen sind in derselben zn unterscheiden: 
sie bezeichnen die beiden Gegensätze, welche überall in der 
sut^jektiven Auffassungsweise vorkommen müssen. In der ei- 
nen ist der Geist, in der andern das, Gemüth vorherrsdkend 
thätig; jene sucht die Ahnungen oder Anichauungen vom Un- 
endlichen in der sinnlichen Erscheinung niederzulegen, diese 
hat umgekehrt die Absicht, den Gegenständen der Körperwelt 
durch ein heiligeres Gefühl eine höhere* Weihe zu geben*}; 
jene ist gewissermassen der didaktisdien Poesie zu vergleichen 
und bildet mehr oder minder in allegorischen Beziehungen — 
bald grübelnd und nüchtern, bald tiefsinnig und phantastisch 

diese ist durchweg l]^ch und giebt ihren Gebilden den 
vorwaltenden Ausdruck eüier besonderen Seelenstimmung. Die 



*) Vergl. A. W. Schlegel: Ueber dramatische Kunst und Lit^te- 
ratar. 1, S. 25. 
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erste Richtung vnrd varnekmliGh vondenflorentmisdieBKiiiuit- 
lem, die zweite von den Sieneaeni befolgt 

Es ist jedoch nicht zu übersehen , dass das bisher Gesagte 
in seiner volikomuienen Entschiedenheit nur in einzekien Fälk 
len zur firscheinong kommen konnte , dass dasselbe mannig- 
ladi durch äussere Verhältnisse modificirt werden und dass 
namcntlicli auch ein gegenseitiger Einfluss der beiden letztge« 
nannten Richtungen auf einander stattfinden musste. 



Erster Abschnitt 

Toskauiscbe Scliulen. — Giotto und seine Nachfolger. 

§. £0. An der SpHze jener vorzngsweis didaktischen i 
Oller allegorischeu Richtung steht Giotto, der Sohn des 
Bondone, der im J. 1276 zu Vespignano, in der Nähe von 
Florenz, .geboren und 1336 zu Florenz gestorben ist Es 
wird erzählt, wie Giotto von Hanse aus ein armer Horten- 
knabe gewesen sei; wie Cimabue ihn angetroffen, als er ein 
Sdiaaf auf einer Steinplatte zeichnete, wie er ihn mit sich ge- 
nooEnnen und in der Malerm unterrichtet habe. Seine Zeit- 
genossen sind seines Ruhmes voll; der grösste unter diesen, 
Dante, berichtet über ihn in seiner göttlichen Komödie: 
' Im Keich der Kunst hat Cimabu#. geglaubSfc, 
Herrscher zu bleiben; jetzt ist Giotto kommen. 
Und jenem ist der Ruhm fortan geraubt.*) 
Seine Wirksamkeit erstreckte sich nicht bloss auf Florenz oder 
die nächstbenachbarten Orte' von Toskana. Ganz* Italien, von 
Padua und Verona las Gaeta und Neapel, verdankt 9nn die 
mannigfaltigsten Kunstgebilde und Anregungen; selbst ,naek 
Avignon folgte er dem Pabste Clemens V., und soll dort und 
in andren Städten Fnmkreicbs Vieles gemalt haben. Päbste* 

») Purgniorio, XI, 94; 

* Ct^deiic Cimabue nelln pittura 

Teuer lo cnmjio ed ora ha GioUo U grido 

Siecht ia fama di cobd oscunu 
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und Finten, Städte und angesehene KlMer wettdferien, ihm- 

ehrenvolle Aufträge zu geben und waren stolz anf den Besitz 
seiner Werke. Zugleich war Giotto nicht allein Maler; auch 
in der Geschichte der Baukunst wird sein Name mit Ehren ge* 

* 

nannt, indem der Entwurf des schönen gothisdiett Glocken- 

thurmes neben dem Florenzer Dom von ihm herrwhrt lad der 
Bau von ihm gegründet und geleitet ward; ebenso hat er sich 
ancih mit glücklichem £rfalge in der Bildhauerkunst versucht, 
indem nidit nnr die Zeichnungen zn dem grdssten Thefl der 
Scnlpturen, welche den Thurm schmücken, sondern auch meh- 
rere dieser Sculpturen selbst von seiner Hand gefertigt sind. 

Was die Werke, des Giottp anbetrifft^ von denen freilidi 
ein grosseir Theü untergegangen und von dem Voihandenen 
nur sehr Geringfügiges durch Unterschrift als acht beglaubigt ^ • 
ist, so wenden wir uns zunächst zu denjenigen, welche zur 
Entfaltung jener elgenthiimlichen Anschauungsweise Gelegen- 
heit boten. Hier ist vomehmUch das Veihiltniss zu berück- 
sichtigen, in welchem das grosse Gedicht Dante's zu den 
Kunstbestrebungen der Zeit stand, sofern sich in diesem jene 
allegorische Anschauungsweise in ihren grossartigsten Zügen 
anagesfpTOchen findet und der Beifall, womit dasselbe aufge- 
nommen und Terbreitet wurde, zttr immer weiteren Nahrmig 
jener Richtung dienen musste. Ja es fehlt nicht an einzelnen 
Kunstwerken dieser Periode, deren Gegenstand unmittelbar 
' aus dem Dichter geschöpft ist 

9. Zu den letzteren gehört eins der vorzuglichsten Werke 
Giotto's, welches sich in S. Francesco zu Assisi, in der Un- 
terkirche > über dem Grabe des heil Frandscus . befindet. Hier 
Stellte er , in den Dreieokfeidem des ICrenzgewäbes, die drei 
Gelübde des Frandskanerordeils und die Verklärung des heil. 
Franciscus dar. Das erste von den Gelübden ist das der „Ai^ 
nuith% in. dessen Darstellung Giotto entschieden der Allegorie 



§.20, 1. Nähere Besclureibung von W, im Tüb. Kunstblatt 1821, 
No. 44 und 45. Umrisse bei i>'eas D^acriiionc 4eüa haaUica di . 
S% FrOMoosco Assisi* 

t 
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des Dichters gefolgt ist Im eüften Gesänge des' Panulieses^ 
V. 58 ff., sagt dieser nendich vom heil. Franciscus also*}: 
Denn mit dem Vater stritt er, jung an Jahren, 
Für eine Frau, vor der der Freuden Thor 
Die Menschen fest^ wie vor dem Tod, verwahren» 
Bis vor dem geistlichen Gericht ond vor 

Dem Vater sie zur Gattin er sich wählte**) 
Und täglich lieber hielt, was er beschwor. 
Sie/dess beraubt, der sich ihr erst vermählte ^i^X 
Blieb ganz verschmäht mehr als eilfhnndert Jahr, 
Da, bis zu diesem, ilir der Freier feldte. 

I < 

Allein nicht mehr in Räthseln red' ich fort; 
Franciscndllnid die Armnth sieh in ihnen. 

Die dir geschildert hat mein breites Wort 
Der Gatten Eintracht, ihre frohen Mienen 
Und Lieb' ond Wunder, und der süsse Blick 
Erweckten heiligen Sinn , wo sie erschienen. U. s. w. 
Dieselbe Allegorie findet sich in seiner bildlichen Darstel- 
lung, nur reicher ausgeschmückt. Die Armuth enicheint ab 
ein Weib, welches durch Ghristns mit dem hefl. Francisens 
vermälilt wird. Sie steht in Domen, zwei Buben im Vor> 
gründe verspotten sie; zu beiden Seiten stehen Gruppen von 
Engeln als Zeugen der heiligen Handlung. Zur Linken wird 
durch einen Engel ein Jüngling herhe^eföhrt, welcher (dem 
Beispiele des Heiligen folgend) einem Armen sein Gewand 
reicht. Zur Rechten stehen Reiche und Vornehme, welche 
ebenfalls durch einen Engel eingeladen werden, sich aber 
trotzig abMrendeiL — Die andren Darstellungen sind, wie es 
seheint, eigene Erfindungen. Die „Keuschheit'' ist eine Jung- 



Uebersetsung von K. Streckfuss. 

**) Fraiiciscus legte vor dem Bischof von Assisi und seinem 
Capitel , in Gegenwart seines widcrwilligen Vaters, das Gelübde der 
Armuth ab. • 

Chrisü. 



t 
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fraa, die in einer festen , von Manem nnd Zinnen ningebenen 

Burg sitzt und von Engeln verehrt wird. Im Vorgnnide wird 
ein Mensch vou Engeln gebadet und getauft; Reinheit und 
Stärke begriissen ihn; Schaars gepanzerter Krieger stehen 
zur Vertheidigang der Burg umher; auf der einen Seite wer- 
den Laien und Geistliche durch den heil. Franciscus l^erange- 
fiihrt, auf der andern die irdtsche Liebe und die Unreinigkeit 
durch die Busse, die ein AnAchoretengewand trägt, verjagt. 
— ^ Die Darstellung des „Gehorsams" ist minder klar und ver- 
liert sich bereits in eine wülkiihrliche Symbolik. — In der 
vierten Darstellung sieht man den heil. Franciscus im goldg^ 
webten Diakonuskleide*) auf einem reichen Thrcme' sitzend, 
Kreuz und Ordensregel in seinen Händen. Zu seinen Seiten 
.zahlreiche £ngelschaaren, welche mit ^^||||[^ und Musik den 
Preis des Heilten vericunden. £ine Sage schreibt Dante, mit 
dem der Maler befreundet war, die Erfindung dieser säunutli- 
chen Gemälde zu; ja, sie lässt ihn aus jener Welt herabstei- 
gen, um dem Künstler im Traume die Gedanken zu diesen 
Wericen einzuflössen. 

Zu Florenz malte Giotto, im Saale des Podesta, die Ge- 
meine in der Gestalt eines Kichters, sitzend, mit^demScepter 
in der Hand, über dem Haupte eine gleich wSgende Wage nnd 
zu seinen Seiten die Tugenden dfer Stärke, Klugheit, Gerech- 
tigkeit und Mässigung. 

Für die ältere Peterskirche von Rom £»rtigte Giotto das 
henihmte Mosaik der Navioella, dem ebenfalls ein allegori- 
scher Sinn zu Grunde liegt. Es stellt ein Schiff auf beweg- 
tem Meere mit den Jüngern des Herrn dar, gegen welclies 
die Winde, menscfaltdi personüicirt, anstürmen; oben erschei- 
nen die Väter des alten Bundes ilbd sprechen Trost zu. .Nach 
altchristlicher Weise bedeutet es -die Kirche. Vorn, zur Rech- 
ten steht Christos, der Hort der Kirche, in fester Stellung, 
indem er den Petrus aus den Wellen emporziehtr Gegenüber 

_i '. 

*) Er Var Diakoiius geblieben und hatte ans Deqwth nie die 
Pnesterweihe empfangen. 
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sitzt ein FMier in mhi^er Emarhing, die Hofibong der Glän- 

bigeo bezeichnend. Das Mosaik hat melirfach seine Stelle ver- 
ändert und ist 'dabei verschiedenen Restaurationen unterworfen - 
gewesen, so dass fast nur noch die Composition als Giotto's 
Werk /u betrachten ist. Es schmückt diu Vorhalle der ge- 
genwärtigcn Peterskirche. 

Zu Neapel» in dem Kirchlein derlncoronata, malte friotto 5. 
die sieben Sakramente. In diesen Gemälden tritt das eigent- 
lich allegorische Element, welches die Verbindung zwischen 
Darstellung und Inhalt im Wesentlichen immer nur durchaus- 
sere VerstandesUiätigkeH zu Wege bringt, nicht mehr hervor; 
sie stellen wirkliche Situationen des Lebens dar, in deren Ver- 
bindung jedoch wiederum ein tieferer Gedanke ausgespro- 
dien ist Denn indem sie das gesammte Leben des Menschen 
in seinen firendenretchsten nnd^ schmerzvollsten Momenten zu- 
sammenfassen, zeigen sie zugleich den steten Bezug desselben 
auf ein hc^eres gnadenreiches Wesen und diejetiigen Mittel, 
welche die Kirche dem Maischen zur Weihe des irdnchen 
Daseins und zur Reinigung von der Sünde gegeben hat. Diese 
Darstellungen füllen einen der quadratischen Räume des go- 
thischen Gewölbes an& Je ' zwei sind in einem der vier Dreiedc* 
f eider desselben angdl>racht; 'in dem letzten ist als achtes Ge- 
mälde eine allegorische Darstellung der Kirclie liinzugefiigt 
Wir werden auf diese Gemälde^ die zum grössten Theil sehr 
wohl erhalten sind, wiederom zurackkommen. (S. n. i> ). 

Zu der letztgenannten Richtung gehören auch die zahl- 
reichen Reliefs und Statuen, welche Giotto für die unteren 
drei Abtheilungen des von 'ihm erbauten Glockenthurmes zu 
Florenz angeordnet hat Auch diese Werke bilden einen gros- 
sen, mit tiefer Weisheit erfundenen Cyklus, indem sie die 
Entwickelungsgescbidite der meusclilichen Bildung darstellen. 
— Ein Zusammenhang ähnlidier Art ging auch durch den go- 

§, 20, ». Ausführlicheres über diese Malereien, hat der Verfas- 
ser in der Ton ihm g e d i g i rte n Ztttschcilfc Miueom, 1836^ a. 43 n. 44 
berichtet 

{. Ml» «.' £. Fdrstei's BeitrSge^ S. 166 ff.; 162. 
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samiiiteii bildnenschen Sdunuck, mit welchem Giotto die Fa- 

^ade des Florenzer Domes versehen hatte, der jedoch durch 
die aufgeklärte Barbarei späterer Jahrhunderte vernichtet wor- 
den ist ' 

Von den eigenüidi historischen DarsteUnngen, deren 
Ausriiliruiig dem Giotto zugeschrieben wurde, hat sich sehr 
Weuiges erhalten; ein grosser Theil derselben ist neuerlich 
7. als die Arbeit andrer Hände bezeichnet worden. Di^ yorzüg^- 
licbsten und ächtesten Darstellungen dieser Art finden sich 
auf einer Reihe kleiner Tafeln, welche ehemals die Schränke 
in der Sakristei von S. Croce zu Florenz schmückten. Sie 
Stellen das Leben Christi und das des heiligen Franciscus dar, 

die Momente des letzteren in Bezug auf die besonderen 
Momente des erstercn — , eine Gegenüberstellung, welche durch 
die begeisterte Verehrung des heil. Franciscus in jener Zeit 
(man fand in ihm den zweiten Engel der Offenbarung) erklär- 
lich wird. So liegt selbst hier den faistorisdien Darstellungen 
wiederum ein besonderer Bezug zu Grunde, welcher auch iu 
ihnen die dem Künstler eigenthümliche Hauptrichtung zeigt. 
• Es waren im Ganzen 26 Tafeln; nur 20 derselben befinden 
sich gegenwärtig in der Samiulung der florentinischen Akade- 
mie; zwei minder bedeutende sind im Museum zu Berlin. 

Wir geben die einzelnen dargestellten Momente in ih- 
rer Gegenüberstellung; die gegensdt^^ Bezüge sind freiligit 
nidit alle gleichmassig m die Augen fallend. 

Das Leben ChnstL 

1. Besuch der Maria bei der Elisabeth. 

2. Die Geburt Christi. ' 

3. Die Anbetung der Könige. 

4. Die Beschneidung. 

5. Der Streit mit den Schrifigelehrten. 

6. Die Taufe Christi. 

7. Die Verklärung. 

§. 20, 7. Kubbeil, Studien nRCh altflorentinischen Meiatem, 
T. V^X. — Kiepenhauseii, Gesch. der Malerei, U, T. 3— & 

j 



L;iyiu^oa by GoOglc 



§. 20. jßmekn. 1. 'Toahmui. Giotto und Nachf, 45 

fll Das Abendmdil. 

9. Die Kreuzigung. . • 

10. Die Auferstehung, ' 

11. Christi £rseheüiiiiig vor den Marien. 

12. Thomas, der dirisd Wanden heruhri 

13. Die Ausgiessimg des heil. Geistes. 

Das Leben des heil. Franciscus. 

1. FrancisoQSy der sidi, m Gegenwart des Bischöfe , ent- 
kleidet und seinem Vater die Kleider zuriickgiebt 

2. Das Cliristkind^ welches dem Heiligen in der Weihnacht 
erscheint 

ä Fr. hält das stürzende Gebande des Lateran (nach einem 
Traume des Pabstes). 

4. Fr. kniend vor dem Pabst, dem er seine Ordens- Regel 
überreicht. 

5. Fr. veribeidlgt die RegeL 

6. Fr. vor dem Snltan predigend. 

7. Fr. von einem feurigen Wagen emppi^etragen. . 

8. Fr. empföngt die Wundenmale. 

9. Die Auferwecknng eines Todten dorch Hülfe des Hei- 
ligen. , 

10. Fr. erscheint den versammelten Brüdern. 

11. Aehnliche Darstellung, wo jedoch die Möndie entsets&t 
zur Erde gestürzt sind. 

12. Ein Frommer, der an dem auf dem Katafalk ansgestell- 
tea Körper des Heiligen die Wundenmaie untersuclit. 

13. £iner von des Heiligen Gefährten der sich, als ein ande- 
rer ^das, ethenkt * 

Nächst diesen kleinen Bildern sind die Wandmalereien in * 
der Kirche SS. Annunziata delF Arena zu Padua zu erwähnen, 
bei denen es, bei vorwaltender Absicht, biblisch historische 
Momente darzustellen, gleichwohl ebenfalls nicht an allegori- 
schen Beziehungen fehlt. Diese Werke füllen den ganzen in- 

i 20^ a. Täb. Kmuttblatt, im, No. 69. 
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neren Raum &net Kapelle aus. Sie enfhalteii die DaTStellon^ 

des Lebens Christi, Märiens und Josephs, in ehva 50 in chro- 
nologischer Ürdüung angereihten Quadraten, die äusserst ge- 
sdunackvoll eiogerahmt sind. Der Grund des einfachen Bo- 
gengewölbes ist blau und mit goldene Sternen besäet; auoh 
ist die Decke mit Köpfen der Propheten, Evangelisten und 
Heiligen geziert. Die unterste Reihe der zwei Seitenwäude ist 
mit allegorischen Figuren, Grau in Grau, abgeschlossen. Die 
grosse Wand fiber dem Portale ist mit einer* Darstellung des 
jüngsten . Gerichtes ausgefüllt. Leider sind diese grossartigen 
Werke mannigfach durch eine neuere Uebermalung entstellt 
worden. 

' Vön den Malereien an dem unteren Theil der Wände in 

. der Oberkirche S. Francesco zu Assisi, welche, wie bereits 
erwähnt, das Leben des heü. Franciscus darstellen, werden 
einige (von der Scene an, wo Franz bei dem Hauptmann von 
Celano speist, bis zur Ueberführung seines Leichnams nach 
Assisi) dem Uiotto nicht ohne Wahrscheinlichkeit zugeschrie- 
ben, wenngleich diese Annahme bereits bedeutenden Wider- 

• Spruch erfahren hat — Im Refectorhim von S. Croce zu 
Florenz befindet sich auf der einen Wand ein grosses Abend- 
mahl, wie dergleichen häufig in diesen Speisesälen dargestellt 
wurde, um den versammelten Mönchen stets als heiligstes 
Liebesmahl vor Aiigen zu stehen. £s ist ein feierliches gross- 
artiges Werk und hat bis auf die neueste Zeit fnr Giotto ge^ 
gölten, gegenwärtig wird die Wahrheit dieser Annahme he- ' 
stritten. — Auf die Geschichten des Hiob, die Giotto im 
Campo Santo zu Pisa gemalt haben soll, die aber bestimml 
einem späteren Meister angehören, werden wir später zurück^ 
kommen. 25, le.) . 

f 

, _ _ _ , . V 

§. 20, 9. Tüb. Kunstbl. 1827, n. 42. — Zwü Umrisse bei Bie> 
penhausen, Gesch. d. Malerei II, 11 und 12. 

§. 20, 10. V. Rumohr It. F. II, S. 70. (Dajrr^on: F. Förster 
im Berliner Museum, 1833, n. 15, S. 117); und: E.Förster, Beiträge 
etc. S. 137. Anm. Gerochen ist das Abendmahl Ton Lasinio und 
von Ruscheweyh. 
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Minder bedeatend, als die oben angefabrten Werke sind . 

die wenigen vorhandenen Altartafeln Giotto's, obgleich ge- 
rade zwei von diesen Stücken mit dem Namen des Meisters 
bezeichnet sind. Das eine ist eine Krönung der Maria, wo ii. 
anf den Seitentafeln Heilige und mnsicirende Engel dargestellt 
sind, in S. Croce zu Florenz (Kapelle Baroncelli oder Giiigni). 
Das andre eine Madonna, mit Heiligen und Engeln auf deui2. 
Seitentafeln> aus der Kirche S. Maria degli Angeli bei Bologna 
stammend. Das Mittelbild dieses Werkes, welches die Unter- , . 
Schrift tragt, befindet sich in der Gallerie der Brera zu Mai- 
laud, die Seitentafeln in der Pinakothek zu Bologna. is. 

Wenden wir uns nunmehr zu der besonderen Weise, wie u. 
die angegebenen Darstellungen ausgeführt sind, so Bemerken 
wir zunächst, dass der Styl der byzaininischen Kunst hier ent- 
schieden verlassen ist. • £s tritt eine eigeuthümliche Weichheit 
der Bewegungen hervor; die im £inzelnen sogar bis zu über- 
' triebener Zierlichkeit durchgeführt ist, und die sich vornehm- 
lich in den weichen und langgezogenen Falten der Gewan- 
dung ankündigt Diese Eigenthümlichkeit ist charakteristisch 
für die gesammte Periode, deren eine Richtung wir zuerst in 
Giotto reprSsentirt sehen; sie kehrt durchweg (nur modilicirt 
nach (It'ii lugenthürulichkeitea hervorstechender Meister) in ty- 
j>tscher Weise wieder. Und wie in den gemessenen Formen 
emer in strengem Styl behandelten Gewandung überall ein 
«rchitektonisches Gesetz sichtbar wird, so dürfen wir beson- 
ders den genannten Typus in nächste Verbiiuiung mit der go- 
liiischen Architektur bringen, deren Charakter derselbe durch- 
ans entspricht und mit welcher er gleichzeitig auftritt und ver* 
schwindet Auch in den Kdpfen seiner dargestellten Personen 
zeigt Giotto häufig eine typisch wiederkehrende Bildungsweise, 
die in vielen Fällen sogar nicht sonderlich schön ersch^nt: 



§. 20, II. Umrisse bei d'Agincourt, Feint, ph 114, n. 4. 5. 
E. Förster, Beiträge, Bl. IV. 

$.21)^ 13. Catalogo dei quadri, che si conservano nella Pma» 
Mfflc» MZb iP* Mcadmnia ätiUe Mh arii «• Bfdogm, 
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'die Augen sind insg^ein Jcharf geschlitzt und stehen nur in 
geringem Zwischenräume von einander. Ueberhanpt war es 
ihm im Ganzen weniger um Schönheit, als, zur Verständli- 
chung seiner neu erfundenen Darstellungeny deren Bedeutung 
durch kerne ältoe Ueberliefemng gegeben war, um Charakte- 
ristik zu thun. Doch sidit man im Einzelnen auf seinen Ger 
mälden gar anmuthige Köpfe, und das Ganze ist stets in schö- 
nen »Vechältnissen, ^o es nöthig war auch in einer eigenthümr 
Uch feierlichen, einfach melodiösen Weise geordnet Die Aus- 
führung im Detail ist freilich durchweg meist flüchtig und mebr 
andeutungsweise ; es konnte auch diese seinen besonderen künst- 
lerischen Absichten minder nahe liegen. Das Bindemittel» des^ 
sen er sich zum Farbenauftrage bediente, ist flüssiger and 
minder zälie als das bisher gebrandite und gestattete der 
Hand eine grössere Leichtigkeit; auch hat dasselbe wenig 
nachgedunkelt. 

IS. Vorherrs^end ist in seinen J)ar9tellunge^, wie erwäfanl^ 

die Charakteristik, und er hat dieselbe mit so glückliebem Er- 
- folge geübt, dass seine Zeitgenossen wohl gerade durch diesen 
Umstand von der bisher ungekannten Lebendigkeit seiner Dar- 
stellungen überrascht wurden. Das bedeutendste Beispi^ für 
dieses Element seiner Kunst sind die genannten Darstellungeil 
der Sakramente in der Incoronata zu Neapel. Iiiersieht man 
nicht blos Köpfe, die mit grösster Wahrheit dem Leben nach- 
gebildet sind, sondern zugleich eine so naive Auflassung der 
besonderen Situationen, dass dieselben in ihrer vollen Bestimmt- 
heit dem Beschauer vor Augen gerückt werden. Wir geben 
die Besclireibung einiger von diesen Darstellungen, die für die 
Kunstweise Giotto's bezeichnend sind. 

Die Beichte. Reiche Architektur im florentinisch gothi- 
schen Style, zum Theü geöffnet. Der Priester sitzt im Beicht- 
stuhl, mit ernster, sehr ausdrucksvoller Geberde horchend; 
vor ihm kniet ein Weib, welches mit betrübter Miene beich- 
' tet. Ausserhalb der Kirche, rechts, sieht man drei Büssende, 
die in gemessenen Schritten die Kirche verlassen. Sie tragen 
das Haupt in sckwarze Kapuzen verhüllt; Arme, Beine und 
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Rucken "sind nackt. Sie schwingen Geissein auf ilircn Rücken; 
dem vordersten fliesst das Blut liorab. Oben, in der Ecke, 
erblickt man entfliehende Teufelgestalten. 

Die Priesterweihe. Offene byzantinische Kirchen -Archi- 
tektur. In dem Gewölbe einer Trihune ist eine Mosaik -Dar- 
stellung angebracht: Christus, der zwei Junger zu sirh ruft,— 
offenbar absichtlich, als Vorbild der heiligen Handlung. In 
der Kirche sitzt der Pabst unter einein Baldachine, mehrere 
omirte Geistliche zu seinen Seiten. Er fasst mit seinen Hän- 
den die des jungen, schüchtemeu Priesters, welclier geweiht 
werden soll und lüuter welchem andre Geistliche und mehrere 
Chorknaben stehen. Den Vorgrund bildet ein Chor von zehn 
Sangeni, die vor einem Pulte stehend singen. Die naclilässige 
Säugerstellung, die Anstrengung beim Singen, die Vortrag- 
weise der verschiedenen Stimmen, alles dies ist in der Gruppe 
wah Glücklichste und in liebenswiirdigster Naivetat dargestellt 
Lbks oben schwebt ein Engel. 

Die Ehe. Ein reich ornamentirter Teppich iui Hinter- 
gründe, darüber kleine Amonneustatuen, welche goldene Guir- 
hmden tragen. Vor dem Teppich, in der Mitte, steht eui 
forstliches Paar; der Bräutigam ist im Begriffe, der Braut den 
Ring anzustecken; ein Priester hinter ihnen nähert ilire Hände 
einander. Nach alter Ueberlieferung sind dies die Portraits 
der Stifter der Kirche, der Konigin Johanna ]|e uu<i Lud- 
wig von Tarent; er hat etwas Wendisches in seiner Physiog- 
nomie und einen rothcn Spitzbart, — sie ein äusserst zartes 
feines Gesicht mit blonden Flechten. Hinter der Königin steht 
eb Gefolge reizender Frauen, die sich durch die Anmuth ih- 
rer Köpfe und die zierliche Naivetat ihrer Haltiuigen auszeich- 
nen. Hinter dem Fürsten stehen mehrere Kapelläne u. a.; 
hinter diesen einige Posaunisten, die mit allerergöt^lichstei' 
Gewalt in die Posaunen stossen. Das fürstliche Paar befindet 
sich unter einem Baldachin, dessen Stangen nach vom von 
zwei Rittern gehalten werden, und iiner dejii auf Jeder Seite 
fui Engel schwebt. Im Vorgrunde, links, sieht mau einen 
Geiger, der das Haupt gar sinnig auf die Geige senkt, und ' 
I. 4 
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einen lustigen Hautboisteo. Daneben RiUer und Frauen, die 
mit sderlichen BewegQBgen einen Reigentanz anffiihren. U. a. m. 

1. §. 21. Der bedeutendste nnter den Schülern C^tto's war 
Taddeo Gaddi, Sohn des oben genannten Gaddo Gaddi. 
Er ward um das J. 1300 geboren und von Giotto über die 
Tanfe gehalten; die Zei( seiner Blüthe fallt um die Mitte. des 
vierzehnten Jahrhunderts. Auch bei diesem Kilnstler linden 
sich Beispiele, dass er die Hauptrichtung seines Meisters be- 
folgt habe, wie er namentlich im Tribunal des alten Handels- 
geQchtes zu Florenz ein Bild der Wahrheit malte, welche der 
Lüge die Zunge ausschneidet, und daneben die sechs MSnner, 
ans denen jenes Gericht bestand. Diese Darstellung (die nicht 
mehr vorhanden ist) scheint jedoch keinen sonderlich künstle- 
nschen Sinn für jene» o(mehin schon schwierige allßgorische 

3* Auffassungsweise zu 'verrathen. — Bedeutender zeigt sieh 
Taddeo in einem grossen Cyklus nocli vorhandener, einfach 
historischer Gemälde, bei denen jener zweite Vorzug des 
Giotto — die naive und c^rakteristische Aufbssung des Le- 
bens betreffend — mit eigenthümlicher Schönheit und Reinheit 
durchgebildet Ist. Es sind Darstellungen in Bezug auf das 
Leben der Maria, ausgeführt an zweien Wänden der Kapelle 
Baroncelli (gegenwärtig Gingni) in S. Croce^zn Florenz; Ma- 
lereien, in denen sich eine eigenthümlieh zarte Phantasie aus- 
spricht, welche emen, der Erbauung gewidmeten Gegenstand 
zur anmutirij^^ten Idylle umzugestalten weiss. So ist nament- 
lich in dem Bilde, welches die Geburt der Maria darstelU^ 
das Kosen der Frauen mit dem neugebomen Kinde, — in den» 

. folgenden, wo Maria als Kind die Stufen des Tempels empor- 
steigt, die Schaar der Tempe^ungfrauen, die ihr freudig durch 
die luftigen Säulenhallen entgegeneilen, in äusserst lielienswur- 
diger Weise dargestellt Von wundersamem Eindruck ist eins 
der kleineren Gemälde an der Fensterwand. Hier sieht man 

S« ^ >• SSmmtliche Darstellungen (mit Ausnahme der beiden 
obentea an der Fensterwand-- Verkündigung und Besuch der Maria. 
<->) nnd TOB Laiinio in seiner CioUektion nach alte» Florentinern ge- 
stodiCB^ T. XIV— Xm 
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die drei Weimia des Morgenlandes anf der dnsatneit Berges- 
waclily wo sie lange Jahre nadi dem Sterne tdaansgeseluialf 
haben und wo ihnen jetzt der Stern und in dessen Strahlen 
das Christkind erscheint; anbetend sinken sie in die Kniee» 
indem der eine die Augen vor dem Glänze zaschimen sttchl^ 
der andre das Haupt aufmerksam vorbeugt' und eniporwuist^ 
der dritte gläubig hingegeben die Hände über der Brust kreuzt. 
— Ausser diesen Wandgemälden sind verschiedene kleinere j 
zierlich ausgeßihr|e Tafeln von der Hand des Taddeo» vorhan- 
den; mehrere in der Sammlung der Floreuthier Afclifeniie;^ 
ebenfalls mehrere im Museum von Berlin , unter denen sich 4 
voruehmlich einige, die zusammen ein kleines Altarwerk aus- 
machen und mit dem Namen des Künstlers und dem J. i33^ 
bezeidmet sind, auszeichnen. 

Jene eigenthümlich sinnige Weise, in welcher Taddeodas 
Lebea der Maria dargestellt, musste zu mannigfacher Nachfolge 
anreizen; So sehen wir in einer Kapelle- der Sakristei von ft« 

Croce auf der einen Seitenwand dasselbe ganz in entspr^ 
chenden Abtheilungen ausgeführt und auf der gegenüberste- 
henden Wand die Geschiclite der Maria Magdalena in ähnii- 
eher Weise behandelt TreMieh sind auch hier die Compo- 
sition^ (kl dem zweiten Cyklus vomehmiich der Besudl 
Christi bei Martha und Maria); aber die Ausführung zeigt 
nicht jene Feinheit des Gefülds, welche bei Taddeo so selur 
anzieht; daher die frühere Annahme, welche dftise Werke dem 
Taddeo selbst zus<Arieb> nieht wohl gültig ist 

Aehnlich auch behandelte Angiolo Gaddi, der Sohn 
und Sdiülef des Taddeo, das Leben der Maria in einem gros> e. 
sen Cyklfis vod Wandgemälden, womit er die Kiqpelle des- 
heiligen Gurtds in der Kathedrale von Pri^ oiBS^infidtte. 
Hier nehmen diese Darstellungen wiederuni nur die eine Wand* 
ein; an der zweiten Wand fügte er die Himmelfahrt und die 
KrÖfiong der Maria, an der dtritten £e Geschichte ihrte heili- 

t 

§. 21, 6. Zwei Darstellungen (eine aus jedem Cyklus) in Kuh- 
beil's Stvdien, Bl 27. und 2& — Vergl. v. Rumohr, lt. F. U« 
S.80: 

4* 
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gen Gürtels hinzn. Diese Malereien, sowie dic(jeiiigeiiy walcbe 
\ Angiolo im Chore von S. Croee zq Florenz ausführte, (bei- 
des die erhaltensteu von seinen Werken) haben etwas all^e- 
meinlün Scldichtes und Tüchtiges im Style seiner Vorgänger,, 
den sie jedodi nur in einer mehr handwerksmassigen- Fortbil- 
dung wiederholen. Doch ist bei den letztgenannten Malereien 
wiederum zu bemerken, dass der Geg^enstand, welchen sie be- 
handeln, au bedeutsamen, der All«*gorie nahekouuueiiden Be- 
zogen reich. ist Sie stellen neluuüch die Gesoiüchte des hei- 
ligen Kreuzes dar; die einfache Angabe der Bilder, auf der 
einen Seitenwaud wird das Gesagte bestätigen. Zu oberst sieht 
mau die Geschichte des Baumes der Erkenutniss; darunter, 
wie derselbe Baum als Brücke dient und die Königin , von 
Saba, seine künftige Bedeutung ahnend,- vor ihm kniet; dann, 
wie der Baum aus einem Sumpfe gezogen und als Kreuz zu- 
gerichtet wird; endlich, wie eine Todte durch das Kreuz, in 
Gegenwart der Kaiserin Helena^ wieder erweckt wird. U. 

8. W. 

§. 22. Aehnlich verhält sich ein andrer Kilnstiler jener 
Zeit, Giottino (eigentlich Tommaso genannt), der jedoch 
strenger auf die Eigetithümlidikeiten in Giotto's Kunstübung 
einzugehen und dieselben mit Geist wiederzugeben %vusste. 
.Ein Zeugniss hiervon geben die Wandgemälde, welche sich 
von ilmi in S. Croce zu Florenz, in der Kapelle Bardi, er- 
halten haben und Wundergeschichten des heil. Silvester dar- 
. stellen; ebenso eine Krönung Maria in der Unterkirche des 
heiL fVanciscus zn Assisi. Giottino, der diesen Namen von 
seiner glücklichen Nachalumiiig Giotto's erhalten zu haben 
scheint, war der Sohn eines gewissen Stefano, eines Schü- 
lers des Giotto, der von der Kunstfertigkeit, womit er die Be- 
sonderheiten der natBrlichen Erscheinung nachzuahmen ver- 
stand, den Beinamen Hos „Affen der Natur'' erliielt. 

Noch manche Schüler und Nachahmer Giotto's werden 
erwähnt, die indess hier tibeigangen werden dürfen , indem 
ihre Thätigkeit nicht zur weiteren Förderung der Kunst ge- 
dküi hs^i, mQ Auch von' den eben aDgeführtea keiner dem 

• ■ / 
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Meister in der Grösse der Gedanken gleich kam. Nor des 

Mosaikarbeiters Pietro Cavalliüi möge noch voriibergeheud 
gedacht werden, der dem GioUo bei der Ausfiihning der Na- 
vioella in Rom half und von dem dort (in der Altamisdie von 
S. Maria in Trastevere, am unteren Theil^ u. a.) noch einige 
musivischo Darstellungen erhalten sind. 

§. 23. Eigenthümlich steht unter diesen Künstlern Gio- 
vanni da Melano da, der, ein Schüler des Tadd^ Gaddl, 
um das J. 13fö blähte. Seine Hauptwerke sind die Wand- 
malereien, die er in der Unter-Kirche S. Francesco zu Assisi, 
am Gewölbe des Querschiffes zur Rechten des heil. Grabes, 
aosföhrte und die wiedemm das Leben der heil. Jungfrau dar- 
stellen; sodann ein Altarbild mit Heiligen in der Kirche Ognis-: 
santi zu Tlorenz (auf einem verlassenen Seitenaltare des 
Querschiffes), liier zeigt sich die Anmuth des «Taddeo nicht 
nur um Vieles gefördert^ sondern zugleich mit dem Ausdrucke 
einer so eigenthlimlichen Mfldei und hingebenden Sehnsucht 
verschwistert, dass der Künstler im Wesentlichen vielleicht 
mehr zu jener z\veiten Kiditung der gegenwärtigen Periode 
zu rechnen sein dürfte. 

§. £4. Die dureh Giotto eroffiiete Richtung zei^t sich in 
grossartigster Entfaltinig in einigen andren, ebenfalls noch erhal- 
tenen Werken, als deren Verfertiger zwar auch gewisse Schü- 
ler und Nadifolger Giotto's genannt werden,— eine Annahme, 
deren Unzulinglichkeit indess neuerdings nachgewiesen ist 

Das eine von diesen Werken bilden die Malereien, wei- i 
<^ die Wände und Gewölbe des grossen Kapitclsaales (der 
sogenaimten Kapelle der Spanier) bei S. Maria NoveUa zu 
Florenz bedecken. Die ganze Kapelle ist die Stiftung eines 
reichen Florentiner Bürgers, des Mico GuidaJotti, zur Feier 



§. 24, I. Einzehie Gruppen aus den üarstelliuifen der spanischen* 
Kapelle bei Kuhbeil, Stadien etc. BL 15—17, 19, 20, 22— 25. 
— Vergt Mecatti: Ufoiixiie sior. riguard, U CapUa^ di S. Maria 
NmMa p»99gj; ausziiglich bei Richa: NoHzie htor. dclle cMese 
ßmmdM, i. Iii, jp. 83 «gy. - t. Rumohr, It. F. II, & 81, »7> 
£. Förster, Beitrage, S. 174 
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des dMials noch seaen vad mit grosser Beg^eistening au%e- 

uommenen Frolmleichnamsfestes bestimmt. Im J. 1322 wurde 
die KapeUe gegründet und, sobald sie vollendet, mit den Ge- 
nixlclen gesohnriicki, deren Haiiptialialt die siegreidie Verberr- 
liohiuig der fcatholisciiea Kirdie bildet, sowie jenes Fest selbst 
zu gleichem Zwecke eingerichtet war. 

Die Altarwand, den Fejistern gegenüber, stellt die Passioit 
Oinsti dar, aIs diejenige Beg:ebeiiiieit, welche den eigentlichen 
Onuid nnd Beginn der dirisdidien Kirdie büdet, nnd deren 
stetes Gedächtniss das Froluileichnamsfest feiert. Diese Dar- 
stellung ist über und zu den Seiten der kleinen, im Halbkreis 
iiberwött^en Aliamische angeordnet, und zwar auf eigenthiiin- 
lidie Weise, so dass nemlieh die verschiedenen Momente der 
Passion nicht von einander gesondert sind. Zur Linken siebt 
man die Kreuztragung, welche sich um die Häuser von Jeru- 
salem den Berg emporwindet; oben die Kreuzigung, wo auf 
der einen Seite die Gruppe der klagenden Frauen sdiön und 
grossartig dargestellt ist, auf der andern Seite durch Reiter 
auf das Volk eingehauen wird, welches hastig entflieht; damn^ 
ter, zur Rechten der Nische, ist die Höllenfahrt Christi daiffr- 
stellt» Pas Dreieckfield des Kreuzgewölbes fiber der Altai^ 
wand enthält die Auferstehung Christi; die beiden Eingel, wel- 
che auf dem Sarge sitzen, sind schön und fast noch byzanti* 
nisch strenge gezeichnet, die drei Marien in, feierlicher Bewe- 
gung. Das gegemiberstebende Dreieekfeld, über der Eingangs- 
wand, enthält die Himmelfahrt Christi. 

Die Malereien der Eingangswand sind grösstentheils zer- 
stört, indem die Fenster früher picht gesdilossen waren und 
den Zugang der Witterang gestatteten; sie stellten, nacb Va-« 
sari, das Leben des heil. Dominicus dar. Zu erkennen ist 
hier nur noch u, a. eine Predigt des Heiligen, und an den^ 
einen Fensterpfeiler die £rweckung eines gestorbenen Mäd-» 
cbens, welches sich mit wundersamer Geberde zu seiner Mut- 
ter wendet. 

Das Gemälde, welches die lioke Wand der Kapelle (voi» 
Eingange aus gesehen) schmückt enthält eine alle^rische 



y .i^co L.y Google 



^. 2L Ahschn, 1. Toskana, Gioito u. Nach/. 55 

Darstellung der tVeisheit der Kirche. In der Mitte des Bil- 
des, nach oben zu, sieht man hier den lieiligen Thomas von 
Aquino, welcher för den grössten Philosophen seiner Zeit ge- 
halten wnrde und namentlich lur die Einrichtung des Frohn- 
leichnamsfestes thätig gewesen ist. Er sitzt unter einem rei- 
chen gothischen Baldachine und hält ein Buch in der Hand, 
worauf die (lateinischen) Worte des Buches der Weisheit (VII» 
7 n. 8) stehen: ^Darum so hat ich, und ward mir Klugheit 
gegeben; ich rief, und mir kam der Geist der Weisheit. Und 
ich hielt sie theurer denn Königreiche und Fiirstenthümer/* 
lieber ihm schweben £ngel; zu seinen Seiten sind Bänke, auf 
deren jeder fünf Propheten und Evangelisten ntzen; zu seinen 
PÄssen sitzen drei Männer mit Büchern, in kauernder Stel- 
lung gleich überwundenen Sklaven; es sind die vornehmsten 
Ketzer, Arins, Sabellius und Averrhoes. Auf dem unteren 
Thefle des Bildes, vor einer langen durchlaufenden Wand, isieht 
man vierzehn allegorische weibliche Figuren, jede unter einem 
gothischen Baldachine sitzend, leichte, schlanke Gestalten mit 
edlen und anmuthigen Gesichtern. Sie bedeuten, von der 
Fensterwand anfangend: das weltliche Recht, das kanonische 
Recht; die spekulative Theologie, die praktische Theologie; 
die drei Kardinaltugenden : Glaube, Hoffnung, Liebe; die sie- 
ben freien Künste: die Arithmetik (mit den Tafeln der Be- 
dienkunst), die Geometrie (mit Winkelmaass und CirkelX «üe 
Astrologie (mit der Himmelskugel), die Musik (mit Klangin- 
strumenten), die Dialektik (mit einer Schlange unter dem 
Schleier), die Rhetorik und die Granmiatik« Zu den Fassen 
einer jeden von diesen Figuren, eine Stnfe niedriger, sitzt ein 
Mann, welcher gerade in der entsprechenden Wissenschaft 
oder Tugend einen berühmten Namen gewonnen hat Das 
tiefe Nachdenken und die Begeisterung der Offenbarung ibt in 
der ganzen Reihe dieser Männer sehr glilcklich ansgedrüd^t 
und ihnen durchweg das eigenthümliche Gepräge einer gross- 
artigen Ruhe gegeben. — Auf dem Dreieckfelde des Gewöl- 
bes ist über diesem Gemälde die Ausgiessong des heiligen 
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Geistes dargestellt, dessen Bezug auf das Uauptbild in den 
Worten, des heil. Thomas aasgesprochen ist 

•* Wie auf dorn genannten grossen Gemälde die Kirche in 
beschaulicher Iluhe dargestellt ist, so erscheint sie auf der ge- 
genüberstehenden Wand, zur Rechten des Einganges, in ihrer 
nach aussen gertditeten Thätigkeit.' Dies Bild ist sehr reidi 
an Figuren und besteht aus einer bedeutenden Reihe verschie- 
dener Gruppen. Auf der unteren Seite desselben,, links, sieht 
man ein grosses kircldiches Gebäude jn italiemsch-gothischem 

" Styl/ ein Abbild des Domes von Florenz nach seiner nrspräng- 
liehen Anlage, welches hier als ein Sinnbild der geistigen 
Kirche gedacht werden muss. Davor sitzen Pabst und Kaiser, 
als oberste Schirmherren der Kirche, geistliche und weltliche 
Herren neben ihnen, sehr feierliche und würdige Gestalten. 
Zn den Seiten steht und kniet die gläubige Gemeine, die zum 
Theil aus berühmten Männern und Frauen der Zeit, zum Theil 
$118 Armen und Gebrechlichen besteht; sie whrd zugleich sinn- 
bildlich als eine Heerde Schaafe dargestellt, welche vor den * 
Füssen des Pabstes weidet und von zwei Hunden bewacht 
wird. Weiterhin, zur Rechten, sieht man den heiligen Domi- 
nicus predigend gegen die Ketzer, die Feinde der Kirche, und 
einige derselben bekehrend. Daneben sieht man wiederom die 
Heerde, wie sie von Wölfen angefallen und von den Hunden 
vertheidigt wird. Die Hunde sind sämnitlich schwarz und weiss 
gefleckt, nm hiemit auf die Ordenstracht der Dominikaner 
(Domiiii Canes) hinzudeuten*), denen eine solche Vertheidi- 
gung der Kirche obliegt. Auf derselben Seite, weiter hinauf 
sieht mau die Freuden und Vcrirrungen der Welt, Reigen- 
tänze und dergleichen, sodann die Bekehrung und Busse der 
in irdischem Treiben befangenen Menschen, lieber der Kurche 
ist das Thor, welches zum Himmel fuhrt, dargestellt; Petrus 
öfiiiet dasselbe den Begnadigten und lässt sie iu das Paradies 



*) Auch berichtet die Legende, des heil. Dominicus Mutter habe 
▼or dessen Geburt geträumt, dass si^ einen solchen Hund zur Weli 
bringen yrürde. 
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eingehen, wo Christus in der Glorie und Engelchöre zu sei- 
nen Seiten sichtbar werden. Die Darstellnng dies ganzen^ reich- 
bewegten Gemäldes ist äusserst lebendig, die Gostnme, wie 
es hier erfordert wurde, überall die der Zeit, und in den 
Köpfen vieler Personen eine nicht unglückliche individuelle 
Auffassung, wie uns denn viele Namen von Personen Jener 
Zeit tiberliefert sind, deren Portraits auf dem Bilde enthalten 
sein sollen. — Das Gemälde auf dem darüber befindlichen 
Dreieckfelde des Gewölbes enthalt das Schiff der Kirche auf 
stürmendem Meer, dieselbe Composition, welche Giotto in 
Mosaik an der Peterskirche zn Rom ausgeführt hatte« 

Die Meister, denen man diese Malereien bisher zuge- 
schrieben hatte, sind Taddeo Gaddi, von dem die Darstellungen 
an der Decke und die linke. Seitenwand mit dem heil. Tho- 
uias von Aquino herrühren sollen, und der Sieneser Simone 
di Martino als Verfertiger des Uebrigen. 

§. ^5. Wir wenden uns nunmelir zu einem Orte, welcher für i. 
die Geschichte der Kunst im 14ten Jahrhunderte vor allen 
inch% ist Es ist dies der Campo Santo, der Friedhof von 
Pisa, ein Raum von ungefähr 400 Fu^s Länge und 118 iJreite, 
mit hohen Mauern umgeben, an deren innerer Seite eine 
breite, offene Bogenhalle umherläuft An der (schmalen) Ost- 
wand ist eine grössere Kapelle angebaut, zwei kleinere an der 
Nordseite, und diesen gegenüber, an der Südseite, sind die 
beiden Eingänge. Dieser Raum soll, um den Beginn des drei- 
zehnten Jahrhunderts, durch Erde, welche man aus dem ge- 
bbten Lande herüber brachte, ausgefüllt worden sein; das Ge- 
bende ward im weiteren \'erlaufe des Jahrhunderts durch 
Giovanni Pisano, den Solm des oben erwälmten Nicola er- 
richtet Sämmtliche Wände, von oben bis unten, wurden so- 
dann mit grossen Gemälden geschmückt Die Kapelle auf 
der Ostseite wurde bereits um den Anfang des vierzehnten 
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Jahiliimderts ausgemalt; von diesen Axbeiten ist Jedtoeb nidiis 

erhalten. 

Die ältesten der erhaltenen Malereien in der Halle des 
Campo Santo sind diejenigen, weldie sich an der Ostwand, 
zur linken Seite, wenn man ans jener Kapelle tritt, befinden. 
Sie stellen die Passion Christi, seine Auferstehung, seine Er- 
scheinung vor den Jöngem und Uimmel&hrt d«r, und sind, 
wie es scheint, noch vor der Mitte des vierzehnten Jahrhim- 
derts ausgeführt. Durch die Darstellung der Passion geht ein 
eigener grossartig phantastischer Zug; die anderen sind ernster 
und feierlicher, besonders, wo Christus den Jimgem erscheint 
und diese seine Wundenmale berühren. In der Ausführung 
sind die Bilder roh und ausserdem übermalt Man sclureibt 
sie einend gewissen Buonamieo Bufialmaeo zu, dessen ganze 
Existenz jedoch zweifelhaft ist, indem seine Lebensbesdirei- 
bung bei Vasari nur ein Gewebe launiger Novellen bildet 

Bedeutender sind diejenigen grossen Gemälde, welche 
diesen Darstellungen zunächst an der Nordwand folgen. Sie 
gehören etwa der Mitte jenes Jahrhunderts an und sind das 
Werk eines tiefsinnigen, phantasiereichen Künstlers, dem es 
gelungen, seine Anschauung von Leben und Tod in einem 
Fariiengediehte darzustellen, welche», der tiefeten Bedeutung 
voll, dennoch weder Symbole noch eigentlicher AUegorieen 
zum Ausdrucke der darin enthaltenen Gedanken bedarf, und 
in dieser unmittelbaren Verbindung zwischen Daisteliung^und 
Inhalt um so bedeutender wirkt Der Geist dieses Künstlers 
steht in der That noch über Giotto, dessen Richtung er be- 
folgt; er würde dem Dichter der göttlichen Komödie zu ver^ 
gleichen sein, wenn der, freilich noch sehr untergeordnete 
Grad seiner technischen Ausbildung der Vollendung in Dan- 
te's Terzinen nicht zu fern stände. Andrea, der Sohn des 
florentinischen Bildhauers Cione, wird als der Verfertiger der 
in Rede stehenden GemSlde angegeben. Er bliihte in der zwei^ 
ten Hälfte des \ierzehnten Jahrhunderts und starb ini J. 1389. 
Er war zugleich einer der vorzüglichsten Architekten und 
Bildhauer seiner Zeit und wird insgemem, mit seinem Beiua- 
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men, Orgagna oder Orcagna (richtiger Arcagiip, verstiim* 
melt aus Arcägnolo) benanot. 

_ ■ 

Das erste von diesen Gemälden keisst „der Triomph des 4. * 
Todes/' Zor Rechten sieht man hier eine festliche vornehme 

tjresellschaft von Herren und Damen, welche, wie es die Fal-. 
ken ond- Hunde anzudeuten scheinen, von der Jagd heimge- 
kehrt ist Sie sitzen unter Orangenhäumen and tragen Schmuck 
und üppige Gewände; prächtige Decken sijid zu iliren Füssen 
gebreitet. Ein Troubadour und eine Sängerin ergötzen ilu: 
Ohr aiit schmeichelnden Klängen; Liebesgötter schweben über 
ihnen und schwingen ihre Fackeln. Alle Lnst und FVende 
der Welt ist hier vereinigt. Da kömmt, zur Linken, eilenden 
Fluges der Tod-herbeL £s ist ein grausiges Weib, mit wild« 
ilatteirndem Haare, mit Klanen statt der Nagel, mit grossen 
Fledermausfliigeln und unversehrbarem , drahtgeflochtenem Ge- 
wände. ' Sie schwingt eine Sense in der Hand, und ist im 
Begriff die Freuden jener Gesellschaft niederzumähen. Dicht 
gedrängt liegt eine Schaar von Leichnamen zn ihren Füssen, 
welche man an ihren Insignien fast sänimtlich als einstige 
Machthaber der Welt ericennt, als Könige und Königinnen, 
Kardinäle und Bischöfe, Fürsten, Krieger n. s* w* Ihnen 
steigen ihre Seelen in Gestalt neugeborener Kinder, und En- 
gel und Teufel sind da, welche sie in Empfang nehmen; die 
Seelen der Frommen falten anbetend die Hände, die der Ver- 
lorenen schrecken angstvoll zurück. Die Engel sind fast wie 
lustige Schmetterlinge anzuschauen, die Teufel gleichen bald 
reissenden Thieren, bald widrigem Gewürme. Sie kämpfen 
mit einander; zur Rechten, oben, schweben die Engel mit de- 
nen, welche sie gerettet, zum Himmel empor; die Teufel da- 
gegen schleppen ihre Beute nach einem feuerspeienden Berge, 
welcher am oberen Theil der linken Seite sichtbar wird, und 
stürzen die Seelen in die Flammen hinab. Neben jenen Leich- 
jiaineii ist eine Schaar von Bettlern und Krüppeln, welche mit 
ausgestreckten Armen den Tod um das Ende ihrer Leiden an- 
flehen; aber er hört ihre Bitten nicht und ist bereits an ihnen 
vorüber geeOt Eine Felswand scheidet diese Scene von d- 
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ner andern, wo man eine zweite JagdgeseUsehaft sieht, die 

einen Hohlweg des Gebirges herabgekommen %t; wiederum 
/ reich gekleidete Fürsten und Damen auf prächtig geschmück- 
ten Rossen, mit einem Gefolge von Jägern, mit Falken und 
Hunden. Ihr Weg hat sie zu drei offenen Sarkophagen ge- 
führt, welche zur äussersten Linken des Bildes nebeneinander 
stehen und in denen mau drei Fürstenleichcn in den verschie- 
denen Stadien der 'Verwesung, von ekelhaftem Gewärm nm- 
krochen, erblickt. Daneben steht ein Mönch, ein Greis im 
höchsten Alter, von zwei Krücken gestützt und weist, gegen 
die Fürsten gewandt, auf dies bittere Memento Mori hinab. 
Diese sprechen, wie es scheint, fast gleichgültig über den 
yorfoll; einer von ihnen halt die Nase vor dem üblen Gerüche 
zu. Nur die eine könii^liche Reiterin stützt ihr anmutlnulles 
Gesicht betrübt in die Hand und schaut tief ergriffen vor sich 
hin. . Auf der Höhe des Berges, über dem Hohlwege, sieht 
man einige Eremiten, welche im Gegensatz gegen diejenigen^ 
die den Freuden der Welt nachgehen, in einem beschauliclion, 
bediirfuisslosen Leben das höchste Ziel menschliclien Alters ' 
erreicht haben. Einer von ihnen melkt eine Hirschkuh, £ich> 
kitzchen spielen um ihn her; ein andrer sitzt und liest; ein 
dritter scliaut in das Thal hinab, wo die Leiclien der Mäcliti- 
gen vermodern. — Es wird uns überliefert, dass unter den 
in diesem Gemälde vorkommenden vornehmen Personen ver- 
schiedene Portraits von Zeitgenossen des Kunstlers enthalten 
seien. 

5. Die zweite grosse Darstellung ist das „Weltgericht'^ lu 
diesem Werke herrscht einb eigentliümlich sjrmmetrische, fast 
architektonische Strenge der Composition, welche jedoch für 
den Gesammteindruck um so mächtiger wirkt und \<?Äjhe im 
£in?elnen gleichwold noch Raum zu mannigfach geistreichen 
Motiven gekssen hat Oben, in der Mitte, sitzen Christus 
und Maria in gesonderte Glorien. Er wendet sich links, nach 
der Seite der Verdammten, indem er seine Seitenwunde ent- 
blösst und den rechten Arm .in drohender Geberde erhebt, 
eine Gestalt voll hohen » majestätischen Zorne«, Maria zur 
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Rechten des wdtenridit^eii Sohnes, ist das Bild der himm- 
lischen Gnade; schnditem nnd fast erschreckt über die Worte 

einer ewigen Verdammniss, wendet sie sich ab und zeigt in 
Gesicht und Geberde nur den Ausdnick heUigen Schmerzes 
nm die Verlorenen. Zu Beider Seiten sitzen die Väter des 
alten Bnrides, die Apostd und andere Heilige neben einander, 
strenge und feierlich würdige Gestalton. Ueber Christus und 
Maria schweben Engel mit den Instrumenten der Passion. Un- • 
ter ihnen ist eine streng rh3^tiiniische (iimppe andrer £nge], 
* welche die Todten aus ihren Gräbern rufen; zwei ron diesen 
blasen die Posaiuien: ein dritter hüllt sich zitternd vor dem 
ungeheuren Scliauspiele in sein Gewand. Tiefer hinab ist die ' 
Erde 9 wo die Menschen aus den Gräbern auferstehen; gqtan- 
zerte Engel weisen die Erstandenen zur rechten und znr lin- 
ken Seite. ' Hitr sieht man, in der Mitte, den König Salomo 
der indem er sich erhebt, noch zweifelhaft ist, nacli welcher * 
Seite er sich wenden müsse; hier sieht man einen sclieinheili- 
gen Mönch, der durch einen Engel aus der Schaar der Ge- 
beuedeiteu an den Haareu zurückgezogen wird, und einen 
Jängling id weitlichen Kleidern, den ein andrer Engel von der 
Seite der Verdammten zu jenen hinüberführt Die Seligen 
und die Verdammten erheben sich auf beiden Seiten des G»e- 
Diäides iu gedrängten Scliaaren übereinander; die Qualen der 
Verzweiflung sind in den Geberden der letzteren, die Flam- 
men der . Hölle stürmen auf sie ein und Teufel' zerren bereits 
an ihren Gewänden. — Auch hier sollen, unter Seliaen und 
Verdammten, mannigfache Portraits von Zeitgenossen enthalten 
sein, doch ist uns über die Einzelnen nichts Näheres berich- 
tet Jene Motive der Bewegung in den Gestalten Christi und 
der Maria -sind nachmals von MiclieJaugelo, in soineui berühm- 
ten Gemälde des Weltgerichts zu Rom, wiederum aufgenom- 
men word»; aber er steht, trotz der Vollendung seiner For- 
men, beträchtlich gegen die hohe Würde des alten Meisters 
7urück. Aucli die Auordiunic^ der Patriarchen und Apostel 
liat späteren Meistern, nameutlich dem Fra Bartolommeo und 
Bgphael, zum Vorbilde gedient 
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6. Die dritte DarsteUung, wekbe sidi miautteUiar der vor- 
hergi henden angchUeMt, ist die ,4iftUe«'' Dieses Büd soll naeh 

einem Entwürfe des Andrea von seinem Bruder Bernardo aus- 
gefiUirt sein, und in der That steht es auch in diesem Bezüge 
gegen die Vorigen zurück, sowie seliiet die Compoeitiony di» 
die Phantane ins Ungeheure zu gdien veranlasste, minder W 
dentend ist. Die Hölle ist. hier wie ein grosser Felskessel 
dargestellt, der sich in vier Abtlieilimgen über einander er- 
hebt Zwischendurch sitzt Satan, ein furchtbarer eisengepan- 
zerter Riese, ein feuriger Ofen, ans dessen Leihe an verschie» * 
denen Stellen Flammen hervorschlagen und darin Sünder ver- 
brannt und zermalmt werden. Zu seinen Seiten, in den ver- 
schiedenen Abtheilungen, werden die Verdammten Ton Sehlen* 
gen und Dämonen gepeinigt. Die ganze untere Hälfte des 
Bildes ist im sechzehnten Jahrhundert flau modern übermalt 
und verändert worden*). 

Es ist . neuerdings die Meinung au%estellt worden, dass 
, diese Werke nicht vom Orcagna herrührten, indem sie in der 
Ausführung nicht mit denjenigen übereinstimmen, die von ihm 

7. in Florenz erhalten sind^). Hier sieht man, in der Kapelle 
Strozzi in S. Maria Novdla, eine Altartafel , welche mit seir- 
nem Namen und der Jahrzahl 1357 bezeichnet ist, einen thr^ 
nenden Christus und Heilige zu seinen Seiten darstellend, ein- 
lache feierliche Gestalten mit ausdrucksvollen Gesichtein. Eben 
diese Kapelle ist von Andrea und seinem Bruder ganz mit 
Wandmalereien geschmückt, deren Charakter entschieden mit 
jenem Altarbilde übereinstimmt. Diese Malereien sind ähnli- 
chen Inhalts wie die letztarwahi^ten DarsteMungoi zli Pisa. 
An der Fensterwand ist das jüngste Gerieht, ohen Chnstos 
und zu den Seiten des Fensters die Chöre der Heiligen, und 
darunter die Seligen und Verdammten. An der Wand zur 
Rediten das Paradies» eine Darstellung von sehr strenger un^ 



Im uTiTersehrten Zustande sieht man die Composition auf ei- 
nem aHen Kupftrsdche bei Morrona, FUa iUuMraia* 

**) £. Förster« Beiträge, & iM. 
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grandioser Anordnniif, älmlieh dem Weltgeridit in Pba. Zu- 
oberst, auf gotliischem Throne, sitzen Cliri.<tiis und Maria; 
darunter scliweben niusicirende Engel in der Luft; auf beiden 
Seiten nnen^che , Reihen von Heiligen übereinander und zwi- 
schen diesen, «of dem nnfteren Theil, die Gestalten von Seli- 
gen, welche in den Himmel aufgenommen werden. Es ist in 
all diesen Gestalten etwas ungemein Edles, Klares und Heite- 
res» ebenso die Köpfe fast durchgehend höchst anmotlng, schön 
nnd v<^ Gefühl; die Technik der Malerei zeigt das Bestreben- 
einer möglichsten Vollendung. Vielleicht sind diese Werke 
und die geistesverwandten in Pisa doch von djerselben Hand» 
und nur letzture., die freier und zugleich roher ausgefiifart sind» 
ans einer Crtfheren Zeit des Meisters. — Die dem Paradlese 
gegenüberstehende Wand der Kapelle Strozzi enthält eine Dar- 
stellung der Hölle» weiche wiedemm dem Bernardo zugeschrie- 
ben wird; dies ist eine gänzlich unkunstlerische Arbeit, nichts 
als eine Landkarte, welche die Eiutlieilung, die Dante der 
Hölle giebt, mit Aengstliclikeit befolgt^). 

Unter den Wandmalereien Oreagna's, die nicht mehr vor- s. 
banden sind, werden vornehmlich einige erwähnt, die. er in 
S. Croce zu Florenz ausgeführt haben soll und die im We- 
sentlichen aus einer W iederlioljung der drei DarstdÜLungen im 
Campo Santo bestanden. 

Neben jener DarsteUung der Hölle im Gampo Santo zu 
Pisa soll Orcagna die Absicht gehabt haben, als Schluss des 
ganzen Cyklus noch das Paradies (vielleicht ähnlidi wie in 
Florenz) zu malen. Diese Arbeit, kam jedoch nidit zur Ans- 
fahmng und statt dessen wurde von andrer Hand „das Leben 9. 
der Einsiedler in der thebaischen Wüste" dargestellt, welches 
Bild gewissermaassen als eine Fortsetzung jener Scene der Ein- 
Siedler m dem Trinmplie des Tode» za betradrten ist^ Vasart 
nennt als den Verfertiger desselben den Sieneser Fi et ro Lan- 
rati, was eine Verwechselung mit Pietro Laurentii (di Lo- 
renzo) za sein scheint ^ £s ist ein reiches, aus einer Menge 

ümriss bd4*Agittcottrt, Fdm* gi. ii>. 
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von einzelnen Gruppen bestehendes Gemälde, in welcliemdas 
stille , der erbaulichon Betrachtung gewidmete Leben aufs Man- 
nigfaltigste dargestellt ist Vorn fliesst der Nil, an dessen 
Ufer sich eine Menge von Einsiedlern befinden , die noch ir- 
dischen Beschäftigungen obliegen, indem sie Fische fangen, 
Holz fallen, Waaren zur Stadt führen u. s. w. Weiter hin- 
auf, ins Gebirg empor, wo die Einsiedler in Höhlen nnd Ka- 
pellen wohnen, wird es immer entfremdeter vom Treiben der 
Welt. Aber der Versucher folgt dem Geiste dos Menschen 
auch in die Wüste; in mannigfachen Gestalten, «bald schreck- 
haft, bald verführerisch, sucht er die Frommen ihrer heiligen 
Beschäftigung abwendig zu machen; in seiner bekannten dr»- 
chenartigen Uniform sieht man ihn nur an ein Paar Stellen, 
zumeist ist er vermummt: als disputirender Philosoph, als ver- 
lockendes Weib u. dergl., immer jedoch an den Krallenfüssen 
zu erkennen. Das Ganze baut sich nach alterthfimlicher An- 
ordnung (wie Aehnlichc'S namentlich in der byzantinischen 
Kunst gefunden wird) in mehreren Reilien übereinander empor 
lind die obersten, somit die entferntesten Darstellungen sind 
von gleicher Grösse mit den unteren. An Gesammtwirkung, 
an Perspektive fehlt os dem Bilde suiuit allenlings, aber man 
empfindet deren Mangel nicht, da sie gar nicht in der Absicht 
des Künstlers lagen. Die einzelnen Darstellungen sind dage- 
gen mit vieler Anmnfh und Sinnigkeit durchgeführt worden.*» 
Andre, beü:laubigte Gemälde des* Pietro di Loreuzo werden wir 
später kennen lernen. 

Auf dieses Gemälde folgt die erste £ingangs-Thfir zum 
Campo Santo. Zwischen dieser und der zweiten sind die Ge- 
schichten des heil. Ranierus, des Schutzpatrones von Pisa, und 
die Gescluchten der Heiligen Ephesus und Potitus dargestellt. 
Jedes von diesen besteht ans sechs Feldern, von denen je 
drei die obere und die untere Hälfte der Wand ausfilHen. 
10. Die drei oberen Gemälde aus der Geschichte des Ranierus 
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werden iälscblich dem schongenannten Simone di Martino von 
Siena zngesdineben; sie sind das Werk eines minder begas- 
ten, aber handwerklieb tädhtigen Meisters, der etwa zwischen 
1360 und 70 malte. Die unteren drei Gemälde derselben Ge- 
schichte sind um das Jalir 1386 von Antonio Veneziano 
gemalt» welcher ungleich mehr Sinn für Schönheit und Klar^ 
heit der Formen zeigt als der Meister der ersten Hälfte. 

Die Geschichten des Ephesus und Potitus (deren untere u. 
HSlfte fast ganz zerstört ist) sind von Spinello aus Arezzo * 
gemalt, einem Künstler , der um den Schluss des vierzehnten 
Jahrhunderts thätig war. Seine Werke zeichnen sich in der 
Auffassung zumeist durch eine eigenthümliche, in einzelnen * 
Fällen sogar gr^ssartige Strenge und Leidenschaftlidikeit aus; 
sie verrathen ein bedeutendes Talent, sind in der Ausführung 
jedoch sehr ungleioliartig, grösstenthcils ungemein flüchtig, und 
nur wenige mit Geist und GefüM vollendet. Im öffentlichen u* 
Paläste zu Sieua, im Saal der Prioren, malte dieser Künstler 
die Gesdiiditen des Zwiespaltes zwischen Kaiser Friedrich L 
und dem Pabste Alexander III. bis zu der bekannten und be- 
strittenen Demüthigung des Kaisers, — ein Gegenstand, der 
offenbar nicht ans Interesse an diesen besonderen Personen, 
sondern um darin die Ansicht der Zeit über Kirche und Staat 
auszusprechen, gewälilt war. In der Sakristei der Kirche S. *^ 
Miniato bei Florenz, malte er die Geschichte des heil. Bene- 
dict, die besonders wohl erhalten bt, imd wo in den Gewan- 
dern der %reis8gekleideten Möndie sein feieriich strenger Styl 
am bedeutendsten hervortritt. Der Sturz der bösen Engel, is. 
eine seiner schönsten Compositionen, den er in S. Maria de^li 
Angioli zu Ar^zo mallfe, ist mit dieser Kirche kürzlich zer- 
stört worden. Als Spinello dieses Gemälde vollendet hatte, 
erschien ilun zu nächtlicher Weile der Teufel, so grausig und 
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imgeslalt, wie anf dem Bilde, und. fraf^e ilmv wo er ilin so 
luMslich ipeselieii und warum er ihm solche Schmach an^than 

habe. SpinelJo orwaclito luit Entsetzen ans dom Traume, ver- 
fiel in GeiBtesabwesenliett und starb bald nachher. 

16. Wenden wir nns wiedenin» znni Canipo santo zurück, 
so folgt nunmehr der dritte Thcil der Südwand, auf welchem 
die Geschichten des Hieb dargestellt sind. Diese wunleu bis- 
her fiir ein Werk des Giotto gehalten, sind jedoch neuerdiligs 
mit grosser Walirscheinliclikeit einem gewissen Francesco 
aus Volterrä, der hier in den Jahren '1370 — 72 malte, zuer- 
theilt worden. Der Verfertiger zeigt allerdings, soviel sich 
ans dem gegenwärtigen Znstande der Gemälde urtheilen lässt, 
euie besondere Verwandtschaft uiit Giotto; ein grossartiges, 
reich bewegtes Leben geht durch das ganze Werk. Sehr wi'ir- 
dig und schön ist vornehmlich das erste Bild, wo Jehovah, 
von Engeln umgeben, den Zwiesprach mit Satan hält. Treff- 
lich ist der Einbrucli der Feinde iu die Güter des liiob, nud 
später der Besuch der drei Freqnde und des£iiliu bei letzte- 
rem. Der Ausdruck iu Mienen und Geberden ist besonders 
glücklich zu nennen; für die natürliclien Erscheinungen (vor- 
nehmlich die Thiere) zeigt sich ein klarer Blick, die Anord- 
nung im Ganzen einen gebildeten Sinn für edle Raumerfiillung. 
Leider sind die Gemälde vielfach übermalt und zum grosseib 
Theil durch das Einmauern hoher Grabuionumente vernichtet. 

Die WMwand des Gampo santo enthält nur sddechte 

17. Arbeiten aus moderner Zeit. Hierauf folgen an der Nordwand 
die Geschichten der Genesis, welche früher dem oberterwähn- 
ten Bufialmaco zugeschrieben würden ^ gegenwärtig jedoch als 
das Werk des Pletro, Sohnes des Pnocio,«ans OrWeto 

erwiesen sind. Sie sind im letzten Jahrzehnt des vierzehnten 
Jahrhunderts gemalt und stellen einen Gottvater, der den 
Weltkreis trägt, die Erschaffung der Menschen, den Sünden- 
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fiJl unci dessen Folgen, tlen Bradermoni nnd den Tod des 

Kaiii, sowie die Begebenheiten der Siindfluth dar; sie lassen 
'einen Künstler erkennen, dem es eben so erust ist um eine 
würdige Darstellung heiliger Aufgaben, wie er sogleicii das 
Leben in liebenawiirdiger, heiterer Naivetät aufeufassen ver- 
steht. Südann sind sie durch verschiedene Vorzüge in der 
tec hnischen Ausführung, namentlich auch durch einen eigen* 
thümliohen Sinn für liarmonische Farbe, sehr bemerkeasweHh. 
— Eben von demselben KSnstler nihrt eine Krönung Maria, 
über der zweiten Kapellenthiir derselben Wand, her, von der 
zwar Sasi niclits als nur der Entwurf erhalten ist, der jedoch . 
immer noch den Schwung einer erhabenen und freudigen Be- 
geisterung erkennen lässt. 

Politische Umstände verhinderten die Fortsetzung der Ar- is, 
beiteu im Campo santo; erst in der zweiten Hälfte des fünf- 
zehnten Jahrliunderts wurde mit der Ausschmückung dessel- 
ben fortgefahren. Wir werden später (§. 42, 4.) darauf zu- 
rückkoDiuieu. 

§. iß. Gleichzeitig mit dem letztgenannten war in Pisa 
noch ein andrer Künstler beschäftigt, welcher zu den bedeu- 
tendsten seiner Zeit gehört, der Florentiner Niecola di 
Fietro. Er malte um 1390 den Kapitelsaal des dortigen Klo- 
sters S. Francesco und stellte an dessen Wänden die Lei- 
densgeschichte Oliristi in neun Abtheilungen dar. Diese Ma- 
lereien sind leider schon in hohem d'rade beschädigt, doch ist 
auch in den geringen Resten ihr hoher Wertli noch zu erken- 
nen. £ine ernste Ruhe, ein eigenthiimliches Pathos geht durch 
alle tßese GesUdten tind zeigt, dass dem Kthisfäer die tiefste 
Bedeutung der darzustellenden Gegenstände erschlossen war; 
ausserdem ein hoher Schönheitssinn und der Ausdruck eines inni- 
gen Gefühles, der, wie beim Giovanni da.Melano, wiederum 
anf iJtß zweite Riditung* dieser Periode' hmdeutet. Ansgezei«^- 
fiet schön ist vornehmlich die Darstellung Christi in der Aufer- 



§.26, I. Ebenda. S. 187. ff. — Lasinia: Raccoha di pitture 
ofttiche, risa 1820. . 
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stehÖDg, und noch mehr in der Himmelfalirt; Mer ist ei- 

was MTinderbar Hohes, Heiliges und Verklärtes in den Zügen 
des Heilaiides, wie qs in späterer Zeit vielleicht nicht wieder 

2. gefumieii med* — Ausserdem malte Niecola die Wände einer 
Halle im Franzislcanerfcloster zn Prato (vomehmlidi Darstel- 
lungen aus der Geschichte des Matthäus), die den vorigen je- 
doch nicht an Werth gleich kommen. Auch zu Florenz, an 

3* der rechten Seitenwand der Sakristei von^S. Grooe, finden sich 
Darstellong;eny welche die Passion Christi vorstdien nnd (ndt 
Ausnahme des älteren Mittelbildes) vermiithlich von seiner 
• / Hand herrühren, in diesem Falle jedoch vor den Werken in 
Pisa» deren vollendete Schönheit sie nicht erreichen^ gemalt 
sein müssen. 



Zweiter Abschnitt. -\ 

Toskanische Schulen. — Meister von Siena und 

ihre Naebfolger* 

* I 4 

I 

§. 27. In der ersten Richtung (Ter Periode vorherrschend 
subjektiver Auffassungsweise , die wir, wo sie entschieden her- 
vortrat, mit der didaktischen Poesie Verglichen konnten, war 
eine Menge neuer und eigenthümlich^r Darstellungen , und wo 
das nicht, doch eine neue Behandlung älterer Gegenstände 
sichtbar geworden. Nicht eben so m der zweiten Richtung, in wel- 
cher vorzugsweise das Gemüth des schaffenden Künstlers her- 
vörtritt, und die wir bereits mit der lyrischen Poesie vergli- 
chen haben. Das Gemüth, das innere Leben der Seele, be- 
darf, um sich in äusserer Erscheinung zu bethätigen, nidit ver- 
sdiiedenartig charakteristisdier Typmi; er hat es nicht vorzugs- 
weise mit den Erscheinungen des Lebens in ihrer mannigfa- 
, eben Besonderheit und in ihren gegenseitigen Bezügen zu 
thon; der Ausdruck des GemütheSi der allerdings zwar, hk an 
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die Obei€8ehe der körperlichen Form durchdringt, ist von die- 
ser nicht eigentlich abhängig. 

So sehen wir denn, als flachstes Resultat dieses allgemei- 
nea Gesetzes, in jener zweiten Richtnng der gegenwärtigen 
Periode Vieles von den künstlerischen Motiven der vorange- 
henden, die vorneluulich auf altchristlichen Ueberlieferungen. 
beruhte y beijl^halten; jedoch nicht bloss, weil man das Be- 
dnrfiiisSy dieselben zu verlassen, nicht fühlte, sondern wdl al- 
lerdings zugleich das Ideale und grossartig Abgeschlossene die- ' 
ser Gebilde den Ausdmck vorwaltender Gemüthsstimmung vor- 
zugsweise begünsügte* Dessenungeachtet mnsste jedoch auch y 
hier, statt jener eigenthomliehen Strenge nnd Hirtederbyzan^ 
tinischen Kunst (die, wie wir sahen, schon beim Duccio he* 
trächtüch vermindert war) derselbe weichere Styl Eingang fin- 
den, über dejQ bei der Charakteristik Giotto's bereits näher ge- 
sprocben Ist^ und um so mehr,* als er der scbw&rmerischea 
Sentimentalität, welche die in Rede stehende Richtung der 
Malerei, wie alle Lyrik jener Zeit, charakterisirl^ einen um sa 
ToUkommneren Ausdruck gestattete. 

* §. 28. Vornehmlich bei <en Sienesem bat rieb diese i» 
Richtung zu eigenthiimlicher Schönheit ausgebildet. An der 
Spitze derselben steht hier Simon'e dir Martino (fälschlich 
Simone Memmi genannt), ein Zeitgenoss des Giotto, nach des- 
sen Tode er im J. 1336 an den päbstlicben Hof nach Avignon 
berufen wurde, wo er im J. 1344 gestorben sein soll. Merk- 
würdig und fast mehr -als ein blosser Zufall ist es, dass^ wie 
Giottb'sRubm von dem episdi-didaktisdien Dante, so der des 
Simone von dem grossen Lyriker des italieniseheii Mittelal- ' 
ters, Petrarca, in zweien seiner Sonette, aufbewahrt ist. Von 
ächten Werken des Simone ist zwar nicht Vieles bekannt, 
die grossen Wandmalereien namentHdi, die er nach Vasari im 
Kapitel von S. Maria NoveDa zu Florenz und im Gampo S. 
20 Pisa ausgeführt haben soll, rühren gewiss, wie bereits oben 
angegeben wurde, nicht von seiner Hand her; gleidiwohl 
leicht ancb das Wenige, was noch von ihm vorbanden is^ 
zu emer näheren Charakteristik hin. « 
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Das Ilanptweric ist ein grosses, aus einer bedeutenden 

Ileihe einzelner Tafeln bestehendes Altarbild, welches gegen- 
wärtig in Siena (wie es scheint) an verschiedenen Orten zer- 
streut kty und welekes auf dem Mittelbüde, einer Madonna 
mit dem Kinde, die Namensuntersehrift de» Künstlers führt; 
die Seiteiltafeln enthalten zahlreiche Figuren von Propheten 
und Heiligen. „Die Wei^ der Anschauung, die diesem gan* 
zen Werke zn Grunde liegt, Ist bei Mreitem emster, tiefer, 
ergreifender, als wir sie bei den meisten Florentinern finden, 
und Ruhe, Würde, Adel, mit einem Worte: Heiligkeit, spricht 
aus aUen Gestalten und deren Bewegungen. Yorherrsohend 
ist das Gefühl für Schönheit und Feinheit der Ziige, die durch- 
aus idecl gehalten sind; die Zeichnung sicher, abernicht ohne 
Mängel. Von eigentlicher Rundung ist keine Rede, doch sind 
likht und Sehattenmasscn gesooidert und fdr den Au»- 
dmdc benutzt Dieser selbst ist überall von, dnrchdriagendev 
Iimigkeit und Wahrheit, und wunderbar zieht über alle Ge- 
sichter ein sanfter Duft) der uns die Heiligen in eine (obschon 
leuchtende) Ferne rückt, «ein GefiilU tot unwiderstehlicher 
Sehnsucht im Desdiauer rege macht und uns einen Blick in 
die ahnungsreiche, nui von durchsichtigem Schleier iiniwobene 
Seele des Künstlers thun Uisst, der, ausgerüstet mit den. An- 
lagen zu höchster Vollendung, noch in der Macht der unge« 
übten und unfreien Kindheit der Kunst gehalten wird." Was 
die Ausführung betrifft, so ist das (»anze ungemein zart ge- 
malt, in der Caruaüon (bei vorherrschend grünlicher Un- 
termalung) sorglichst beendet, die Haare mit eigener Feinheit 
mehr gezeichnet als gemalt; zugleich ist ein reicher .Schmuck 
von zierlichen Oniamenten vorhanden und namentlich Perlen 
und Edelsteine mit grösster Sauberkeit ausgeführt. 

Dieselbe Innigkeit des Ausdruckes und £igendiilmliclikeit 
der Ausführung trägt ein grosses, von zaUreichtti Heiligen 



§. 28, 3. £. Förster. Beitrage S. 166 ff. — Die Tafehi des in 
Rede stehenden Altarwerkes sind erst von . Hrn. E. Ftoter entdeckt' 
worden. 
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umgebenes MadonnenbiM, welches im Gerichtssaale des 5^ 

feutliclien Palastes zu Sieiia — ursprünglicl» von einem älte- 
ren Meister — auf die Wand gemalt und von Simone um 
i330 wiederbergestelU, oder vielinehpr» wie es sobeini, ganz«- 
liäi nea gemalt isi Leider ist' dasselbe inspSlerer Zeit nan* 
nigi'ach roh ausgebessert. — Noch einige andre Bilder finden 
sich zu Siena, die mit höchster WahF8<eb«inlichkeit dem Sir 
mone zuzuschreiben sein dürften» 

Ebenso ist eine Verkündigung Maria, die sich in der 4. 
Gailerie der Ufiizien zn Florenz befindet, mit derselben zarT 
ten und tiefen Emp^ndung gemalt Dies Bild ist *mit der 
Jahrzahl 1333 bezeichnet; neben dem Namen des Simone 
nennt sich auf demselben noch ein gewisser Lippo Menmii, 
ein Vennrandter des ersten, als Mitarbeiter an dem Bilde. 
Beide sollen auch noch andre t Werke gemeinsdiaftlich aufge- 
führt haben. 

Ein zierliches Miniaturbild, welches eine Handschrift des 5. 
Virgil in der ambrosianischen Bibliothek ^u Mailand schmückt^ 
trägt ebeniaUs den j^ainen des Simone, Es stellt den Virgil 
und in bestimmten Personificationen die veradiiedeni^n Arten 

seiner Gedichte dar. 

Endlich wird 'Such, wie es scheint, ans den Angaben Va-s. 

sari's über die gegenwärtig nicht mehr vorhandenen Werke 
Simone*8 die obige Augabc ii])er die eigenthümliche Richtimg 
dieses Meisters bestätigt Fast durchweg sind es nur Madon- 
nen, zumeist von Engeln und Heiligen umgeben, in denen 
diese Richtung, wie wir gesehen, sich am Lebendigsten äus- 
sern konnte. Sogar bei dem Wandgemälde einer Passion, 
welches' ' sich im Kapitel von S. Spirito zu Florenz beTand, 
hebt Vasari vor Allem den Liebreiz, und die Innigkeit Aer 
darauf angebrachten £ngelgestalten hervor. 

Andre Sicnescr folgten der in Simoue's Werken so ent- 
schieden bezeichneten Richtung, wie sich zum Beispiel aus ei- 
nigea beglaubigten Werken des (bereits obenerwähnten) Pie* 
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' tro di Lorenzo ergiebt. Dahin gehört besonders ein in 
der Gallerie der UfTizien zu Florenz befindliches Altarbild, 
welches mit der Jahrzahl 1340 und dem Namen des Kiinst- 
^ lers bezeichnet ist. Es ist eine Madonna mit dem Kinde und 
Engel auf ihren Seiten; grossartig strenge Gestalten mit schö- 
nen sinnigen Gesichtern. Ein andres Bild desselben Meisters 
8. in einem Seitengemache der Sakristei des Domes von Siena. 
Zugleich jedoch balmte sich auch hier die durch Giotto 
begründete allegorisirende Richtung einen Eingang, und zeigte 
sich, verbunden mit den Eigenthiimlichkeiten der Sieneser, 
wiederuni in eigenthiimlicher Entfaltung. 
1. §. 29. Dahin gehören vornehmlich die Wandmalereien, 
welche Ambrogio di Lorenzo, der Bruder des Pietro, im 
öfifentlicheu Palaste zu Siena, und zwar in der Sala delle 
balestre ausgefiihrt hat. Der für die Geschichte der italieni- 
schen Städte sehr charakteristische Inhalt derselben ist „Gutes 
und schlechtes Regiment und die Folgen von beiden." An 
der Haupt- Wand, den Fenstern gegenüber, ist der Kaiser auf 
hohem Throne sitzend, — als Repräsentant der obersten, un- 
fehlbaren Macht*), — dargestellt. Auf jeder Seite des Thro- 
nes sitzen drei weibliche allegorische Figuren : Klugheit, Tapfer- 
keit und Frieden, Hochherzigkeit, Mässigung und Gerechtig- 
keit, — schöne, still feierliche Gestalten; über dem Kaiser 
schweben Glaube, Liebe und Hoffnung. In diesen und den 
folgenden allegorischen Figuren vornehmlich erkennt man die 
den Sienesern eigenthümlidie Darstellungswelse, die mit den 
Anklängen an byzantüiische Kunst, auch die Annäherung an 
die Antike behalten. Vor allen spricht die Friedensgöttin, eine 
sanfte Gestalt, von edlen Gesichtszügen, mit dem Oelzweig 
im Haar, sorglos den Kopf in der Hand wiegend, halb ge- 
streckt auf dem Polster ruhend, an; in tausend Falten, die 
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die schöuen Glieder nicht verhüllen, legt sich das weisse Ge- 
wand um ihren. Körper , wie wir es wohl «n antiken Sarko« 
phagfiguren sehen, und nur der milde sprechende Ausdruck 
des Gesichts überzeugt uns, dass wir uns wirklich auf dem 
Gebiete der neueren Kunst befinden. Unter dem Kaiser sieht 
man dnen Zng von Bitigem und Rittern in der Richtung nach 
der rechten Seite, wo eine weibliche Gestalt, die gute Regie- . 
ruug darstellend, auf dem Throne sit;&t, — Weislieit, £intracht 
und andre allegorische Figuren neben ihr. Auf der rechten . 
Seitenwand sieht man die Folgen der guten Regierung. Stadt 
und Land gemessen die Früchte einer weisen ^ Staatsordnung: 
Handel und Wandel auf Markt und Strassen ; Tanz und Fröh- 
lichkeit an allen Enden der Stadt; vor den Thoren blähendes 
und wohlbebautes Land, und Bauern, die es pflegen oder des- 
sen Früchte sammeln. Freilich Ist diese Darstellung, in der es 
ganz auf charakteristische Auffiissung des gemeinen Gebens 
ankam, nodi 'wenig genügend. Auf der linken Seitenivand 
sieht man die schlechte und ungerechte Regierung auf dem . 
Throne; Geiz, Gewalt und eitler Ruhm schweben über ihr; 
Grausamkeit, Venrath, Betrug, Wuth u. a. suid auf ihren Seir 
len. Daneben waren vriederum die Folgen solcher Regierung 
dargestellt, leider jedoch ist nur noch wenig hievon zu erken- 
nen: Böiger werden gefangen aus iliren Häusern fortgeführt^ 
andre in den Strassen ermordet, die. Felder liegen vepvtfste^ 
0* s. w. 

lu der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts blühte 2< 
unter den Sienesem, charakteristisch fiir deren Kunstrichtung, 
ein gewisser Berna oder Barna, von dem in der Haupt- 
kirche von S. Giniignano, einem Städtchen zur Rechten der 
Strasse von Florenz nach Siena, noch Wandmalereien vor- 
banden sind (vermuthlioh die Begebenheiten aus dem Leben 
Christi, auf- der rechten Wand der Kirche). 

§. 30. Sdir bedentaid tritt jene vorherrschend gcmüth- 
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volle Auffiissung' bei einem anderen Sieneser» dem Taddeo 
di ßartolo (Sohn eines minder bedeutenden Meisters, des 
BartoJo di Fredi) hervor, dessen beglaubigte AVerke in den 
Anfang des fünfzehnten Jalurhunderts gehören. Die älteren un- 
ter diesen sind einige Tafeln, die sich zu Perugia befinden, 

1. wof der KimsÜer längere Zeit gearbeitet haben soll; vuriiclim- 
lich ein Altarbild, weiches den Namen des Künstlers und die 
Jahpzahl 1403 führt und in der Sammlung der dortigen Aka- 

^ demie aufbewahrt wird. Es ist eine Madonna mit dem Kinde 
und zwei Kiu^eln, daneben der, heil. Bernhard. Es sind edle 
Gestalten mit schön stylisirter und weich gezogener Gewan- 
dung, voll, anziehender Innigkeit des Ausdrucks; vornehmlich 
schön und anmuthsvoll ist das Gesicht der Madonna. — - Eben^ 

2. daselbst sind noch zwei Tafeln, jede mit vier Iloiligen, auch 
diese gar schön und würdig, doch nicht so ausgezeichnet wie 

3* dsfß vorige Bild. In der Kirche S. Agostino zu Perugia 
(im linken Kreuzfliigd) hangt eine Ausgiessnng des heil. Gei- 
stes, ein treffliches Bild, dessen Styl den aadereu Bildern des 
Meisters vollkonmiea eutspripht. 

«, Eine Verkündigung in der Gallerie der Sieneser Akade- . 
mie,' ebenfalls ein anziehendes Bild, kommt doch den Arbei« 

s. ten in Perugia nicht gleich. — Viel bedeutender sind die 
Wandgemälde^ welclie Taddeo in der Kapelle des öffentlichen 
Palastes zn Siena um das J. 1407 ausführte« Dieses sind ei- 
nige Geschichten der heiligen Jungfrau, und zwar solche, die 
aiif ihr Lebensende Bezug haben; eine eigenthiimliche Weich- 
heit, Adel und tiefstes innigstes Gefiihl spricht sich durchweg 
in diesen Gemälden aus* Der stille Leichenzug der Jungfrau, 
dann ihr Begräbniss und wie Christus niederfahrt und sie zum 
ewigen Leben aufi^weckt, alles dies Ist höchst schön und er- 
greifend dargestellt. Leider ist die Kapelle ungemein dunkel,, 
so dass man sehr günstiger Tage bedarf» um die Malereien 

e nur eintgermaassen. genügend sehen zu können. ~ Später, um 
das Jahr 1414, malte Taddeo den vor der Kapolle befindli- 
chen Vorsaal, in welcliem er vorneluxdicli eine Gallerie von 
den Bildnissen beriihmter Redner, Staatsmänner und Kriegs- 

^ ' ^ ■'^77' " ' Digrt&SdbyGo 
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helden des ^ dasstsolieii Altorttons, deren Tuenden die Ge« 
genwart zur Nachfolge anreizen sollten, darstellte. Diese Ar- 
beiten sind jedoch von geringerem Wertlie; der Gegenstand 
derselbeo» der seiner inneren Bedeutung nach zu jener didak- 
tischen Richtnng gehört, stimmte nicht zu der schwärmen-, 
sehen Individualität des Künstlers. ' ,* 

Minder bedeutend als Taddeo war sein Neffe oder Bni- ?• 
der Domenico di Bartolo. 

Taddeo's Arbeiten zu Perugia scheinen übrigens* dort und 8. 
in der Umgegend jnaimigfjch zur Nachfolge angereizt zu ha< 
ben, wie sich vornehmlich aus einigen Wandgemälden, die an 
vei8chied«ien Orten in Assisi erhalten sind,, ergiebf. 

§. 31. Der Charakter vorherrschender Milde sowie das 
Beibehaltea alterthünilidier Motive zeigt ^ch bei den Kunst- 
fern von Siena das 'ganze fünfzehnte Jahri^ündert hindurch. ' 
Im Uebrigen jedodi sciuritt die dortige Kunst während dieses ' 
Zeitraumes auffallend zurück; fast alle Arbeiten dieser Zeit 
tragen den Stempel einer grossen Mattigkeit und Schwäche. 
Zu den Meistern, die sich um ein Weniges vor dei\ ändern 
auszeichnen, gehören besonders die Brüder Sano und Lo-i. 
renzo di Pietro, die um die Mitte dieses Jahrhunderts thä- 
tig waren. Sodann Matteo di Giovanni, oder Matteo 
da Siena, von dem sich, ein mildes stilles Bild v<Mn J. 14793. 
in S. Domenico zu Siena bellndet, drei weibliche Heilige und 
drüber, in der Lünette, den todten Christus darstellend. Sein 
berühmter bethiehemitischer Kindermord, den er zweimal ge- ^ 
malt, ein Exemplar in der Kirdie S. Agostino 2u Siena, das 
andre in der Gaüerie des borbonisehön Museums zu Neapel 4. 
— ist ein wüst manierirtes Bild, mit wenigen wahrhaft kräfti- 
gen 2Uigeu, meist Karikatur. 

§. Bure sdiönste* Ausbildung gewann diese einseitig 
gemlHhvoUe Auffassungs weise in einem Künstler, der in der 
ersten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts blühte und den 
grösseren Theil seines Lebens in Florenz zubrachte. Dies isti. 
jier Dominikanermönch Beato Fra Giovanni Angelico 
da Fiesple, geboren im J. 1387, gest. 1455. Seine tiefe ' 
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Frömmigkeit, davon sein .Leben, sowie seine Bilder Kunde ge- 
ben, erwarb ihm den Beinamen des Seligen (Beato) und den 
des Ens^elgleichen (Angelico). Er hätte, so sagt Vasari, ge- 
mächlich in der Welt leben nnd sich durch seine Kunst, die 
er schon in der Jngend wohl verstand, reichliche Einkünfte 
verschaffen können;^ aber er zog es \or, zu seiner Befriedi- 

. gujig und Ruhe, und vornehmlich zum Heil seiner Seele, in 
den Orden der Predigermöuche einzutreten. £r malte nie für 

. Geld, sondiem genügte ohne Weiteres gern eines Jeden Bitte, 
sofern die Etlaubniss des Priors eingeholt war; ja er war so 
deuiiithig, so wenig nach Ehre begierig, dass er, als ilim der 
Pabst Nicqlaus V, seines reinen, und lieiligen Wandels wegen 
das Erzbisthum von Florenz übergeben wollte, jenen bat, ei^ 
nen anderen hiefiir zu erwälden, da er sich nicht zum Regie- 
reu berufen fühle. Nie ist er ohne Gebet au die Arbeit ge- 
gangen und seine Seele war so erfüllt von seinen Werkel^ 
dass er oft, wenn er das Ldden des Erlösers malte,- durch 
Tliränen unterbrochen wurde. Daher denn betrachtete er das, 
was er gemalt diatte, als eiu Gnadengeschenk des Uimukels, 
und er wagte es nie, eine nachbessernde Hand anzulegen. 

Dieser tiefe Frieden des Gemitthes, diese stets reine und 
heilige Stimmung, diese gläubige Hingebung der Seele, bildet 
nunmehr den Grundcharakter in Fra Giovanni's säumitlicheu 
Werken. Menschliche Leidenschaft, Kampf mit der Leiden- 
sehaft und Ueberwindung derselben kennt er nicht; es ist eine 
verklärte seligere W elt, welche er unseren Augen zu eröffnen 
strebt. Er sucht die Gestalten, welche er uns vorfülirt, mit 
der hddisten Anmntfa, wie sie nur seine Hand anezudruc^en 
vermag, zu bekleiden ; der süsseste Liebreiz kehrt auf allen 
diesen Gesiclitern wieder, ein harmonischer Rhythmus leitet alle 
ihre Bewegungen, (vomehmlich, wo sie sich im Faltenwürfe 
•der Gewandung äussern), die heitersten Farben sind, wie in 
einem FHihlingsgarten, für die Ge^nder dieser Gestalten ge- 
wählt, die reichste Fülle zierlicher Goldornainente, die das 
Auge wie in einem wundersamen Schiller befiuigt, ist über 
das Ganze ausgegossen — > AUes^ was nur zur Verherrli« 
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chung^ des Heiligen dienen kann, ist in diesen Gemälden ange- 
wandt. Mit einer eigenen religiösen Scheu hält der Künstler 
«1 der ihm überlieferten DarsteUongsweise fest^und wagt es 
nicht, Neuerimgeii, 'Wie sie za seiner Zeit bereits* in Florenz 
begannen, in die Kunst einzuführen; diese würden ein stören- 
des Eleme|it in die kindliche Seligkeit seines Gemölhes ge- • 
bracht haben. Fiesole ist, wie gesagt, der Vollendetste' in 
dieser Ricbtong, zugleich aber ancH derj^ige, -bei welchem , 
dieselbe in ihrer Einseitigkeit am Schärfsten hervortritt. Er 
ist unerreichbar, wenn er Engel und Selige in begeisterter 
Verklärong darstellt; er ist schwach,^ zaghaft und, es darf 
nicht geläugnet werden, — er ist kindisch befiingien, wennMen- 
sehen in ihrer Menschlichkeit vorgeführt werden sollten. Nicht 
bloss der Groll und die Rachbegier in den Feinden Christi, 
jedes entschiedene Handehi übcirhaupt ist in den Bildern, w<> 
deigleichen erfordert ward, mangelhaft ausgedruckt; es fehlt 
seinen Gestalten sogar, auch wo diese sich niomciitan in voll^ 
kommeaer Ruhe befinden, die Kraft zur That und sei es die 
höchste und heiligste^ , wie namendich seine Darstellungen 
Christi, desjenigen, in dessen Gestalt ebensosehr menschliche 
Kraft wie göttliclie Heiligung hervortreten müssen, durchweg - 
ungenügend, häu% unwürdig sind. 

lieber Fiesole's Künsdjerbildung ist^ nichts Näheres bekanpt; 
gewisse Eigentfaiimlichkei{||n der Technik, namentlicli die grün- 
liche Untermalung der (jlmation, lassen mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit denEinfluss sieuesiscJier Schule vermuthen. Seine 
erste Uebung soll in der Miniaturmalerei bestanden haben und 
er darin von emem älteren Bruder unterrichtet worden sein; 
auch werden von Vasari einige Messbücher gerühmt, welche 
er mit solchen Miniaturen geschmückt habe. Diejenigen Mess- 2« 
biicher jedoch, welche im Chore von S. Marco zu Florenz 
(dem Kloster, welchem er dort angehörte) aufbewahrt wer- 
den, scheinen flicht von ihm selbst, sondern nur von einem 
Schüler, etwa unter seiner Leitung, ausgemalt zu sein. 

Sehr zahlreich ist dagegen die Menge kleiner Tafelbilder, 
welche er ansgefflirt hat und von denen das Bedeutendste in 
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der Gallerie der Flarentiner Akadenie vereinigt ist. Vor al- 
len bctnerkeiiswei'th sind nnter diesen 8 Tafeln mit 35 See- ' 
neu aus (leifl Lol)cn Christi, die sich ehemals an. dun Silbcr- 
schränken der Bililiothek des Servitenkloeters (SS. Annunziata) 
zu Florenz befau4en, und mit' grösster Feinheit au^elnhrt und 
meist alle sehr wohl erhalten sind. Anch die Gallerte der 
llffizien zu Florenz besitzt einige ungemein anmuthige liüder 
4er Art^' anderweitiger Sammlungen, in deaen Einzelnes, zou 
Theii auch vom höchsten WerÜhe vorkömmt, zu gesehweigeii. 

Zu den Bildern von grösserem Maassstabe gehört eine un- 
gemein anmuthige Krönung Maria, die, fr über in der Ivirche 
S. Domenico zu Fiesole befindlich, gegenwärtig im Museum 
von Paris 'aufbewahrt wird; eine treffiiohe und wirdige Ab- 
nahme vom Kreuz, aus der Sakristei von S. Trinita zu Flo- 
renz in die dortige Akademie hinübergeführt; ein grosses Tar- 
bemakel in der Gallerie der Uffizien ebendaselbst, dessen 
Flügel auf den äusseren und inneren Seü^n ' mit überlebend 
grossen Heiligen bemalt sind und auf d(!ssen Grmidc eine 
höchst grandiose Madonna, von liebreizenden Engeln auf dem 
Rande umgeben, dargestellt ist. Doch mangelt es diesen gros- 
sen Gestalten, so feierlidi und wtirdig sie in ihrer Gesammt- 
erscbeinung aui^cordnet sind, an jener eigentlich naturgeniäs- 
sen Durchbildung der Formen, deren genaueres Studium dem 

'Meister noch fremd geblieben war und deren Mangel bei klei- 
neren Werken minder bemerklich wird. Gleichwohl nahem 

.sieb auch in dieser Beziehung die Wandmalereien, womit er 
das Kloster seines Ordens zu Florenz (S. Marco) schmückte, 
ehner grösseren Vollkommenheit, oder es macht hier die der- 

* bere Technik wiederum den Mangel weniger bemerklich. Je- 
denfalls versteht man in diesen Arbeiten, welche sicli noch au 



§. 32, 3. üor Kunsthändler Norchi zu Florenz piebt dieselben 
in Umrissen (über den Originalen durchgezeichnet) heraus. 

B. Maria' Krönung und die Wunder des heil. Doibinicas naph 
Johann von Fiesole, gez. von W. Ternite, mit Text von A*W. von ' 
SchlegeL 
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den Orten ihrer nrSpriingliclien Bestimmung hofindcn und noch 
gogonvvärrig den Zweck derselben erfüllen, am Besten' das ■ 
Gemiith des edlen und liebevollen ^Künstiers. Im Kapitelsaale 
malte er hier ein Cniciiix, welches von einer bedeutenden 
Anzahl Heiliger angebetet wird; niolireros im Hofe und auf " 
den ohcron Corridoron dbs Klosters, darunter vornehmlich 
( ine }vuuderbar schöne Verkiiudi^g und eine Madonna mit 
.Hei%en ausgezeichnet sind; ebenso schmHckte w die Zellen 
der Klosterbrüder mit verscluedonon erbaulichen Darstellungen. 
Alle diese Darstellungen im Kloster von S. Marco sind im All- 
gemeinen gut erhalten. — In Rom, wo er in späterer Zeit o. 
hinberufen wurde, malte er zwei Kapellen des Vatikans aus, 
von denen nur noch die eine, Gescliichten des heil. Laurentius 
enthaltend, vorhanden ist. Diese Malereien kommen zwar 
jenen in S. Marco zu Florenz nicht gleich, -doch enthalten auch 
sie, namentlich eine Predigt des heil. Stephan, sehr vorzüg- 
liche Einzelheiten. 

Verwandte Richtung zeigt sich bei einem Zeit- undStan-ioi 
desgenossenFiesole's, dem Camaldulensermdnche Don L or en zo, 
welcher in dem Kloster degli Angeli zu Florenz lel)to. In 
der Kirclie S. Trinita zu Florenz ist von ihm noch eine Ver- 
kündigung Mariä vorhanden y ein zartes, mildes und leicht be- 
wegtes BUd. 



Dritter Abschnitt 
Oberiialienisehe Schrien. 

§. SS. Wenn sich aus wenigen Beispielen urthcfilen lässt, 

so scheint jene gemütlivollere Richtung der Kunst gleichzei- ' 

. , > 

§. 32^ 9« Le piUure detta CnppeJlä 4i Niccolb V, opere del 
•BbM BU. Ang* da JPüsole, d^, cd» Inc. da Fr. Giangiacoma, 
Bma im* 

. t 
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tig aach in andern Qegenden des mittleren und oberen Italiens 
befolgt worden zn sein. Einen der bedeutenderen Pimkte bil- 

1, det hier Bologna. Eine eigeiithiimliche Woiclilicit der Auf- 
fassung und liehandlung tritt bereits in denjenigen Resten älterer 
Wandmalerei » welche aus aufgehobenen Klöstern in die Kirche 
des Campo Santo bei Bologna gerettet worden sind, entge- 
gen. Bedeutend erscheint, in der ersten Hälfte des vierzehn- 

3. ten' Jalirhunderts, der Bologneser Vitale-, welcher von den 
Bildern der heiligen Jungfraui die er mit eigenthümlicher 
Schönheit darzustellen wusste, den Betnamen: dalle ma< 
donne erhielt; eine seiner Madonnen, die sich iji der Pina- 
kothek von Bologna befindet, ist ein Bild von eigen anmuthi- 
ger Bewegung und besonders das Gesicht der h. Jungfrau sehr 
lieblich. Simone von Bologna,- Simone de* Crocefissi be- 
nannt, erscheint ui einer Reilie von Gemälden, in derselben 
Sammlung nur als ein tüchtiger Handwerker. 

Bedeutender zeigt sich der Bologneser Jacopo d'Avanzi» 
welcher um das J. 1376 zu Padua, in der Kirche S. Antonio, 
die Kapelle S. Feiice reicli mit Wandmalereien geschmückt 
hat. Diese Werke sind wiederum ungemein amnuthsvoll und 
weich, in der Camation wie in der Gewandung, ansgeföhrt 

5. — Ein schönes Freskobild, welches der Art des Florentiners 
Niecola di Pietro in £twas verwandt ist, sieht man auf dem 
Klosterhofe S. Domenico zu Bologna* £s führt die Unter- 
schrift Petrus Johannis, und ist leider theilweise beschä- 
digt 



§.33,«. Lanzi: Geschichte der Malereiin Italien, üebers. Thl. III, S. 

— Die mit „Jacobus Pauli'* bezeichneten Tafeln in der Pinako- 
thek zif Bologna, die nach Lanzi demselben Künstler angehören, sind von 
den genannten Wandmalereien durchaus verschieden. Sie sind scharf 
und strenge und etwa der Art des Spinello von Arezzo verwandt. 

§. 33^ ■. Ein gewisser LianoH soll sich nach Lanzi (A. a. O. S. 
14) Petrus Joannes unterzeichnet haben. Eine Tafel der Bologner 
Pin^Jcothek, welche die Unterschrift: Petrus Lianoris p. 1453, — 
föhrt, stinunt mit dem obigen Freskobilde übrigens nicht) sie ist hart 
und streif gemalt 

* 
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Aehnlich wie Vitale» war auch der Bologneser liippo e. 
di Dalmasio, der um den Schluss des vierzehnten Jahrhoor 

derts blühte, durcli die Anmuth seiner Madonnen berühmt 
und erhielt denselbeu Beinamen dalle madoune. Als seine 7* 
Schülerin memt map die Ursnliner-Nonne Beata Caterina 
Vigri» deren Arbeiten jedoch um die Mitte des fünfzehnten' 
Jahrhunderts fallen. Die Pinakothek von Bologna und die 
Akademie von Venedig bewaliren von ihr ein Paar, mit Na- 
men nnd Datum versehener Tafeln » welche beide die heiL 
Ursola darstellen. Sie sind von schwach gemntiilichem Aus- 
drucke und etwa nur den besseren s^ienesischen Arbeiten die- 
ser Zeit zu vergleichen. 

§• 34. Aehnliehe Aeosserongen der Kunst zeigen sich 
anch bei Kunsdem der Mark Ankona. So sah ich in 
dem Städtlein Tolentino, in einer Seitenkapelle von S. Nicola, i. 
eine Reihe von Waudgemäideu aus der Geschichte des heil. 
NicolanSy die zwar zum grösseren Theil roh tibennalt sind, an 
denen jedoch Einzelnes noch' ziemlich rein erhalten ist Hier 
finden sich ainxiuthvolle Köpfe von äusserst zartem, mildem 
und sehnsuchtsvollem Ausdrucke, deren Arbeit etwa auf das 
Ende des vierzehnten Jahriiunderts hindeutet. 

Hieher gehört auch Gritto da Fabriano, von dem in 2. 
der Gallerie des Berliner Museums eine aiunuthige Madonna 
mit Heiligen, durch Namensunterschrift des Künstlers beglan* 
bigt, beiindlidi ist. 

Ungleich bedeutender ist ein Nachfolger des letzteren, 
Gentile da Fabriano, dessen Blüthe dem Anfange des fünf- 3, 
zehnten Jahrhunderts angdbört« Er ist dem Fiesole ähnlich, 
aber er hat adf der einen Seite nicht die rdigidse Hingebung 
dieses Künstlers und übertrifft ihn auf der antiem durch eine 
unbefangnere Auffassung der Erscheinungen des Lebens. Sehr 
charakteristisch ist für ihn ein Wort des Michelangelo: Gen- 
tile*s Bilder seien wie sein Name, d. h. edd, anmuthig, hei- 



f. 3. Elogio del ptti, Genitle da Falniam$ scr« dtUMar» 
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ler» lebhaft u. 8. w., <— denn alle diese üegriffe vereint das 
itaEeiiisohe Wmi genttte in sidiy da», wie es dne bestimmte 

Eigenthiimliclikeit italienischefr Sitte bezeic^met, in nnserer 
Sprache kein entsprechendes Wort findet. Fiesole und Gen- 
ttte ersoheüien vne zwei Brüder, beide als hochbegabt^ Natu- 
ren, beide y<^ des innigsten, liebenswürdigsten Gem^es, aber 
jener ist ein Münch und dieser ein Ritter geworden. Eine 
wundersame Frühlingslust offenbart sich in Gentile's Bildern, 
die loh mh den Dichtungen der Mimiie8ing0r vergleichen 
möchte, eine mianssprechficbe Heüerkeit, ^ di8^ k«en 
Zweifel, keine Bangigkeit der Seele getrübt wird; zugleich ei- 
ne kindliche Freude an Pracht und goldenem Schmucke, den 
er in grösstem Reidithum anwendet, .ohne jedoch das Auge 
durch Ueberladuug zn verwirren^. 

üeber Gentüe's Bildung ist nichts bekannt; auch von den 
zahlreichen Werken, welche er in der Umgegend seiner Hei- 
math, in Venedig, in Rom «n^geföhrt hat, nur sehr Weniges 
erhalten; namentlich ist der Verlust ^iner Arbeiten in der 
Kirche des Lateran zu Rom, welche als unübertreffliche Werke , 
geschildert werden, höchlichst zu bedauern. Gleichwohl reicht 
anch das Wenige, was man noch gegenw&rtig von ihm kennte 
4« zur Würdigung seines Talentes hin. Dahin gehören vornehm- ' 
lieh zwei Tafeln mittlerer Grösse, welche beide die Anbetung 
der Könige darsteilen. Die eine von diesen, mit Gentüe's Na- 
men und der Jahrzahl 1423 bezeichnet, die früher in de^ Sa- 
kristei von S. Trimta zn Florenz anfbewahrt^wurÜe, befindet 
sich gegenwärtig in der Gallerie der dortigen Akademie. Ueber 
den Bögen, welche das Biid einrahmen, belinden sidi kleinere 
Darstellnngen und unter diesen vier Propheten von herrlichster 



*) Zu bemerken ist, das« er es, wie Manche seiner Zeitgenos- 
sen, Hebt, den Qoldtehmuck zuweilen erhöht, en relief, aufzusetsen, 
was jedoch ganz in der Natur eines solchen Schmuckes begründet ' 
ist. Denn da im Golde keine genügende Modellirung durch Schatten 
lind Licht zu erreichen ist, so konnte eine solche nur durch das ge- 
nannte Mittel hervorgebracht werden, wobei freilieh das Bild durch- 
atli im recliten Lichte betrachtet werden muss. 

• ■ 
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MigestSt iina WiSacd». Die amlre Aabekuig iler Ktioige badet«* 
die Hanptzierde in der GenüÜdesamnilonf^ des Herrn Cragli- 

etto zu Venedig; dies Bild ist figurenreicher und, wie es 
scheint, noch vollendeter als jenes in Florenz r varnehiiil^ili 
fand einige JiingluigsfigDren, welche die Begleitmig eines vier- 
te^ bei jener heiligen Handlang anwesenden Fürsten ausma- 
chen, voll der liebenswürdigsten ritterlichen Anmuth. 

§. In Venedig war, wie wur gesehen habeo, die 
byzaniinisclie Mahreise in bedeutender Ansd^nng «md ndt 
besonderem Erfolge ausgeübt worden. Bei der Richtung die- ' 
ses Staates nach dem Orient wird es nicht befremden, wenn 
man beträchtUohe Einflösse derselben hier auch nodi das ganze 
vierzehnte Jahrhundert bindnrdi wahrnimmt Jedoch war, vde 
es scheint, eine solclie Verbindung byzantinischer Motive mit 
den aUgemeinen Typen des vierzehnten Jahrhunderts nicht (wie 
bei den Sienesem) durch inneres Bedürfioiss, sondern mehr 
'durdi jenes äussere VerhiUteiss hervorgebracht Mrordeb; wenig- 
stens ist hier keine grossartige, historisch bedeutsame Erschei- 
fiung daraus hervorgegangen. 

Beispiele für das Gesagte enthält die Gemäldesammhiog ' 
der venetianischen Akademie. ■ Hier sieht man ein grosses ans i. 
verschiedeneu Tafeln bestehendes Aitarwerk, welches (mit 
Ausnahme des späteren Mittelbildes) dem Niccolo Semi« 
tecolOy einem Künstler^ der um die Mitte iles vierä^ten 
Jahrhunderts blühte, zugesdirieben wird. In diesem 'Werke 
ibt noch wenig von der allgemeinen Richtung der Zeit zu be- 
merken ; am meisten gleicht es den Arbeiteu des Duccio, ohne 
jedoch deren Trefflichlceit ^u erreichen. Mehr den Ueber- 2« 
gang bezeichnend ist ein andres Altarwerk, dessen Mittelbild 
die Krönung der Maria darstellt, von Lorenzo Veneziano, 
ond, der Inschrift zufolge, vom J. 1357. Es ist ein Bild von 
eigenthümlicher Strenge; die byzantinischen Motive zeigen sich 
hier vornehmlich in den Köpfen.— Ein drittes, dem Micchelea. 
Onoria zugeschriebenes Aitarwerk, welches in der Mitte die 
Madonnü und Heiligjß zu ihren Seiten, oben den Gekreuzigten 
mid die ^Evangelisten, unten Geschichten der heiligen Helena 
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' entliilty zeigt bereits einen, weiteren Fortschritt Dies ist nodi 
mehr im Charakter der 'Zeit, mit zierlichen Falten der Ge- 

wandang und einer lichten Caination, welche jedoch noch die ♦ 
, den Byzantuiem eigenen grünlichen Schatten beibehalt; dieGe- 
sichter sind fein, aber nicht bedeutend. — Aehnlieh anch ist 
4. das Bild des Venetianers Niecola di Pietro, welches, mit 
dem Namen und der Jahrzahl 1394 versehen, sich in der 
Gallerie Manfrini zu Venedig befindet. Es ist eine Madonna 
mit dem Kinde nnd mnsictrenden £ngelchen nnd nicht ohne 
Anmnfliy besonders in der schlichten, fiurt ^enesischen Gewan- 
dnng. 

Eine andre Richtung zeigt sich zu Venedig in der ersten 
Hälfte des fonfeehnten JahrhnnderlB. Eine eigenthtimlidie, hin- 
schmelzende Wddiheit, der es jedoch nicht an Emst und 
Würde fehlt, geht durch die hieher gehörigen Bilder; die Ge- 
wandung ist in jenen langen wichen Linien (wie bei den 
Toskanem des vierzehnten Jahrhunderts) geführt, die Garn»- / 
tion ungemein weich nnd warm, fast wie ein Vorbild jener 
6. späteren Vorzüge der venetianischen Schule. — Schon in ei- 
nem schönen Altarwerke des Michiel Giambono, der zn 
jener Zeit in Venedig thatig war, — es befindet sich in der 
dortigen Akademie und stellt einen Christus mit 4 Heüigen 
dar, — tritt diese Riclitung in voller £ntschiede!nbeit hervor. 
.Ebenso ersdieint. Jacob eilo de Flor«, von dem u. a. eine 
mit der JahrzaU 1434 bezeichnete Madonna (jedoch an sich 
kein bedeutendes Bild) in der Gallerie Manfrini zu Venedig 
erhalten ist Aehnlieh auch, aber in eigner alterthümlicher 
. Würde, Fra vAntonio da Negroponte, dem in S. Fran-^ \, 
cesco della Vigna zu Venedig (in der Sakristei und in der 
Kirche selbst) zwei treffliche Bilder zugeschrieben werden, die 
jedoch von verschiedenen Händen herzurühren scheinen. 

Am Vollendetsten zeigt sich diese Richtung in den Wer- 
ken zweier gemeinschafflich arbeitender Kilnstler, des Giovan- 
ni und Antonio von Muraiio (einer der venetianischen > • 
Inseln). Letzterer gehört zu der Familie der Vivarini, de-* 
nen wht in einem folgenden Abschnitte wiederbegegnen wer- 



Digitized by Google 



36. OberHfäienkcke Schulen. 85 ' 

den; ersterer scheint ein Denfedier gewesen m seuo, indem ei 
sich mehrfach als AI am actus bezeichnet hat*). Zwei treff- 
liche Bilder dieser beiden Künstler befinden sich in der Gal- 
lerie der venetianisohen Akademie. Das eme^ voib 14iÜi, 6. 
Ist eine %nrenreiche Krönung der Maria,« darauf namendich 
reizend ernstliafte Knaben mit den Marterinstrumenten Christi 
entlialten sind. Das andre , vom J. 1446, ist ein Bild vonge-g.*^ 
walt^en Dimensionen, eine Madonna auf dem Throne, unter 
einem von Engeln getragenen Baldachine» die vier Klrchmileh'- 
rer zu ihren Seiten. Hier ist vornehmlich die Maria sehr an- 
muthvoll und würdig* — . Mehrere schöne Gemälde von ihnen lo. 
sieht man in einer inneren Kapelle bei S. Zaccaria zu Vene^ 
dig, unter denen besonders dcnr Altor zur Linken, mehrere 
Heilige unter- und nebeneinander darstellend, wohlerhalten ist 
§• 96. Aehnlich^ Warme der Farbenbehandlnng zeigt 
sich an<^ anderwärts, bei oberitalienischen- Kunsflem der Zeit. 
Bei den Veronesem scheint sie mit einer gewissen Strenge 
der Zeichnung verbunden, wie z. B. aus den Resten anmuthi- 
ger Freskomalerei des Stefano da Zevio (in S. Fermo, i. 
über einem Seitenportale von S. Eufemia) ersichtlich ist Aehn- 
lieh auch ist ein sehr treffliches und bedeutsames Altarwerk, 2. . 
welches sich in der Gallerie des Rathspalastes zu Verona be- 
^ findet; es* ist mit der Untei:schrift Opns Tnroni 1360 ver- 
sehen und stellt die Dreieinigkeit, die Krdnung Mariä und 
verschiedene Heilige zu den Seiten dar.. — Noch bedeuten- 
der ist ein späterer Veroneser, Vittore JPisaneUo, der 
mit Gentile da Fabriano gemeuischafitlich im Lateran zu Rom 
«alte. ' Seine Gestalten haben etwas Sdiönes und anmuthig 
Schlankes, was eine gewisse Aehnlichkeit mit den Arbeiten 
Gentile's zeigt Manches von ihm hat sich zu Verona erhal- 
ten, wie ^ ihm z. B. das Wandgemälde einer Verkündigung ins. 

"^Mlelcilt Ist diesem Giovamn bei jener voihemchenden 
Weichheit der Malerei ein Hanpteinflnss zuziuchreibeD, indem solche 
sich in der voranssetstichen Heimath dieses Künstlers zu Jener Zeit 
bereits eigenthiinülch ausgebildet hatte. Ich erinnere hier an die alt- 
kSlnlsche Schule. 
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S. Fenüo und eine Tafel In der GaHerie des RathspalasteSy 

eine Madonna in einem Blumengärtlein sitzend, mit Engeln 
und Heiligen, beides anmnthvoU anziehende Werke — zu- 

6. geschrieben werd<$ii. Die kleinen Büder mit Geschichten des 
heil. Bendiard in der Saldrietei von S. Francesco zu Perugia, 
die man gleichfalls dem Pisanello zuschreibt, sind ungleich 
mehr fabrikmässig gemacht und schwerlich von ihm her- 
rührend« , ^ 

Aelwlidie Beispiele zeigen sidi auch in Mailand und 
andren Orten. Vornehmlich bedeutend scheint ein Modene- 
ser, Thomas de Mutina, gewesen zu sein, welcher um 
1957 Werke lür Kaiser Karl IV, bot Ansscfamäoknng seines 

e, SeMösses Karlrtein in Böhmen, lieferte. Eins von diesen Ge- 
mälden, mit der Namensunterschrift des Künstlers versehen, 
befindet sich gegenwärtipp in der k. 'Galierie des Belvedere 
2a Wien, £b stellt^ in halben Figuren, eine Madonna mit 
dem Kinde Und zwei ritterliche Heilige zu ihren Seiten dar. 
Der Ausdruck in den Köpfen dürfte etwa mit dem Vitale von 
Bologna zu verg^ddiea sein» 
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Viertes Buch. 
Drittes Staduun der Eatwickelung* 

Meuter des fünfzehnten Jahrhunderts und ihre 

Nachfolger. 



Vorbemerkung., 

§. 37. In der ersten Periode der neuerwachenden Kuns^ 
um das £nde des dreizehnten Jahrhunderts^ hatte man die hei- 
figen, aus friiher Vorzeit überlieferten Gegei^iiande mit leben-^ 
digem Sinne darzusteUen mid in demselben Geiste weiter zu 
hUden gestrebt; in der zweiten Periode war der Geist und 
das Gemüth des Künstlers in freier selbstscböpferischer Thi- 
tigkeit keransgetreten nnd seiner eigenen Krafte, seines eig- 
nen Rechtes bewusst geworden; noch ein Element war zur 
Vollendung der Kunst erforderlich, — das Studium, diefreie, 
natorgemüsse Dnrchbüdong der Form. Die Gewinnung dieses 
Elementes bildet die dritte Periode, welche mit demfunfzebn- 
ten Jahrhundert beginnt und bis zum Anfange des sechzehn- 
ten währt. Was hiefür in den beiden ersten Perioden gesche- 
ken war, katte sich im Wesentlichen noch in engeren Grän- 
zen gehalten; nnr in allgemeinen Bezügen war Natomacbak- 
mung und eine naive Auffassung charakteristischer Momente 
mit Glück erstrebt worden; das freie Bewusstsein über die 
Gesetze der Fem und deren Erscheinung, die Verlolgong 
denelb^ bis in ihre einzelsten Besondeikeiten war nocb dnrdi 
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die Bande voriiemdiend typischer Darstellnngsweisen znnick-- 

gehalten worden. Die dritte Periode bezeichnet die Befrei- 
ung der Kunst in ihren äusseren Verhältnissen, wie in der 
Yorigen die Befreiung ihres inneren Lebens vor sich gegangen 
war. Auch jene sollte es, indem sie ihre an sich einseitige 
Richtung mit Consequenz verfolgte, zu eigenthümlich grossar- 
tigen Resultaten bringen. ' 



£rster Abschnitt 

» 

Voakanisciie Schulen« 

§. 38. Wir betrachten diese neue Periode in den ein- 
zelnen Groppen, welche an verschiedenen Orten Italiens her^ 
vortreten und wenden uns zunächst wiederum nach Florenz, 
welcher Staat in diesem Jahrhunderte die Bliithe seiner Maclit 
feierte und wo durch den hodiherzigen Sinn der Familie der 
Mediceer die geistigen, wie die materiellen Interessen der Re- 
publik, zur schönsten Blüthe entwickelt wurden. Poesie nnd 
Philosophie, Architektur und Sculptur gingen mit der Kunst 
der Malerei derselben Entwickelung entgegen. 

Zunä^i^ begegnen uns hier, um .den An&ng des fünf- 
zehnten Jahrhunderts, einige Künsfler, welche den Uebergang 
der älteren Darstellungs weise zu der neueren bezeichnen, in- 
dem sie, bei noch vorherrschendem Typus der vorigen Pe- 
riode» bereits mit Absicht auf Rundung und bestimmtere Ent- 
faltung der Formen ausgehen. Zu diesen gehören vornehm« 
• lieh Paolo üccello und Masolino da Panicale. Vom' 
Uccello sind nur einige wenige Malereien in dem grossen Klo- 
sterhofe von S. M. Novella (ein&rbig in gräner £rde gemalt, 
an d^ Flügel, der neben der Kirche hinlauft) erhalten. 
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V"on Masolino befinden sich zwei Gemälde in der Kirche S. 2. 
M. dd Carmine ^Kapelle Brancacci), die Predigt des JieU,. Pe- 
tras, und die Heilungen von Kranken durch den heil. Petrus 
darsteDend. Dem Uccello sehreibt man anch die erste wis- * 
seoschaftlicbe Ergründung der Perspektive zu. 

§• 39* Als Masolino's SchiiJer bezeichnet man den Ma- 
' sacciOy der um den Anfang des Jahrhunderts zu S. Giovanni 
^in Valdarao, zwischen Florenz und Arezzo, geboren und be- 
reits im J. 1443, wie man argwöhnt: an Gift, gestorben sein 
soll; einen höchst ausgezeichneten Künstler, denjenigen, wel- 
dier der neuen Richtung eine entschiedene Bahn brach. Ueber 
. seine Lebensumstände Ist sonst nichts bekannt, als dassVasari 
berichtet, er habe ursprünglich Torainaso, oder abgekürzt 
MasOy geheissen und jene tadelnde Endigung aodo habe man 
hinzugefugt, weil er der Kiinst so ganz und ga^ hingegeben 
gewesen sei, dtos er alle äusseren Verhältnisse des Lebens 
gänzlich vernachlässigt habe. Als frühere Arbeiten werden i- 
ihm die Wandmalereien m der Kapel(e der heil. KaÜiarina in 
S. demente zu Rom zugeschrieben, welche einige Scenen 
aus dem Leben der heil. Katharina und ans andren Legenden, 
eine Kreuzigung Christi u. a. m. darstellen. Von diesen Ma- 
lereien ist jetzt nur sehr Wenige^ rein erhalten, das Meiste 
ist flau modern ubermalt; nur hin und wieder erkennt man 
noch den ursprünglichen Meister, welcher, ähnlich wie Maso- 
lino, die Weise der letzten Nachfolger Giotto's mit eigenthüm* * 
lieber Lebendigkeit und Schönheit durchzuführen sucht 

« 

. Ungleich bedeutender sind die Malereien, welche Masaccio 9. 



99, r. Umrisse in Knhbeil'p Stndieii nach alten florefttmi- . 
sehen Meistern, BL 28—35. — Le pitiure 4i MüMcdo uisienH in 
Moma uMt hoiUica di S- demente, coUe iesie htCiäaie deH C. 
Ziubrmxxi « jNffr« da Qio* doBe Asrme. 

§. 39, s. Die Danldhiiigen der Kiq[>elle Brancacci sind melu:. 
fach gestochen t Einzelne Blätter in Bistermanier Ton Piro Ii (die . 
SettenwSnde) ; — sammtÜclie Gemälde in Lasinio's Sammlung alt- 
Ärentlmscher Meister; — Durchzeichnungen der Kopfe in Tom* 
Paichi Maeaech, sua viia e xoflÜDne di 21 uae. FSrenxe, 1770. 
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In der Karmeliterkirohe (S. M, del Camune) zu Florenz, und 
zwar in der, dem heil. Petrus gewidmeten Kapelle Brancacci^ 

neben den Werken des Masolino, ausgeführt hat. 

£he wir dieselben jedoch näher betrachten, möge uns 
(da hier, aysser dem Masolino, nodi ein dritter Meister thä- 
tig war) das folgende Schema, welches die Eintheilung der 
Maiereien an den einzelnen Wänden und den beiden vorsprin- 
genden PUastem der Kapelle giebt, dii» Bezeichnung des Ein- 
zelnen erleichtern helfen. 




Orundriss der Kapelle. 



i 


2 


7 , 


8 

« 





3 


Altar. 


4 


5 


6 




9 


10 


11 


12 



PiLa. 



Wand A. 



Wand B. 



Wand C. Pa.c ' 



1. Vertreibung aus dem Paradiese, (Masaocio.) 

«2. Bezahlung des Zinsgroschens. (Masaccio.) 

3. Predigt Petri. (Masolino.) 

4. Petras taufend. (Masaccio.) 

5. Heilung des Krüppels an der Porta speziosa und Genesung 

der Petronilla. (Masolino). 

6. Der Sündenfall, (Filippino Lippi?) 

7* Petras ün Geföngniss. (Filippino lippL) 
B. Erweeknng des Kdnigsohnes; (Masacdo; ein 
* Theil, in der Mitte des Bildes, von Filippino.) 

' 9. Petrus und Johannes, Krüppel heilend. OV^asaccio.) 

10. Petras und Johannes» Almosen spendend ^fasaccio.) 
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11. Petrt M«rtyrthiim. (Filippino XippL) 

12. Petri Befreiung. (Filippino Lippi.) ' . , 
Die Altarwand und die Sciteuwand zur Linken enthalten 

somit die Gemälde Masacdo's, . diejenigen , welche wiederum 
eine entschiedene Förderung in die . Geschichte der Kunst * 
brachten und welche in der That lange Zeit, bis auf Rai)liael, 
als die Schule der Florentiner Künstler galten. Hier ist es 
nicht sowohl jwe Begeisterung^ welche einen. bestimmten Vor- 
gang in würd^er Weise zu fassen und anschaulichst darznstel^ 
len sich bemüht; nicht jene Begeisterung, welche das freie 
Leben der Seele in der Gestaltung und im Aosdnicke der Ge- ' 
, stalt zu offenbaren sucht; hier tritt zum ersfenmale die Begei-^ 
sterung für die körperliche Form an sich, für die äussere Bil- 
dung des Menschen hervor, das heisst jedoch: eine Begei- 
sterung, welche in der Sjchönheit den Ausdruck des Maasses 
und Gesetzes» in der Ruhe und Bewegung den Ausdruck ei- 
ner harmonischen Entwickelung der in den Menschen geleg- 
ten Kräfte siehet und im Bilde festhält. Daher hier zuerst 
eine gründliche und anmuthvolle Durchbildung des Nackten, 
die sich in den Gestalten des Adam und der Eva in der Ver- 
treibung aus dem Paradiese (n. 1) zwar noch befangen, in 
jenem Jünglinge dagegen, wdcher in n. 4 Bich zur Taufe vor- 
bereitet, schon meisterlich vollendet zeigt, — in beiden so 
bedeutend, dass die erstgenannten Figuren nachmals von Ra- 
phael in de^ Logen des Vatikans nachgeahmt wurdeh, die 
letztere nach alt überlieferter Annahme sdion an sich eine 
Epoche in der Geschichte der florentinischen Kunst bezeich- 
net. Dalier eine Modellirung, welche die Gestalten aus der * 
Fläche hervorhebt, ond dem was früher nur mehr oder min- 
der Andeutung gewesen war, hier den Schein eines wirldi- 
cheu Dasenis zu geben beginnt; und zwar so, dass auch in 
dieser Beziehung, wie in der vorigen, die Bilder zugleich den 
Anfang und g^ckltchen Fortschritt zeigen, indem namentlieh 
die Darsteliung des Zinsgroschens (n. 2) noch vielfach hart 
und steif erscheint (die Höhe der Lichter ist nicht in die Mitte 
sondern an den Rand der Formen gesetzt), die Auferweckong 



I 
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des Knaben (n. 8) dag^n schon in vollster 'WirUichkeitvw 
dem Beschauer steht. Daher femer ein Styl in der Gewan- 
dung, welcher von dem typischen Gesetz jener friilieren Perio- « 
den frei und nur von dem. organischen Gesetze der Körper- 
form abhangig ist, aber durch grosse Linien und volle Mas- 
sen den Adel der Bewegung deutlichst ausspricht. Daher end- 
lich eine eigenthiimliche Compositions weise» die wenigstens in 
dem muthmasslich letzten Gemälde Masaccio's^ jener Aufer- 
wecknng des Knaben, bereits vollkommen diarakteristiscli her- 
vortritt, indem hier nemlicli die eigentliche Handlung nur we- 
nige Personen anbetrifft, dagegen eine grosse Menge von Zu- 
jschanem umher angeordnet sind, die (ohne zu lebliafte Theil- 
nähme an dem Vorgange) nur, ein Vorbild tüchtiger, emster 
Mäiiiilichkcit und würdiger Ausfüllung ihrer Existenz abgeben 
sollen. Die hohe poetische Vollendung, deren auch eine sol- 
che einseitige und anscheinend untergeordnete Compositions- 
weise fähig ist, werden wir vornehmlich bei einem späteren 
Florentiner, dem Domenico Ghirlandajo, kennen lernen. 

Ueber Staffeleibilder des Masaccio weiss man nichts Ge- 
wisses. Man schreibt ihm znweilen einzelne Köpfe zu, welche 
ein ähnliches Studium der Form und ModeDirung, yAß jene 

3. Wandgemälde zeigen; ein trefflicher Kopf eines Greises befin- 
det sich unter seinem Namen in der Gallerie der Uffizien zu 
Florenz, ^endort, in der Sammlung der Akademie, sdireibt 

, man ihm ein ausgezeichnet schönes, strenges und wSrdiges 
Gemälde zu, welches sich' früher in S. Ambrogio befand. Es 
ist eine Madonna mit dem Kinde, vor der heil. Anna, eine 
Stufe tiefer und in deren Schoosse sitzend; die, schönste Auf- 
fassung dieses Gegenstandes, die anch später von Fra Barto- 
lommeo aufgenommen v^Tirde. 

§. 40., Ob Masaccio Schüler gebildet, ist nicht bekannt; 
der KanneUtermönch Fra Filippo.Lippi, (geb. um das J. 

: 1412, gest 1!'469) der als ein soldier genannt wird, hat sich, 
Mrie es scheint, wohl nur an Masaccio's Werken gebildet, wel- 
che die Kirche seines Ordens zu Florenz sclmitickten. Aber 
der hohe Emst, mit welehem Masaccio die Erscheinangendes 
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Lebens anffasste, macht in Fra Filippo'ft Werken schon eni- - 

schieden einer sinnlichen Lust und einem W ohlbehagen an ge- 
meiner Weitiichkeit Platz. ^ Zunächst spdcht sich diese seine 
Aichtong in den äusseren Zustande seines Lebens aus, über 
welches wir genauere Nachricht besitzen; im Leben und Wirr 
ken ist er das vollkommenste Widerspiel seines Zeit- und 
Standesgenossen Fiesole. Als Kind war er dem Orden eior 
veiieibt worden, aber es trieb ihn in die Welt hinaus; im sieb- 
zehnten Jahre verliess er das Kloster. Als er sich mit eini- 
gen Freunden an einer üferfahrt auf der See ergötzte, wur- 
den sie plötzlich von Seeräubern überfaiien und als Sklaven 
nach der Berberei gefuhrt. Achtzehn Monate trug Füippo Id&e 
die Kette, bis er einst seinen Herrn mit der Kohle so spre- 
chend auf die Wand zeichnete, dass dieser ihn frei Hess und, 
nachdem er^ihm- noch Mehreres gemalt, reich^ch beschenkt 
wieder heim sandte. Aber «uch die ganze Folgezeit sein,es 
Lebens ist ein Roman, da er fortwährend in Liebesabenteuer 
verwickelt war. Aus dem Margarethenkloster zu Prato ent- 
fiihrte er die Lucrezia Buti, welche sich eben dort beÜBOid und 
lebte hernach mit ihr zusammen; ein Sohn, der aus diesem 
Verhältniss entsprang und den Namen des Vaters erhielt, 
H-urde nachmals ein nicht minder berühmter Maler. Fra Fi- 
lippo starb plötzlich und wie man argwöhnte, an Gift, das 
ihm die Verwandten der Lucrezia beigebracht; die - Dispensa- 
tion des Pabstes zu seiner Heirath mit der letzteren, die ihm 
dorch seine mächtigen Gönner, die Mediceer, ausgewirkt wor- 
den war, kam zn spät. 

Fra Fiüppo's bedeutendstes Werk sind die Fresken im 2. 
Chore des Domes von Prato, wo er an der linken Seiten- 
wand, in mehreren Feldern übereinander, die Geschichte des 
heil. Stephan, rechts die Geschichte Johannes des T&ufers^ zu 
den Seiten des Fenstets mehrere einzelne Heilige darstellte. 
Diese Malereien, die — namentlich die unteren — in bedeu- 
tendem Maassstabe ausgeführt sind, zeigen allerdings eine gc- - 
wisse Grossartigkeit, besonders in den Gestalten jener einzel- 
nen Heiligen; doch ist diese Grossartigkeit nicht ganz rein und 
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es folilt ihr die innere Ruhe. Sie sind förner, namentlich ei- 
nige Köpfe von Jungfrauen und CiM>rknaben, nicht oline An- 
muth, aber auch hier meist unrein und mit einem Zuge von 
Gemeinheit; Ihwchweg jedoch zeigt sidi eine diaraktervolle, 
zum Theil launige Lebensauffassung; Filippo malt selbst Schelme . 
und Spitzbuben Baoh 4er Natur, nur ^eiiieh nicht überall am 
rechten Ort. Die Oompositioneii im Oasaea zeigen Atfekt und. 
eine hastii^e Leidenschaft. ' 
3v Minder bedeutend und iiberdiesa sehr übermalt sind Fi- 
lippo's Fresken im Chore des Domes voir-Spoieto, wo er die 
' Verkündigung, die Anbetung der Hirten, den Tod und die 
, Krönung der iMaria darstellte, in einigen von Filippo's Staf- 
feleigemäl4en tritt jener Zug von Gemeinheit weniger hervor 
und macht einer weicheren und liebenswürdigeren Naivetal; 
• Platz. Zu den vorzüglichsten dieser Art gehört ein Gemälde, 
welches den Tod des heil. Bernhard darstellt und in dem 
Queerschiff des Pratenser Domes aufgestellt i^t; hier zeigt si<4ft. 

5. ein schöner Ausdruck wiirdiger OeföMe. iSodann eine Tafel, 
die sich gegenwärtig in der Wohnung des Kanzlers von Prato 
befindet (das Bild war früher in S. Margherita und der Kopf 
der Madonna ist das Portrait der Lucrezia Buti), auf deren 
Predelli die Anbetung der Könige, die DarsteUung im Tem- 
pel und der Kindermord mit Anmuth und Feinheit gemalt 

6. sind. Eine treffliche Madonna, die das ^ Blqmen liegende 

7. Kind anbetet, im Berliner Museum; ein Ihnlidies BMd in 4ler 
8- Florentiner Akademie u. s. w. Eine Krönung Maria, eben- 
falls in dieser Akademie, friilier in S. Auibrogio zu Florenz 
befindlich, ist ein figurenreiches Bild und enthält u. a. auch 
das eigne Portrait des Künstlers; doch haben liier seine 1^- 
gel und Heiligen uiederuni eine Physiognomie, die mehr auf * 
Sinnenlust und Genuss, als auf «ittliche Würde hindeutet 

Schiller des ^engenannten war Sandro Bottieelli, der 
vom J. 1437 — 1515 lebte und eigen tli( Ii Alessandro Filipepi 
hiess: den Beinamen erhielt er nach seinem ersten Meister, 
. . dem Goldschmied Botticelä. Jene Hastigkeit und leidenschaflt- 
I liehe Bewegung, die wir in den historischen Werken des Fra 
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Filippo bemerkten, vererbte sich auf den Schüler, verband 
sich hier jedoch zugleich mit einer eigenthiimlich phantastischen 
Auffiassongsweise, welche ein gewisses Bestreben zeigt, den 
Gegenstand über das Gewohnliche hinaus zu erheben. In ein- 
zelnen Fällen gelang dies in der That vortrefflich, wie na- 
mentlich in einem Kundbilde , welches sich in der Gallerie der 9. 
Uffizien zu Florenz befindet und eine von ,£ngeln gekrönte 
Madonna darstellt. Dies Bild hat, vornehmlich in den Köpfen, 
etwas ausserordentlich Anziehendes; die Maria ist hier das 
schönste Urbild des weihlichen Kopfes» welchen man fast Jn 
allen ähnlichen Bildern des Meisters wiederholt, in nnglüdc- 
liehen Fällen aber auch Lis zur Hässlichkeit karikirt, findet. 
JSoch ein anderes, neben dem genannten hängendes Bild ist lo. 
sehr trefiUchl Die Akademie zu Florenz bdisitzt ein grosses ii« 
Altarbild, eine Krönung Mariä und daruntei^ die vier Dokto- ' 
ren der Kirche, deren Köpfe ausgezeichnet gemalt sind. Andre 
Bilder sind insgemein weniger bemerkenswerthy wie z. B. der 12. 
grössere Theil derjenigen, welcl^ie das Berliner Museum besitzt 
Bedeutender tritt der obenerwähnte phantastische Hang 
Sandro's in seinen eigentlich historischen Bildern hervor und 
vornehmlich in denjenigen, welche die Behandlung antiker 
Mythe und Allegorie in die* moderne Kunst einzuführen be- 
ginnen. Doch verliert der Künstler sich hier nicht selten in 
Manier. Dahin gehören vornehmlich gewisse kleinere, sehr sauber 
gemalte Tafeln, wie z. B* seine allegorische Darstellung deris. 
Verläuntdung (nach Lucians Bericht über ein Gemälde, wel- 
ches Apelies ausgeführt hatte) in der Gallerie der Uffizien zu 
Florenz; ehn Bild, welches die Wunder und den Tod des 1«. 
heiL Zlenobius enthält, in der Sammlung des Hrn. v. Quandt 
zu Dresden u. a. nu — Als Wanduiaier zeigt sich Sandro in 15. 
der Sixtinischen Kapelle des Vatikan zu Rom, welche Kapelle 
unter Sixtus iV. erbaut und an ihren Wänden von den be- 
riihmtesten Malern der Zeit mit Fresken geschmückt ward (um 
1474). Auf der einen Seite dieser Kapelle wurden Geschich- 
ten des Moses, auf der andern Geschieht^ Christi dargestellt. 
Von Sandro, dem hiebet die Oberau&icht anvertraut war, rüh^ 
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reu 3 Gemälde an dea Wänden dieser Kapelle her: Moses der . 
die Aegypter todtet, die Rotte Korah und die Versuchung 

Christi, — welche sowolil die Verdienste als die Mangel die- 
ses Künstlers zeigen; ausserdem 28 Gestalten heiliger Päbste 
^wischen den Fenstern« 

Des Sandro Botticelli Schüler war der Sohn des vorhin 
erwähnten Fra Filippo Lippi^ zur Untersdieidung von diesem 

Filippino Lippi genannt (geb. 4460, gest. 1505.) Ersteht 
in seinen Iiistorisclien Darstellungen wiederum der affektrei- 
chen Uastigkeit des Meisters sehr nalie, die er in einzelnen 
Fällen mit einer eigenthnmlichen Anmuth zu verbinden weiss, 
dagegen er jedoch in andren Fällen einer gewissen Schwer- 
fälligkeit, vorneliüdich im Faltenwurfe, nicht Herr werden kann. 

16. Zu seinen trefflicitsten und vollendetsten Arbuten in histori- 
seher Malerei gehören diejenigen, die er in der Kapelle Bran- 
cacci in der Karjueliterkirche zu Florenz ausfiihrte und in denen 
er sich dem Ernste und der Gediegenlieit des Masaccio glück- 
lich annäherte, wenn er gleich dessen Einfalt und Bnlie nicht 
erreichen konnte. (Vergl. §. 38, s.) Minder bedeutend nnd 
eigentlich nur in einzelnen Köpfen schön sind die Freskoma- 

17. lereien , welche Filippino in einer Ivapelle der Kirche S. Mar 
ria Novella zn Florenz, sowie diejenigen, welche er zu Rom 

SS. in S. Maria sopra Minerva, in der Kapelle des hefl. Thomas 
von Aquino, ausfiilirte. Was Filippino's anderweitii^o AVerke 

19. anbetrifft, so ist vor Ailcm ein Tabernakel zu Prato, in der 
Nähe von S. Margherita zu erwähnen, in welchem er eine 
Madonna mit dem Kinde und Engeln, und Heilige auf den 
Seiten darstellte; da.sselbe ist zwar durchaus beschädigt und 
auch übermalt; doch sind die einzelnen noch erhaltenen Köpfe 
von der allerhöclisten Anmuth und Siissigkeit Di^ Staffelei- 
bilder Filippino's sind im Ganzen nicht von sonderlichem. 
Wcrthe, eins der bedeutendsten, ist eine Anbetung der Könige 

20, in der Gallerie der Lftizien zu Florenz. 

§. 41. £iu zweiter Künstler, welcher in der Sixtinisdicsn 
Kapelle zu Rom arbeitete, war Cosimo. Rosselli. Seii^ 
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vonüglidistes Werk Ist ein grosses WandgemSIde In einer i. 

(leider sehr dunklen) Kapelle von S. Ambrogio zu Florenz 
vom J. 1456. £s stellt idie Versetzung eines wunderthätigen 
Abendmablskelches ans der Kirche S. Ambrogio nach dem 
bischöflichen Palaste dar. Hier besteht wiederum, wie es schon 
beim Masaccio bemerkt wurde, der grösste Theü des Bildes 
aus einer Menge zuschauenden Volkes, darunter man höchst 
rdzende Frauen -und Maddienköpfe sowie tüchtige und wür« 
dige Münnergestalten sieht. Das Kostüm ist das der Zeit und 
mit eigner Feinheit ausgeführt. Unter Cosimo's Tafeln ist vor- 
züglich schön eine Krönuiig der Mar^ in der Kirche S. M^ria 2* 
Maddalena de' Pazzi zu Florenz. Auch in S. Ambrogio be- <• 
findet siqh von ihm ein treffliches Altarbild: eine Madonna, von 
Engeln umgeben, und Heilige zu ihren Füssen. Andre, zum 
Theil' nicht unbedeutende Bilder Cosimo's sind im Museum 
von Beriin vorhanden. Seine Fresken in der sijttinischen Ka- «/ 
pelle zu Rom, Pharao im rothen Meere, die Gesetzgebung 
Mosis und das Abendmalü, siud wenig interessant. 

. §• 42. Cosimo Rosselli war in seinen frühsten Arbeiten 
der Richtung des Fiesole nachgegangen, hatte sich jedoch 
nachmals mehr der Weise des Masaccio zugewandt. Ein and- i- . 
rer Künstler jener Zeit, Benozzo Gozzoli, wird mit Be- 
stimmtheit als ein Schüler des Fiesole bezeichnet; und in der 
That verräth er in seiner eigenthümlich lichten und heiteren 
Färbung, sowie .in einer vorwaltenden Müde des Ausdrucks ' 
eme gewisse Verwandschaft mit jenem' Meister. Im Uebrigen 
jedoch zeigt er die grösste Verschiedenheit von dessen Rtch> 
tung; denn er gerade ist derjenige unter den Italienern, dem 
zuerst die Schönheit und die Lieblichkeit der Erde uud ihrer 
mannigfaltigen Erscheinungen sich in voller Geniige aufgethan . 
hat, dessen Bilder noch überströmen von dem Entzücken über 
diese Scliönheit. -Er bildete zuerst reiche landschaftliche Hin- 
^ergründe mit Bäumen, Villen, Städten,, mit Flüssen imd reich- 



§. 41, 1. Gestochen in Lasinio's Sammlung altflorentinischer 
Meister. 
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belMUitca FldssÜiSkm, mit sobfff und kühiAeiseicfaaeteiiFdseii 

n, 8. w. Er belebte diese Landschaften aufe Anmuthigste mit 
. Thieren aller Art, mit Hunden, lloseu, Rehen, mU gross imd 
kleinen Vögeln , weldie überaU sichtbar werden, wo nur eine 
leere Stelle blieb. Er zeigt, wo die .Handkmgen in Inneren 
der Städte oder der Wohnungen vorfallen , die reichste Phan- 
tasie fiir architektonische Gebilde, indem er die mannigfaltig-^ 
8ien Hallen» nach aussen dnrch Säul^astellnngen g^öinei;» zier- 
Hdie Arkaden, Gallerieen, Logen n. s. w. — nnd alles dies 
in schönem, entwickelt toskaniscliem Style — darstellt Was 
. endlich die Darstellung der menschlich eu Figuren anbetrifft, 
SO finden wir hier Scherz und Lanne, Affekt und heilige Wörde 
aufs CSucklieliste vereint'; aber auch hier genügt es dein Künst- 
ler nicht an denjenigen nöthigsten Figuren, welche zu der 
jedesmaligen Handlung gehören; sondern Landschaften und Ge- , 
bände werden durch nianiug£ache Gruiten belebt nnd insbe-* 
sondere sind die handelnden Personen sehr häufig von einen 
Kreise Zuschauender umgeben, in denen man vielfacJi Por- 
traits von den Zeitgenossen des Künstlers erkennt, denen er 
hierm ein Denkmal gesetzt hat. bn £inzdnen sind Se Ge- 
stellen des Benozzo nicht selten sehr anmutiiig in Bewegung 
und Faltenwurf; eigen ist jedoch ihren Bewegungen eine ge- 
wisse, fast mädchenhafte Schüchternheit; die Köpfe sind voll. 
Ausdnuky die Portinits natufwahr und fein au%elas8L 

2. Zu den früheren Werken des Benozzo gehören vornehm- 
lich einige Malereien in den Kirchen S. Fortunato und S. 
FVancesco zu Monteialco (einem Städtchen unweit Fuligno), 
vom J. 1450^ in denen er> noch jene nähere Verwandschafl 
zum Fiesole zeigt. Seine Eigenthümlichkeit entwickelt Benozzo 

3. in seinen spltteru Werken : einigen Malereien vom J. 1465 zu 
S. Gimignano» unweit Voltma (unter denen sich TOEzüglidi 
die in S. Agostino hefindli<^en auszeichnen), am vollsten je- 

4. doch in den grossen Wandgemälden, womit er die ganze Nord- 

S* ^ VergL v. Rumohr lt. F. S. 2&7 £ 
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wand des Ciudpo Santo zb Pisa (mit AmniAme jener lieieits 

erwähnten Arbeiten des Pietro di Pnccio) ausschmückte. Diese 
Werke führte er iu den Jahren von 1469 — 85 aus; sie^chiies* 
aen aieh» wie im Baome, so auch im Inhalt mmutteliiar an A 
Werke Jenes Pietro an and stellen die Geschiditen des alten 
Testaments vom Noah bis zum Besuch der Königin von Saba 
beim David in gedrängter, überreicher Folge dar« Der grds* 
sere' Thefl dieser Darstellungen Ist noch, ziemlidi rein erhal- 
ten und bildet eins der anziehendsten Denkmale der Kunst 
des fünfzehnten Jahrhunderts. 

§. 4S. Was beni Benozzo Gozsoli alsjngendlieheUeber* 

schwänglichkeit erschieuen war, bUdete sich bei einem um We- ' 
niges späteren Meister zu männlicher Kraft und ernster Ge- 
^egenheit aus. Dies ist Domenico Corradi, genaaht: Do» 
uenico Ghirlandajo (1451—93.), einer der grössten Mei^* 
ster seiner und aller Zeit, der dasjenige, was Masaccio ge- 
wollt und begonnen y zur schönsten Vollendung durchführte« 
Der Vater des Domenico war ein zu seiner Zeit gesdiaftzter 
-Goldaribdter; es wird namentlich von ihm gesagt, dass die ^ 
Guirlanden, welche er zum Kopfschmuck der florentinischen 
Mädchen arbeitete, sehr beliebt gewesen seien und dass er 
davon den Beinamen Ghiriandi^ erhalten habe, welcher B^* 
name sodann anf den Sohn «bergegangen ist Anfänglidi Mrar 
letzterer ebenfalls für die Goldschniiedekunst bestiipmt; er 
zeigte jedoch frühzeitig sein Talent für die Malerei, indem er 
sdion als Kna|>e in des Vaters Laden die VoröbeigehendeB 
sprechend ähnlich zu zeichnen wnsste. Ab sein Lehrar in 
der Malerei wird Älessio Baldovinetti, ein zwar nicht 
verwerflicher^ jedoch minder bedeutender Künstler des funi« 
zehnten Jahrhunderts genaniit. Im Doa^nieo G3uriaadi^o*er-^ 
hebt sich die künstlerische Richtung der Zeit zu einer eigen- 
thümlichen Höhe; es ist hier nicht mehr die Begeisterung für 
die blosse Form an sich, für eine schdoe und würdige Anf-« 
finsung der Ersdieimmgen der Natur; es ist die Begeislerang 
für diese Formen, für diese . Erscheinungen, sofern sie der 

7* 
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Ausdruck grossartiger und bedeutsamer Lebensverhältnisse sind, 
die Begeisterung für die Herrlichkeit und Wifrde des .Vater- 
landeSy welches, wie oben berdls bemerkt ist, zu jener Zeit 
seine schönste BlOthe feiierte. Das Portrait, in der weitesten 
Bedeutung des Wortes, ist dasjenige, was in Ohirlandajo's 
Kiinstleistungen am Bedeutsamsten hervortritt. So sehen wir 
bei ihm Tpmehmlich das Motiv, welches wir schon bei frühe- 
ren Meistern als ein mehr zufälliges bemeirkten, vollständig^ 
und conscqUent durcligebildet : ncmlicU Bildnissfiguren Mitle- 
bender in den kirchlich historischen Darstellungen anzubrin- 
gen, und ihnen solchergestalt ein ehrenvolles Denkmal zu 
stiften, ohne dieselben jedoch, wie es wohl an -andern Orten 
(namentlich in den Niederlanden und Deutschland) geschah, 
den heiligen Gestalten selbst zu supponiren. Einfacli und 
rabigi in der Tracht ihrer Zeit, stehen diese Personen als 
'Zuschauer, geMrissermaassen als Zeugen, zu den Seiten der 
heiligen Handlung und nehmen nicht selten wohl den bedeu- 
tendsten Raum des Gemäldes ein ; sie sind in leicht symme- 
trischer Weise insgemein in bestimmte Gruppen von einander 
gesondert, -deren rhythmische Anordnung dem Ganzen eine 
eigenthiimliche Feierlichkeit giebt. lc\\ möchte ihr V'erhältniss 
zu dem eigentlichen Gegenstande der Darstellung mit dem 
CHor in der griechischen Tragödie vergleichen* Sodann liebt 
es Glnrlandajo , auch abgesehen von diesen Gruppen' der Zu- 
schauer,, die heilige Handlung iiberliaupt in das häusliche und 
büigerliche Leben der Zeit hereinzuziehen und mit dem Mode- 
kostum der zusdhauenden Personen auch die städtische Arcld- 
tektttr in reichster Entfaltung und ausgebildeter Perspektive 
anzuwenden , ohne jedoch, wie es beim Benozzo Gozzoli noch 
de? Fall war, gerade in ^»hantasti^che Zusammenstellungen 
anszusdiweifen. — Bei aUedem ist es zugleich nicht zu über- 
sehen, dass Sitte und Bildung jener Zeit eben durch die Kunst 
bereits zu einer edlen Milde und Mässigung herangereift wa- 
ren und dass isomit in den Bildern des GhirlandijOy. was na- 
menilieh das Kostüm betriffl^ durchaus nichts UnkSnstlerisdies, 
nichts Bizarres störend entgegentritt. Die Gestalten der Hei- 
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Ilgen bleiben in ihrer bekannten idealen Gewandung^ znvveilen 
seilest nicht ohne J^miniscbnzen an den Styl des vierz^ten 

Jahrhunderts; aucli tritt hier noch ein drittes Element hervor, 
indem in gewissen , zumeist weibliclien Nebenfiguren sich zu- 
weilen wiederum ein specielles Studium leichterer aniflcer 
Motive, besonders in der Gewandung, zeigt — In der Aus- 
führung des Einzelnen bemerkt man zwar noch eine gewisse , 
Stirenge, vornehmlich in den Umrissen, ohne dass dieselbe je- 
doch noch als ein Mangel bezeichnet werden kdnnte; dieFor- . 
men sind bereits aufs Schönste vollendet, die Besonderheiten 
der Natur mit gliicklicliem Sinne aufgefasst. In der Technik 
der Freskomalerei zeigt Domenico Ghirlandi^o eine unüber- 
troffene Vollendung. 

' Zu den frühesten Arbeiten des Ohirlandajo gehören die- 2. 
jenigen, welche er, bei Gelegenheit des schon mehrerwähnten . 
. WettkampfeSy in der sixtinischeu Kapelle des Vatikans zu Rom 
malte. Doch ist von diesen nur die Berufung der Heiligen . 
Petrus - und Andreas, schon ein tüchtiges, lebenvolles Bild, 
erhalten; eine Auferstehung Christi wurde nachmals vernich- 
tet» um für Michelangelo's jüngstes G^ericht genügenden Raum 
zu gewinnen. Etwas später, vom J. 1480^ sind seine Fresko- 3* 

• 

maiereien zu Ognissauti in Florenz, nemlich die Figuren des 
heiL Hieronymus und Augustinus im Schiff der Kirche, von , 
denen insbesondre die Umgebung des ersteren eins der vol«. 
lendetsten Stillleben nach Art der damaligen Niedeilander ent- 
hält : sodann ein Abendiiiahl im Refektorium von Ognissanti 4. 
mit dem glücklichen Bestreben, den einzelnen Köpfen eine in- 
dividuelle Charakteristik zu geben. Diese Arbeiten in Ognis- 
sauti sind noch ungemein einfoeh und streng. 

Ungleich bedeutender, sowolil in der Handhabung der Ge- 
stalty in der freien Bewegung der Figuren, in der Mischung 
und dem Auftrag der Lichter in den Fleischpartieen (denen frii- 

• - • 



§. 43, 6 u. 6. Ghirlandi^o's Gemälde in S. Triniiä und in S. M 
Novella sind in Lasinio'a mehrerwähnter Sammlung, altfloreuliia* . 
achor Meister gestochen. 
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heriun die nfM^;« Wärme fehite), als auck in Ansdnick imd . 
Anffusimg' des Lebens ae%l neh Obirlandejo In den Fresken 

der Kapelle Sassetti in der Kirche S. Trinita zu Florenz, welche 
mit' dem J. 1485 bezeichnet sind und Begebenheiten aus dem 
Le|bto des keil. FranziBcns enthalten« Das seiiönste im- 
ter diesen Gemälden ist d^r <Tod des beil. Fransiscus, eine . 
der wenigen wirklich historischen Darstellungen Ghir- 
landajo's« Die einfache feierliche Anordnung des Ganzen, 
die Würde und Naivetiit in den ein^selnen Gestalten, der edle 
ainnMche Ansdmck- sebmeinKlicber Tbeflnabme, die vollendete 
Technik erheben dies Gemälde zu einem der vorzüglichsten 
Werke neuerer Knnst Uebrigens sind nicht alle Gemälde 
ner Kapelle von gleichem Werthe; bei einigen, nament- 
lich denen der linken Seitemirand, tritt offenbar Schülerbülfe 
^ sehr bedeutend hervor. In den allgemeinen Beziehungen noch 
vollendeter sind die Malermn^ welche Ghirlandigo um das J. 
1490 kl Chore von S. M. Novella ao Florenz ansfnhrte; hier 
stellte er auf der einen Seite das Leben der Maria, auf der 
andern das Leben Johannis des T. dar, und von diesen Wer- 
ken gilt ganz vornehmlich, was i<^ in der allgemeinen Cha- 
rikteristik über Gbiriandajo vorausgeschickt habe» 

Iii Tafelbildern konnte sich natürlich die Eigenthümlich- 
. keit des Ghirlandajo nicht zu ähnlicher Schönheit entwickeln 
und sie können im Allgemeinen nicht auf Reichen Wertii mit. 
den Wandgemälden Anspruch machen. Doch ündet man andh 
unter ihnen sehr ausgezeichnete Werke, namentlich zu Flo- 
7* renz. Eine schöne Anbetung der Könige vom J. 1488 befin- 
det sich dort in der Kirche des Findelhanses (agU Innocenä} 
und enthält besonders in den Nebenfiguren treffiiehe, aus dem 
3^ Leben gegriffene Köpfe. Zwei, vorzügliche Bilder sind in der 
Florentiner Akademie; auf beiden kommen ungemein anmu- 
thige und süsse Madonnen vor, was sonst beim Ghirlandigo * 
nicht gerade hanfig gefunden wird. 
0. Die Brüder des Domenico Ghirlandajo, Davide und Be- 
nedetto Ghirlandajo, malten in seinet Art und unterstütz- 
tsn ihn bei seinen Arbei^ Ebenso s^ Schwager Bastianö 
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Maina rdi, der jedocii, wenn er den DomenioO sdiOB nie&t 

in der Rundung und im F^rbenauftrage erreicht, in der zarte- 
ren AuffassiiTic: des Charakters christlicher Heiligen, besonders ' 
in der Gesichtsbikkmgv etwas £igent]imiilidies Kat; lüv eine 
Hauptarbeü des Mainardi häk man die Malereien in der P&rr- i<t 
kirclie des Städtclieiis S. Gimignano (seines Geburtsorts) und 
zwar in der Kapelle der Beata Fine. — Auch Francesco G.r&- 
nacciy emer der Sohüler cles ]>oaiemoo9 vereinigt mit des- 
sen Styl eine gewisse leichtere Anmndi, olme fk-eiUch <fie Le- 
benskräftigkeit des Meisters zu erreichen. In der Gallerie ü- 
Pitti nnd in den Uf&zien zu Florenz sind einige gnte Bilder 12. 

. Ton ihm; «lelireres in der dortigen Akademie, wo namentlieli ^ 
äne Rdhe kleinerer Bilder, das Martyrthom der heil. Apol- 
lonia darstellend, ausgezeichnet ist. In späterer Zeit wandte 
sich Francesco mehr 2a der Weise seines grossen Mitschii- 

. lers, des Mich^angelo Bnonarotti, der, sowie andt Dome- 
nico's Sohn, lUdoIfo Ghirland^o, der folgenden Periode an^ 
gehört 

^ 

§. 44. Während bei den letztgenännteu Meistern mehr 1. 
die Portraitauffiassung, vorhemohend war^ so zeigt sich bei an- 
deren ein mit besondrer Vorliebe durchgefnhrtes Studium des 
Nackten, wie solches ebenfalls bereits beim Masaccio bedeu- 
tend hervortrat. Dalün gehört zuerst Andrea dcl Castagno, 
der um die Mitte des Jahrhunderts blühte. Sein eigenthümli- 
ches Streben zeigt sieh vomelunlich in einer scharfen stren- 
gen ModcUiruug, die aber bei ihm in. manieristischer Ueber- 
treibuug bis zu einer harten und dürren Trockenheit ausartet. 
. £uiige Bilder der Art sieht man von ihm in der Florentiner 3. 
Akademie, andre im Museum von Berlin. Bekannter, wie s. ' 
durch seine wrenigeu erhaltenen Werke, ist er in der Geschichte 
der Kunst durch eine schwere Schmach, Vielehe sich >au sei- 
nen Namen geheftet hat. Bisher hatte man nemlich mit Tem- 
peraforben gemalt,, d« Ii. mit einer Mischung der Farben mit 
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£igelb und einigen Harzen, die sdin^er trockneten und ei- 
nen schndleren Auftrag nöthig machten. Inü Anfange des 

Jahrhunderts aber war durcli Johann van Eyck in den Nie- 
derlanden die Oelmalerei bereits so bedeutend verbessert wor- 
d^, dass sie mit. glücklichstem Erfolge angewandt wurde. 
Von ihm hatte sie ein' Italiener, Antonello von Messina, auf 
den wir später zurückkommen werden, als ein Geheimniss er- 
lernt, und dieselbe ebenso seinem Freunde, dem Domenico 
Veneziano^ mitgetheilt Als nun des letzteren Bilder ein un- 
gemeines Auf^hen machten, so erregte dies die Erbitterung 
und den Neid des Andrea ; er schlich sich, während er mit Do- 
meuico gemeinschafÜich in S. Maria Nuova zu Florenz malte^ 
in dessen Vertrauen eui und entlockte ihm sein Geheimniss. 
Domenico war ein MMidier Mensch, er trieb Musik und 
spielte trefflich die Laute; Andrea unterstützte ihn, wenn je- 
ner seinen Geliebten Serenaden sang. Eines Abends Hess er 
ihn allein gehen, folgte ihm heimlich in der Dunkelheit nacb^ 
uiid ermordete ihn, um so des liTebenhuhlers in der Kunst 
zu werden. Auf dem Todtenbette soll er sein Verbrechen 
bekannt haben. Ob iudess diese Geschichte, welche Vasarf 
erzlOdt, historisdi zu bestätigen ist, möge hier dahin ge- 

«• stellt bleiben. Das ' eine bekannte Bild des Domenico (in S. 
Lucia zu Florenz, jenseit des Arno) ist nicht mit Oel-, son- 
dern mit Temperafarben gemalt; ebenso die erwähnten Bilder, 
Andreal^ Jenes Bild des Domenico ist iibrigens etwas ab- 
weichend von des letzteren Weise und hat etwas Mildes und 
Edles im Ausdruck, zeigt jedoch ebenfalls" bereits ein gutes 
Gefühl für die Form. Jeden&lls liegt es in der Natur der 
Sache, «dass die Tempera-Malerei, «fie lur ein schnelles Be- 
malen grosser Flächen manche Vortheile darbot, erst aUmSI^ 
iig, am Ende des Jahrhunderts, der Oelmalerei wich. 

5» Am £ntechiedensten wurde jenes Studium des Nackten 
durch den Einfluss gefördert, welchen die Bildhauerkunst auf. 
die Malerei ausübte. Diese Kunst (vornehmlich die Arbeit 
in Bronze) war zu Jener Zeit in Florenz mit gliicklichstem 
Erfolge, bedeutender noch als die Malerei, ausgeübt worden 
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und es konnte nicht fehlen, -dass ihre £rfthrungen in Bezog 
anfeine genauere anatomische Ergriindung des menschlicheA 

Organismus alsobaH aiicli auf die Malerei übergetragen wur- 
den. Vornehmlich^ wurde diess durch zwei Bildhauer bewerk- 
stelligt, die neben dem Meissel zugleich auch den Pinsel führ- 
ten: AntonioPollajuolo und Andrea Verocchio (Scharf- , 
blick), die beide nach der Mitte des fünfzehnten Jahrhunrlerts 
blühten. Von letzterem wird angeführt, dass er zuerst Gyps- 
ahgüsse von menschlichen Gliedtmgenommen habe, um solche 
als Studien benutzen zu können. Beide haben einzelne treff- 
liche BUdnerarSeiten "geliefert, in ihren Malereien erscheinen sie 
jedoch, minder bedeutend und zeigen ein ängstliches Bestre- ^ 
ben, die Tonnen anatomisch richtig darzustellen« Vom Anto- 
nio PoUajuolo befinden sich einige Bilder in der Gallerie der'e, 
Ufiizieu zu Florenz: zwei mit verschiedenen Kämpfen -des Iler- 
Imles, von, denen besonders das eben Gesagte gilt; ein drittes 
mit drei nebeneinander stehenden mannlichen fieil|gen, das sich 
bei aller Strenge doch durch eine eigenthiimliche, schlichte 
Würde auszeichnet — Ein Bild des Verocchio ist in der dor-7. * 
tu»n Akademie vorhanden. Es stellt eine Taufe Christi dar 
und war ursprünglich für das Kloster S. Salvi gemalt Euic«' 
der auf diesem Bilde enthaltenen Engel soll von einem Schö- 
1er des Andrea, dem Leonardo da Vinci gemalt sein, und der 
Meister, als er sich hierin von einem Schüler übertroffen sah^ 
fortan das Malen aufgegeben haben; doch ist im gegenwärtigen * « 
Zustande des Bildes jener Engel wenig von den andern Figu- 
ren zu unterscheiden und auch das Ganze nicht sonderlich ' 
bedeutend* Auf den Leonardo sowie auf andre Schüler dds- ' 
Andrea werde ich spater zurückkommen. 

Ihre schönste V oilenduug feiert diese Richtung in einem an- 
dern toskanisciieft MeJster, dessen Bliithe um den Schluss des 
fimizehnten Jahrhunderts fällt, im Luca Signorelli vpnCor« 
tona (1440 — 1521). Schon unter deii verschiedenen- Künst- «• 
lern, welche in der sixtinischen Kapelle, zu Rom p-emalt hat- 
ten, war er als einer der vorzüglichsten aufgetreten. Hier 
hatte er die Reise des Moses nut der Ziporah und die letz- 
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ten Begeh enlieiten ans dem Leben des Moses gemalt, bdMIes 

eigenthiimlich i^randiose Bilder, in deren Gestalten etwas Be- 
deutendes und Edles liegt und die sich durch schöne Behand- 
lung der Gewänder auszeichnen. Seine £igenAümlieIikeit ent- 
^ wickelte er am Schönsten in den grossen Wandgemälden, mit 
denen er eine Kapelle des Domes von Orvieto ausschmückte 
und welche das Ende der Welt darstellen. Hier sieht man 
die Geschichte des Antichrist mit höchst chaoraktervoUen Fi- 
guren, sodann die Anferweekitng der Todten, die Hölle und 
das Paradies, alles höchst iuhaJtreiche, bewegte und ausdrucks- 
volle Compositionen. Eine zwar noch strenge, aber sehr voll- 
kpmmene und edle Zeidinong des Nackten findet sieb m die- 
sen Darstellungen mit Vorliebe und mit (^Sck angewandt; das 
ängstliche Bestreben nach blosser anatomischer liichtigkeit ist 
bereits liberwunden und im dessen Stelle eine eigentlimnliche 
Grossartigkeit und Erhabenheit getreten, welche sowohl den 
Darstellungen heiterer Ruhe und Seligkeit, als ^ leidenschaftli- 
cher, phantastischer Bewegung aufgeprägt ist Auch in der 
Gewandung erscheint Luca hier nicht selten sehr vorzöglich 
und verrath im Einzelnen eine glfiddidie Nachahmung der 
Antike. ' ^ 

' Andre Werke des Luca Signorelli findet man in seiner 
. Vaterstadt Cortona, deren namentlidi Verschiedene im Chore 

. des dortigen Domes vorhanden sind. In der Kirche del Gesu 
ZU CortoM hat er ein Abendmahl von sehr eigenthümlicher 
und ausdrucksvoller Composition gemalt Hier sitzen dieJHn- 
ger nicht, wie gewöhnlich, an einer langen Tafel, sondern sie 
knieen zu beiden Seiten und Christus, in der Mitte stehend, 

« Uieilt ihnen das hei). Mahl aiis. Nicht minder bedeutend sind 
diejenigen Wandgemälde, welche ei^ im ..Kloster Monte Uliveto 
maggiore aus dem Leben des heil. Benedict ausgeführt hat. 

» .■ ■ - ■ • 1 

§. 44,9. Umrisse bei DeUa Valle:«$ioWai<02i>a<aiMo4*CH^ 
Borna, 1791. 

§. 44, I i. Kupferstich hi der mmria Fkkicß. 

* 
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Mehfere Tafetii von def Hand des Lnoa Signorelli sind 

iü den florentiiiLschen Gallerieen vorhanden, unter denen vor- 
nehmlich ein Gemälde der Maria mit dem Kinde, in der Ferne u. 
einige nackte iSUrten, in den Uffizien l»efindlioh, ausgezeichnet 
ist In einigen dieser Bäder gewahrt man bereits Einflösse des 
sechzehnten Jahrhunderts, die sicli jedoch nicht vollkommen 
glücklich mit seiner besondern Eigenthiimlichkeit vereinigen.-^ 
VortreiSlidi sind zwei Seitenflügel eines Aharwerke^ mit ver- 1«. 
schiedenen heiligen Gestalten» in der Gallerie des Beiüner 
Museums. ' 



Zweiter Abschnitt 
Schaleo von Padua und Venedig. 

' §. 45. Bei den Florentinern war das Studium der Fora * 

vorherrschend auf dem nächstliegenden Wege befolgt worden, 
indem man vorzugsweise auf eine Nachbildung der umgeben^ 
' den Erschemongen des Lebens ausgegangen war. In andrer 
Weise zeigt sich dieses Studium der Form in der Schale 
von Padua ausgeübt. Hier nahm man die Muster antiker 
Sculptiir, in welchen man jene Formen der Natur bereite 
künstlerisch aufgefasst. und atksgefiihrtr'sahy zum nächste Vor- 
bilde und suchte durch deren Vermittelnng insbesondre zn dem 
vorgeste6kten Ziele zu gelangen. Diese Richtung ist allerdings 
mit derjenigen zu vergleichen, welche wir bereits bei den Zeilge- 
nossen des berühmten Bildhaners Niccolä Pisano kennen gelernt 
haben ; nur zeigt sie sich b^ den Paduanem ungleich bedeutender 
* und in grösserer Ausschliesslichkeit durchgeführt, namentlich 
schon in dem Bezüge, dass man hier auch auf jene aitehrist- 
Uchen X^estaltiingen, die aus einer neuen AuffassuqgsweiBe der 
antiken Kunst li^orgegangen waren, .vor der Hand &st keine 
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RücksicJkt möhr' Dahm. W«a wir gleichzeitig bei den Floren- . 
. tinem des fonizebnten Jahrha^derts von der Nacliahmnng an« 
^ker Bildungsweise bemerkt haben, war nur als vereinzelte 
Zufälligkeit zu betrachten, und muss vielleiclit schon als ein 
direkter Einfluss der paduanischen Schule angenommen wer- 
den. 

Es hat diese Schule somit vornehmlich das Verdienst, 
die reichen Ergebnisse einer früheren, lauge vergessenen 
Knnstblüthd wieder in die neuere Ausübung derselben ein- 
gefnbrt und ihre Benutzung eingeleitet zu haben. — Im 
Allgemeinen besteht ihre Eigenthiiniliclikeit in einer mehr pla- 
stischen als malerischen AufTassungsweise. Die Formen wer- 
den strenge und scharf bezeichnet, die Gewandung hanfig 
ideal nach dem Vorbilde antiker Kostümirong behandelt und 
zwar so, dass sie, um die Körperformen bestimmter hervor- 
treten zu lassen, meist immer straff angezogen und angespannt 
erscheint Die Anordnung des Ganzen hat nicht selten mehr 
etwas Basreliefartiges, als dass die Gruppen -Anordnung her- 
vorgelioben wäre. Die Nebendinge bezeugen nicht, minder, 
vornehmlich in den Architekturen und Ornamenten, ein spe^ 
eielles Eingehen auf antike Vorbflder*, und namentlich scheint 
es der antiken Verzierungsweise nachgealimt, weim man häu- 
fig lebendige Fruchtgehäiige in den Bildern dieser Schule dar- 
gestellt findet. Dabei fiihrte jedoch das Studium plastischer 
Vorbilder in der Regel auf eine ubertriebehe Schärfe und 
Härte der Formenbezcicluuing, die sich im Einzelnen selbst 
der Karikatur annähert; iu der Gewandung verleitete jenes au- 
gefährte Motiv zu der Angabe einer Menge kleiner, scharfer 
Querfalten, welche die grossen und freien Linien derselben 
auflieben, selbst zuweilen den Eindruck der Hauptformeu 
beeinträchtigen. 

Der Stifter dieser Schule war Francesco Sjqnaroionie' 
(1394 1474). Dieser Künstler hatte bedeutende Reisen in 
Italien und Griechenland gemacht und dabei, soviel in seinen 
Kräften stand» Reste der alten Kunst, Statuen, Torsen, Re- 
liefe, Vasen n. % w. gesammelt und Zeichnungen nach solchen 
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angefertigt Mit diesen Dingen erofineto* er^ liadidem er heim- 
gekehrt war, zu Padua eine Studiensanimlung von einem Reich* 
thume, wie sie zu jener Zeit noch nicht gesehen worden war, 
und welche sich bald eines zahlreidien Besuches vosl Sohü* 
lern, die unter solchen ^Mitteln eine vorzügliche Ansbildnn^ 
hoffen durften, erfreute. Diese Schüler, die aus verschiede- 
nen Gegenden Italiens herznströmten, verbreiteten die Weise 
der Schule nachmals über einen grossen Theii des Landes. 
Ueberhanpt scheint Sqnarcione selbst mehr durch ein vorzüg- 
iiclies Lehrtalent als durch eignes Kunstverdienst ausgezeich- 
net gewesen zu sein; die wenigen von ihm vorhandenen Ge- 
mälde sind wenigstens nicht bedeutend. Zu diesen gehört eine 
nicht sonderlich anmuthigc Maria mit dem Kinde in der Gal- 3. 
lerie Manfrini zu Venedig, mit dem Namen des Künstlers und 
der Jahrzahl 1442 bezeichnet Aehnlioh ein Bild in der Sammr ^ 
Inng des Bathspalastes zu Verona, den Kaiser AugQstus und 
die tiburtinische Sibylle darstellend, welches wenigstens ein 
ungemein sorgliches Studium zeigt. 

§• 46. ^ Der bedeutendste unter den Schülern des Square- 
cione war Andrea Mahtegna (1431*— 1506). Von Geburt 
ein Paduaner, wurde er naclunals an den Hof des Lodovico 
Gonzaga nach Mantua berufen, wo der Hauptsitz seiner Thätigkeit 
wsr. Was er für diesen. Ort gearbeitet hat, ist jedoch gröss- 
tentheils vernichtet o^er in fremde Museen entführt; erhalten 
ist hier vornehmlich nur noch Einiges von den Malereien, die 
er in dem Castello di Corte ausgeführt hat. In einem Saale 
dieses Schlosses , welcher gegenwartig den Namen der Stanza 
di Mantegua führt und ursprünglich ganz mit Wandmalereien 
bedeckt war, erkennt man noch einige dieser Darstellungen, 
welche Begebenheiten aus dem Leben des Lodovico Gonzaga 
enthalten, ^ lauter Portraitfiguren mit dem Ausdrucke treff- 
lichst individueller Naturwahrheit, aber ziemlich steifleinen 
aufgefasst. Sehr naiv und voller Leben ist eine Gruppe von 
Genien üb^r einer Thüre dieses Saales, welche eine Insclirift^ 
tifel halten. Eine andre Gruppe von Genien an der Dedce 
desselheii Gemaches ist von seinen Sölmen ausgefülnrt — Be- 
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• deoieiiAer, wi« es scheint, als diese Fresken, sind die Car-. 

tons, welche Mante^a, ebenfalls für Lodovico, für den Saal 
eines beim Kloster S. Sebastiano in Mantua gelegenen Pala- 
stes ansgeführt hat- Sie sind in Wasserfarben gemalt/' nena 
Stnck, jedes von 9 Fuss im Quadrat, und befinden sich ge- 
genwärtig im Schlosse Hamptoncourt in England. Ihr Inhalt 
ist der Triumphzng Casars, eine grossartige, lebendige, ui^e- 
mein geistreiche Composition, In der sidi eine^tiefe Versen- 
kong in den Sinn des Alterthnms mit naiver Anffiissung des 
Lebens der Gegenwart auf glückliche Weise verbindet. Leider 
haben diese Werke vielfach gelitten und sind beträchtlich über- 
mali Mantegna, der zogleioh meiner der ersten Kopferstecher 
Italiens war, hat mdirere Stüeke dieses grossen Werkes eir 
genhändig gestochen. 

t* Noch bedeutender als diese Caitons ist ein grosses Altar^ 
gemSlde,. Wiehes eine Madonna, von mehreren Heiligen pm- 
geben darstellt, Francesco Gonzaga and seine Gemahlin knie-» 
end zu ihren Füssen. Es wurde als Weihbild für einen Sieg,, 
den der genannte Gonzaga über Carl Vill. von^ Frankreich 

^erfochten. Im J. 1485 gemalt nnd fuhrt desAhalb bei den ita- 
lienem den Namen des Siegesbildes ; es zeichnet sich durch 
trefflichste Ausfiihrung und, was in den Arbeiten des Mantegna 
sonst nicht häufig gefunden wird, durch eine «igentlitimlicli 
weiche Behandlung des Nackten sowie durch eine schöne Milde 
des Charakters aus. Gegenwärtig befindet es sich im Pariser 
Museum. Unter den übrigen, in Paris vorhandenen Gemälden 

. Mantegna's sind vomdunlich noch aswei mit mythokgisch-alle- 
Korischen Darstellungen durch ähnliche Vorzüge ausgezeich- 
net — Dem ebengenannten Siegesbilde zunächst dürfte eine 

. Pieta (Christusleichnam zwischen zwei Engeln) stehen, welche 
sich im Berliner Museum befindet Kopf und Gesicht des £r- 



%, 46. a. Goethe»s Werke, Bd. XXXIX, S. 141- 176.— C. J«7n 
Caesatis dictatorU trUtmpM ab Andrea Mamtineacolmiktiaieacfprea» 

Propyläen, hsfb. von Goethe, III, St. n, 8. 4a . 
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Idsen sind hier von den schönsten nnd erhabensten Formen; 

die Köpfe der Engel, besonders der eine, über den ein zartes 
Helldunkel gebreitet ist, voll des ioi^gsteu, seelenvollsten Aus- 
drqokess 

Eins der bedeutendsten , in Italien vorhandenen Staffelei- 

gemälde Mantegna's ist die Tafel über dem Ilauptaltar der ^ 
Kirche des heil. Zeno zu Verona: eine Madonna auf dem 
Throne mit £ngehit anf jeder Seite vier stehende männliche 
Heilige. Eine reiche Architektur mit ReUäfecnlpturen , vom 
mit Fruchtgebängen geschmückt, umgiebt das Ganze. Die 
Madonna, die das Kind anf dem Sdioosse stfjiend hält, ist 
schlicht, würdig nnd voll zarter Anmuth; unter den Heiligen 
findet man ebenfalls einige sehr schöne Köpfe mid einen ei- 
genthiimlich grandiosen Faltenwurf. — Nicht minder trefflich 7. 
ist eine Grablegung Christi, in der Geniäldesammlung des Va- 
tikans zu Rom. — Einige kleinere Bilder, welche mit unge- s. 
. meiner Sauberkeit ausgeführt sind und ein eigenthiimlich fei- 
nes Studium zeigem, lindeti sich in der. Gallerie der Ufifizien 
zu Florenz; das bedeutendste unter diesen ist ein kleines Al- 
* tarwerk, die Anbetung der Könige vorstellend, auf den Flü- 
gelbildem die Beschneidung und die Himmelfahrt Christi. Andres 
sieht man in den öffentlichen Sammlungen von Mailand, voiiii. 
Neapel und an andren Orten. lo. 

Unter die Scluiler des Andrea Mantegna gehören zunächst n« 
seine Sölme (namentlich Francesco Mantegna), die» wie ich 
bereits ein Beispiel angeführt habe, seine Malereien zu Mantua 
beendeten oder fortführten. Sodann vornehmlich Bernardois. 
Parentino, weldier der Weise des Meisters ziemlich nalie 
kömmt Andre Schüler des Mantegna, wie Carotto u« a., ge^ 
hören bereits der feigenden t'eriode an« 

§. 47. Die übrigen Zöglinge des Squarcione sind dem Mantegna 
in Bezug auf seinen künstlerischen Werth nicht gleicbzustel- ^ 
len.. Zu diesen gdiören Gregorio Schiavone, Girolari. 
mo da Treviso u. a., von denen man im Venetianischen 
Werke findet. — Als einer der bedeutendsten wird gewöhn- 
liph der Bolo^eser Marco Zoppo genannt; ab^r geradein 
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seinen Bfldem zeigt sieh die Elgentlidmiiclikeit der Sehole anf 

barbarische Weise verzerrt; seine Gestalten haben durchweg 
etwas bäurisch Rohes und Plumpes, seine Gewandung ist in 
widerwärtigen Wülsten geordnet oder vielmehr nissgeordnet 
Nor in Nebenwerken wird man an die .sdiöne Weise der 

• Schule erinnert. Sein Hauptwerk vom J. 1471 , in welchem 
seine unangenehtne Manier am Stärksten ersichtlich ist» be- 
findet sich im Mnseom Ton Berlin und stellt eine MadonBa^auf 
dem Iiirone und HeOige zu ihren Seiten vor; früher war «B 

. zu Pesaro befindlich. Aehulich roh ist das Bild einer Ma- 
donna mit dem Kinde und Engelknaben in der Gallerie Man- 
frini zu Venedig. 

Bedeutender sdieint Stefano da Fetrara gewesen zu 
sein, dessen Bilder (in der Mailänder ßrerasind molirere der- 
selben vorhanden) einen eigenthüniiich phantastischen Zugver- 
raihen. — Bis ins Barocke tibertrieben zeigt sidi dies phanta- 
stische Wesen bei einem andern gleichzett^n Künstler von 

».Ferrara, dem Cosimo Tura, il Cosme genannt, von dem 
eins der bedeutendsten Bilder, Madonna und Heilige unter 
prachtvoll überladenen Archttefctnren, flieh im Museum von 
Berlin befindet. Cosimo war der Schüler eines lUteren nam> 
haften Künstlers von Ferrara, des Galasso Galassi. 

Ich schliesse an diese Künstler noch die Notizen über 
einige jüngere ferraresische Künstler an, in denen sich die 
Richtimg der paduanischen Schule eigenthümlich fortgebildet 
zeigt. Unter diesen begegnen uns zunächst Francesco Gossa 
und Lorenzo Costa, welche beide zu Bologna durch den 
damaligen Machthaber 'dieser Stadt» Giovanni Bentivoglio, be- 

. schäftigt wurden. Von erstrem findet sich in der dortigen 
Pinakothek eine grosse Madonna mit Heiligen vom J. 1474; 

■ • 

J. 47«^s IL a. Beide Büder tragen den Namend^ Künstlers,— itfiirco 
^oppo da Bologna, mid Zoppo di Syuarchme* Das amnuthreiche 
geschmackvolle Bild, welches ihm in. der Pinakothek zn Bologna zu- - 
geschrieben wird, dürfte somit^ diesen Zeugnissen gegenüber; schwer- 
lich als Sdil gelten, künnen. 
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von letzterem in der Kapelle Bmtivoglj (in der Kirche S. Gia-7« 

conio maggiore) eine thronende Madonna und die gesammte 
Familie des Stifters zu ihren Seiten. Dies Bild ist vom J. 
1488L ^ Beide sind einander ziemlich ähnlich und zeigen eine 
einfiich derhe Aoffinssong' der Nator nach padnanischer Manier. •* 
Dem letztgenannten Gemälde gegenüber sieht man zwei grosse 8« 
allegorische Darstellungen, den Triumph des Lebens und den < 
Triumph des Todes (den Wagen des ersten von £lephanten^ 
den des zweiten von Büffeln gezogen), ebenfalls Arbeiten des 
Lorenzo Costa, denen sich jedoch bereits, wennschon noch 
eine wärmere Belebung der Gestalten fehlt, gewisse gemüth- ^ 
liehe Motive beimischen , die auf die spatere Entwickelnngs- 
periode des Kiinstlers hindenten» -Da diese indess vomdim* 
lieh durch Einwirkung eines andern Meisters, des Francesco 
Francia, hervorgebracht wurde, so kann dieselbe erst bei der 
Betrachtung des Wirkungskreises des letzteren anschaulich ge- 
inacht werden. (S. §. 00, 12.) 

Die Schüler, welche Lorenzo zu Ferrara gebildet hat, 
folgen im Ganzen mehr dem phantastischen Zuge, den wir 
bei den alteren ferraresischen Künstlern bemerkt haben« Zu 
diesen gehören hier Vornehmlich Ercole Grandi, ein Maler», 
von dem nicht viel Bedeutendes erhalten ist, und Lodovico „ 
Mazzolini, der in den ersten Jahrzehnten des sechzehnj^n lo« 
Jahrhunderts blühte. Ein Hang zum Seltsamen und Abenteuer- 
lichen geht durch die Gemälde Lodovico's, in denW gewisse 
alterthümliche Motive der Stellung und Gewandung der Ge- 
stalten mehr aus Laune als aas innerem Redürfniss beibehal- 
ten scheinen; die Köpfe sind voll scharfer Charakteristik, die 
sich iin Einzelnen bis zur Karikatur steigert; die Farben, be- 
sonders der Kleidungsstoffe, energisch und leuchtend. Die Gal- 
lerie de3 Museums von Berlin besitzt das bedeutendste Ge^u. 
maMe dieses Meisters» bei dem das eben Gesagte seine An- 
wendung findet. Es ist mit dem J. 1524 bezeichnet und stelU 
Christus als Knaben iin Tempel predigend dar. Der Knabe 
ist hier ganz ' annmthig, die verwund^erlichen Köpfe der .Ge- 
lehrten und Pharisäer aber sind mit einem höohsiergötzlidien 
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. Humor gemalt. Ausserdem enthält das Museum von Berlin 
noch eine namhafte Anzahl andrer Gemälde des Lodovico. Im 

12. Paläste Dorn zu Rom (dort Dosso Dossi benannt) nnd in di^ 

13. GaUerie des Kapitols (dort Lipp! benannt) finden sich eben- 

♦ falls ein Paar Bilder desselben Künstlers, welche wiederum ' 
. den Lebrstreit Christi darstellen. * 

Einer ähnlichen noch alterthnmlidMm Itiohtnng, obwohl 
ohne die Phantasterei des ebengenannten, folgt ein andrer Fer- 

14. rarese der Zeit, Domenico Panetti. Von ihm ist eine 
schöne, mit seinem Namen bezeichnete Grablegong im Ber- 
liner Moseom voriianden. ^ - 

§. 48. Kehren wir wieder auf die Richtung der padua- 
ner Schule zurück. Sehr entschiedene Verwandschaft mit der- 
selben zeigt femef Melo^zo da Forli, der seinen Werken 

t, nadi za urtheilen vielleicht ein Schüler des Squareione waR 
In der Apostelkirche zu Rom malte er an der Decke einer 
Kapelle im J. 1472 eine (limmellahrt Christi und emige En- 
gelköpfe von eigenthnmlich grossartiger Schönheit, welche der 
Weise des Mantegna nahe kommen. Einiges von diesen Fres- 
ken w^rde bei einem Umbau jener Kapelle gerettet und in 
> den Palast des Quirinal gebracht Ebendaselbst» in der Gemäl- 

9. degallerie des Vatikans, befindet sich nodi ein andres Freskobüd, 
welches dem Melozzo zugeschrieben wird; es stellt den Pabst 
Sixtus IV. dar, der mehreren Personen Audienz giebt, ein 

. scharfes steifes Qild, aber voll naiver Portraitwahrheit 

3. In Verona findet man mannigfach Spuren von bedeuten- 
dem £influss der paduanischen Schule, der sich hier jedoch 
ukit andern Einflüssen vermischt; wir werden dieselben später 

' kennen lernen. (§. 64.) % 

4. Ebenso in Mailand. Einer der ersten bedeutendsten Mei- 
ster dieser Richtung ist Vincenzio Foppa» «us Bresci^ ge- 
hihrtigy der nach der Mitte des 15ten Jahrh. blühte. Eins.set- 
ner Uauptbilder ist ein Martyrthum des lieil. Sebastian, ein 
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WandgmSl<te, das ans der KvMsk^ der Brera in die dortige 

Gallerie gebracht wurde, und in dem sich ein eigenthiimlich 
scharfes üud streoges Formenstadiuni zeigt AehuUeh ist des- 
sen Zeitgenoss Vincentio Civerchio. — Gegen das Ende 
des Jahrhunderts war in Mailand der heriihmte Baumeister 
Bramaute von ürbino thätig, indem er sich vornehmlich 
hier» neben seinen Arbeiten im Fache der Architektur, als, 
Maler zeigte. Im Allgemeinen steht auch er wiederum dem 
Mantegna, ziemlich nahe. Ausgezeiclmet ist von ihm ein Mar- 
tyrthum des heil. Sebastian in der Kirche dieses Ueüigen zu s 
MaÜMid; ähnlich die Wandmalereien einer Kapelle in der 
Karthause bei Pavia, welche ihm mit Wahrscheinlichkeit zu-«* 
geschrieben werden*). — Berühmter als Maler ist des letzte- 
ren Schüler, Bartolommeo Suardi, der von dem Meister 
den Beinamen Bramantino fuhrt Eins seiner trefflidisten 
Bilder, ein grosses Freskogomälde, befindet sich in der Mai- 7. 
länder Brera, eine thronende Madonna mit zwei Engeln; hier 
zeichnet sich das Nackte durch' eine eigenthümlich zarte Mo- 
dellirang aus. Unter anderen in Mailand vorhandenen Wer- 
ken dieses Künstlers wird vornehmlich, libor der Thüre der 8. 
Kirche- S. Sepolcro, eine Darstellung des todten Christus zwi- 
sdien den Marieen genihmt, indem hier die perspelctiinscfae 
Zeichnung des von den Füssen aus verkürzten Leichnames 
unübertrefflich genannt wird. Leider ist diea Gemälde jedoch, 
nm es gegen die Witterung ta schätzen, so dicht mit Glas 
und Gittern verschlossen, dass man durchaus nichts davon er- 
kennen kann. 

Gleichzeitig mit den Genannten, d. h. um den Anfang des^ 
sechzehnten Jahrhunderts, blühte in Mailand Ambcpgio Bor- 
gognone, ein K&istler, der weniger von dem Emfluss der 



ich bcmeilre beil&nllg, dass maa die Bildmg des Bramaate 
im Fache der Malerei dem Piero' della Francesca zuschreibt^ 
einem Künstler, der um die Mitte des ISten Jahrfa, besonders am ' 
Hofe von Ürbino thStig war und ein, der paduanischen Schule ver> 
wandtes Bestreben zeigt. Als Hauptv^dienst dieses Künstlers ivird 
besonders das erweiterte Stadium der Perspektive geiüfamt 

8* 
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pftdoaiüsdieB Sdiiüe berührt scheint; ich bin der Meinung, . 

dass seine besondere Eigenthümlichkeit mehr auf dem Grunde 
der älteren lombardischen Schule erwachsen ist, die, wie ich frü- 
her sdion bemerkt habe, sich dorch eine eigenthümliche Weichs- 
heit in* der Anffasson^ nnd in der Behandlung anszeichnete. 
Ambrogio's Bilder zeigen keine besondere Kraft, keine genü- 
gende Durchbildung der Gestalten; dabei jedoch in den Köp- 
fen, yo^ Allem in den Kinderengeln, die er besonders gern 
anbringt, eine hddist liebenswürdige Müde nnd Sanfhniiih. 
In Mailand befinden sicli einige Bilder von ihm, unter denen 
' sich vornehmlich zwei Freskobilder in der Kirche S. Ambro- 
9. gio auszeichnen: ein 'auferstandener Chnstns zwischen zwei 
Engeln (an der Chorwand, nach dem Seitenschiff zu) und 
IQ. Christi Streit im Tempel mit den Kirchenlehrern (im Atriuni 
11. zur Sakristei). Zwei sehif vorzügliche Bilder besitzt das Ber- 
liner Rteenm^ von denen besonders das eine: Maria auf dem 
Throne und zwei Engel zu den Seiten, des höchsten Ruhmes 
würdig ist: Kinderengel von so zarter Unschuld und so inni- 
gem Gefühle^ wie hier das Christuskind anbeten^ sind vielleicht 
nicht wieder gemalt 

Auch findet man eine eigenthümliche Annäherung an die 
Weise jener älteren lombardischen Schule in den Werken ei- 
' 12. niger Künstler dieser Zeit von Parma , namentlich des Fi- . 
lippo Mazznola, von dem u. a. ein Paar sehr irefflliche 
Bilder (ein Christusleichnam ijn Sclioossc einer Nonne, andre 
Nonnen umher, — und eine Madonna mit zwei Heiligen) in 
der GaUerie des Museums zu Neapel voriiande^ sind. 

Andre KünsUer, die zu derselben Zeit, am Ende des 
fbnfeehnten und Anfange des seclizehnten Jahrhunderts, in 
Mailand thätig waren, und deren Einfluss im Einzelnen schon 
bei den g^ianhten Meistern sichtbar ist, werde ich in einem 
folgende Absdmitte anföhren. Vor Allen gehört dahin Leo- 
nardo da Vinci mit seiner zahlreichen Schule. 

§. 49. Endlich zeigt sich noch, ein bi rioiitender Einfluss 
der paduanischen Schule, auf die Ausübung d^ Kunst in Ve- 
nedigy und zwar zunSchst in der auf der Insel Morano an- 
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sSssigen Familie der Vivariai, die w berate in einem fiu- 

heren Abschnitte kemien gelernt haben. Dort war es, gegen 
• die Mitte des loten Jahrhunderts, Antonio Vivarini, dessen 
Werke den Stempel einer eigentfaümlichen Weichbeity eines 
wondersamen Farbenschmelzes trogen. Jetzt begegnet nns, 
m der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts, ein, ohne Zwei- 
fel jüngerer Brufler jenes Meisters, Bartolommeo Viva- 
riniy in dessen Werken sich^ im Gegensatze gegen jene frü- 
here Richtung, die grdsste Scharfe und Strenge der Zeich- 
nung, ganz nach paduanischer Weise, kund gieht; jedoch ist 
ihm durclihin eine erfreuliche Tüchtigkeit, nieistentlieils auch 
eine nicht zu verkennende Würde eigen; im Einzelnen z. B. 
in Köpfen der heil. Jungfrau, Huden sich neben jener Sctörfe 
zugleich anmuthigere Motive mit Glück benutzt. Das Haupt- 
verdienst dieses Künstlers dürfte jedoch in dem chaiakteristi- 
sehen Ausdrucke beruhen, den er den Köpfen seiner hei- 
ligen Gestalten (er stellt meist Madonnen, mit Heiligen um- 
geben, dar) aufzuprägen weiss. Gemälde von ihm sind in den 
Kirchen und Sammlungen von Venedig (in S« Giovanni e i. 
Paolo, in S. Maria de' frari, in der Akademie u. s. w.) nicht 
selten, sovHie sie auch in auswärtigen Gallerieen (z. B. in de- 
nen von Neapel und Berlin u. a. O.) mannigfacli vorkommen* 3« 

£in jüngerer Meister derselben Familie ist Luigi Vivar , 
rini, der gege)i den Schluss des löten Jahih. blühte. Seine 
Werke zeigen eine dem Bartolommeo verwandte {tiditong, 
die sich im Einzelnen jedoch bereits der Weise der Belli- 
ni'Sy auf die ich gleich kommen werde, annähert. Auch von 
ihm finden sich Bilder in verschiedenen Gallerieen (der Aka-s* - 
demie von Venedig, den Museen von Neapel, Berlin u. s. w.), 

Aehnliche Strenge zeigt ferner ein Zeitgenoss des Barto- 
lommeo, Carlo Crivelli, dessen Bilder in Venedig selbst 
sehr selten sind. Die Gallerieen der Br^ra zu MaOand und des 4. 
Museums von Berlin besitzen verschiedene, mit seinem Namen 
bezeichnete Bilder. 

Aach ist hier noch das Bild eines gewissen Rugerius 
za bemerken, welches sich, mit der Untersdirift des Meistto ^* 
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▼eisekeD, geg^wäftig im MnBfam von Berttn befindet Es 

stellt einen heiligen Hieronymus dar, siteend, die Rechte zan 
Segen erliobcn, ,.iiiid zeigt in der Behandlung vollkommen 
paduanisehe Manier. (Die Seitenbilder, obwohl in ähnlidier 
Weise gemalt, rühren Ton anMr Hand herX Man hat die- 
sen Rugerius (Ro^er) für einen Niederländer gehalten und in 
der That erinnert, wenn auch keiaesweges die Technik, so 
doeh wenigstens die allgemeine Aoordnnng der Gestalt jenes 
Heiligen an den Gottvater des Hubert van Eyck auf dem be- 
rühmten Genter Altarbüde. 

§. 50. Nachdem wir diese der paduanischen Richtung 
angehdrigen KünsÜer Venedig's betrachtet haben, sind wir nnn-« 
mehr im Stände, die selbsiäadige Eigenthümlidikeit der ve- 
netia Iiischeu Schule näher ins Auge zu fassen, wie die- 
selbe sich nämlich in der zweiten Hälfte des iDten Jahrh. ne- 
ben der florentinisdi^ und der paduanischen S6hule der Zeit, 
als drittes Glied für die Befreiung der Kunst in ihren äusse- 
ren Verhältnissen entfaltet hat. In jenen Schulen ging mau, * 
wie wir bemerkt haben, für diesen Zweck .vorzugsweise davon 
aus, dass man sich über die Farm, und über die Gesetze^' 
welche der Erscheinung der Form zn Grunde liegen (Zeich- 
nung, Modellirung, Helldunkel etc.) zunächst verständigte und 
das £lement der Farbe im Allgemeinen mehr als ein unter« 
geordnetes betrachtete» Bei den V^netianem dagegen tritt im 
Wesentlichen das Element der Farbe als das bedeutendere 
hervor, und in Folge desselben bildet sich ihre Schule zu ei- 
ner besonderen £igenthümlichkeit aus. Wir haben hiebe! zu 
berücksichtigen, dass schon jene ältaren Meister (Antonio Vi« 
varini und Johannes der Deutsche) eine, in jener Zeit noch 
ungekannte Treffüclikeit der Farbenbehandlung, vornehmlich iii 
der Caruation, zeigten; sodann, dass der ebenfalls sclion ge- 
nannte GentUe da Fabriano sidi längere Zeit in Venedig au^ 
hielf und dort mehrere Schüler bildete, welche ohne Zweifel 

die Heiterkeit uud den Glanz dieses Meisters beibehalten und 

I 

in ihrer Weise weiter gebildet haben; dass ferner , worauf ich 
wieder zurückkommen werde, bei den Venetianem zuerst un- 
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ter den iddienisch^ Schulen die Te<^iiuk dw Oelnuderei an- 
gewandt wnrde, deren grössere Fllissigkeii nnd SafÜglceit (im * 

Vergleich mit der Temperamalerei) vorzüglich jene Eigenthüm- 
lichkeit begünstigte. Vornehmlich aber war es der heitere 
festiiiche Sinn des venetianim^n • Volkes selbst, dmr den ei- 
gentlichen Gmnd nnd die Veranlassung einer solchen Anffas-' 
siingsweise bildete. ' Was Zeichnung, Anordnung und Aus- 
schinäcknng anbetrifft ^ so neigten sich Jiierin die Venetianer 
vorzDglidi 2Stt der Behandlungsweise der benachbarten padua- 
nischen Schule, so jedoch, dass sie deren übertriebene Strenge 
zumeist glücklich vermieden und dass sie sich auch in diesen 
Dingen mit vollkommener Freiheit bewegten, ,wenn ihre, be- 
sonderen Absichten damit in Widerspruch geriethen. Im 
Allgemeinen zeigt sich jenes vorherrschende Element der Farbe 
bei den venetianisclien Meistern der Zeit noch mehr als das 
ohlgefallen an leuchtender Pracht und buntem Glänze; ^ihe 
vollkommen harmonische Verschmelzung desselben blieb einer 
späteren Periode vorbehalten. W:.s die Darstelhmgsweise im 
Einzelneu betrifft, so kommen eigentlich gescliichtliche Com- 
positionen selten vor, nnd wo dergleichen angewandt werden, 
bemerkt man eine von der Weise der Florentiner nnd Padua- 
ner verscliiedene Auffassung. Herrscht bei diesen eine gesetz- 
mässige .Anordnung des Ganzen, eine gemessene Gruppenein- 
dieilnng n. dergl.-. vor, so zeigen die Venetianer. hierin von ' 

* vorn herein eine gewisse - Hinneigung zu dem sogenannten 
Genre, indem das Ganze sich mehr zerstreut und der Reiz 
der Umgebungen und Nebendinge, vomehmlich die Landschaft, 
sich bedeutender ankündiget,. HänfigeA;j5ind die Bilder, welche 
nach hergebrachter Weise eine Madoillia auf dem Throne nnd 
die Heiligen, die eben eines jeden Andacht erforderte, um sie 
ver8^anmelt darstellen. Doch werden letztere nicht, wie frü- 
her, in gleichen Entfernungen nnd ruhiger Geberde hingestellt^' 
sondern es musst« irgend ein Gegensatz ausgemittelt werden: 
sah der eine zur Jungfrau empor, so musste der andre in eir 
nem Budie lesen^ kniete der eme, so*musste der andre auf- , 
recht stehen. Dann wurden die Lüite des Hintergrundes ins- 
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geinein Ucht und hell gehatten,. nm die schönÜBrbigen Gestei- 
. ten desto mehr abheben zu können. Auch suehten^sie ihre 

Compositionen ' mit lieblichen Umgebungen auszuschmücken. 
. Heitere scherzende £ngelknabeu, bald singend und 4nusiGi- 
rendy bald Blumen - und Frachtgewi^de tragend^ gaben dem 
Ernste der relig^iösen Darstellungen eine anmnthige Abwechse- 
lung. Auch andre Beiwerke waren bei ihnen beliebt, nament^ 
lieh prachtvolle Thronen und Tribunen unter denen die üei- 
Ilgen ^versammelt sind; ja sie gingen zaweüen soweit, dass sie 
die Architektur des Rahmens, wie in das Bfld vertieft dar- 
stellten, auch wohl selbst die Arcliitektur der Kirchen oder 
Kapellen, dafür die Gemälde bestimmt waren , im Bilde per- 
spektivisch verkürzt nachahmten. 

§. 51. Ich habe im Vorigen bemeikt, dass vomehmlidi 

die Technik der Oelmalerei ein llauptfordernlss für die Aus- 
bildung der den Venetianern eigenthiimlichen Richtung darbot. ' 
Antonello von Messina war es, der sich gegen die Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts nach den Niederlanden, in die 
Schule des Johann van Eyck, begeben, von diesem sein Ge- 
heimniss der Bereitung und eigenthiimlichen Behandlung dei; 
Oelfarben gelernt und dasselbe nachmals unter den VeneUa- 
nem verbreitet hatte. , Die wichtigsten Bilder dieses Kiinst- 

1. lers, durch Namensunterschrift bestätigt, besitzt das Museum 
von 'Berlin. Das eine derselben vom J. 1445, das Portrait ei- 
nes jungm Mannes, ist noch ganz in der Weise der Eyck- 
sdien Schule gemalt Die andern beiden, der Kopf eines heiL 
Sebastian vom J. 147$ und eine Madonna mit dem Kinde, 
haben schon ungleich mehr von italienischem Typus, nament- 
lich jene Weichheit und Warme der'Camation, die später be- 
sonders die venetianfsche Schule zu ihrer bedeutendsten Blilthe 

2. erhob. — Das Bild eines gekreuzigten Heilandes zwischen 



S* 51. JfflMoria istcrieo - crüieh^ äi Aitiandh degli AnUii^ 
pkh Mmmm eoifip. dtd Ca»* 2*. Pueeini, FkrmueiJM, ^ Ueber- 
«etst als: Nadce M$tfin^ gut Amtm^o de Mas^, UwL de 
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den beiden Schachern, ebeiHiills vom J. 1445, befindet sich im 
Besitz, des lim. van Ertbom zu Utrecht; auch dies Werk noch * ' 
ganz im Charakter der £yck'schen Schule. * In der Akade-s* 
mie von Venedig eine Wdne&de heilige Nonne aus der spSie* 
ren Zeit des Künstlers. • , . 

§. 52. Das eigentliche Haupt der venetianischen Schule 
dieser Zeit ist Giovanni Bellini (1426^1516). Seine 
GemSUe sind freier und edler als die der gleichzeitigen Viva- , 
rini's; sie tragen insgemein das Gepräge eines milden Ernstes 
und vornehmlich sind seine Madonnen anmuthig und liebens- 
würdig, seine Ghristnskinder und Engel schön und heiter ge- 
bildet Die grösste Anzahl von Werken seiner Hand findet* 
sich zu Venedig, sowolil in den dortigen Gallerieeu als be- 
. sonders in den Kirchen. Unter den bedeutendsten nenne ich 
besonders ein Altarbild in der Sakristei der Kirdie de' Frari , 
vom J. 1488, und ein andres in der Kirche S. Zaccaria vom 2. 
J. 1505. In beiden ist die architektonische Einrahmung durch 
die im Bilde Selbst dargestellte Architektur nachgebildet; im 
letzteren benferkt man bereits einige Motive deijenigen neue- ^ 
ren Kunstweise, welche die venetianische Malerei des sech- 
zehnten Jahrhunderts charakterisirt. Noch ungleich bedeuten* 
der ist dies der Fall in einem Bilde vom J. 1513 in S. Gio- s. 
vaimi Crisostomo zu Venedig. Andres in den Kirchen S. 
Giovanni e Paolo, del Redentore (Sakristei), in der Akademie, 
in der G'^llerie Manfrini (hier u. a. ein überaus heiteres Büd . 
des heil, Hieronymus in seinem StudioRommer). U. s. w. 

Auch atnsseriialb Venedig's sind die Bilder dieses Meisters 
nicht selten. Eins der grössten und bedeutendsten ist eine 5^ 
Krönung Maria, welche sich in der Kirche S. Francescq zu 
^ Pesaro befind^ Die Pilaster-Architektor 6eä Rahmens und 
die Predella dieses Bildes suid ebenfalls mit zierKoIien kleinen 
Darstellungen geschmückt. — Im Neapler Museum befindete. ' 
sich von ihm eine treffliche Darstellung der Transfiguration 

' K 

I 

J. 62, f. Man ^aMdiligte im J. 1838^ das eben genaant» BOd 
au vedumfen. 
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mit einer eigenthfimlithen Landschkft; eine grosse Reih« Bil- 

7. der im Miisoum von Berlin, unter denen besonders mehrere 
Madonnen mit dem Kinde bemerkenswerth sind. U. s. w. 

.Minder bedeutend als Giovamu, ist sein etwas älterer 
Bruder Gentile Bellini (1421 1-1501). Zu dessen vcnr- 
ziiglichsten Werken sind zwei grosse Bilder zu rechnen, wel- 
che sich gegenwärtig in der venetianischen Akademie befinden. 

.8. Sie gekören der venetianischen Gesohichte an; das eine stellt 
ein Mirakel vor, welches sich mit einer ReUqnle des heiL 
Kreuzes in einem der Kanäle Venedigs zugetragen haben soll, 

9» das andre eine feierliche ProcessioQy die mit dieser Reliquie 
auf dem Marcusplatze gehalten wird» Gentile zeigt hier in 
den Köpfen der dargestellten Personen mtAar Weichheit als 
Giovanni, aber eine ungleich geringere Charakteristik. Aehn- 

10. lieh ist ein grosses figurenreiches Bild in der Mailänder Brera, 
die Predigt des heiL Marcus zu Alexandria darstellend. 

Giovanni Bellini hat eine sehr bedeutende Anzahl von 
Schillern gebildet, von denen einige, wie Giorgione und Ti- 
zian, für eü^n folgenden Abscimitt . vorbehaltea bleiben müs- 
sen. Hier sollen nur die bedeutenderen unter demjenigen, 
welche der Richtung des Meisters mit grösserem oder gerin- 
gerem Talent, mit grösserer oder geringerer Eigen tluindiclikeit 
aachgingen, genannt werden. Sie unterscheiden .sich vornehm- 
lich in zwei Gruppen, von denen die eine mehr in einer an- 
mnthvoU weichen, die andre mehr in strenger, statuarischer 
Weise darzustellen pflegt. Zu der ersten Gruppe gehören 
vorQehmlicli die folgenden Künstler: 

P 1 e r f r ancesco Biasolo. Ein schönes Bild in der ve-- 

11. netianischen Akademie: Christus, der der heil. Katharina die 
Dornenkrone reicht, von vielen Heiligen umgeben; — eine 

12. Verkündigung in der GaUerie Manfrini;—äne treffliche Aufer- 
is. stehung Christi im Beriiner Museum u. a. m. enthalten Bei- 
spiele der zarten Müde und Weichheit, welche diesen Künst- 
ler auszeichnet. 

14» Piermaria PennacchL Eine Madonna im Momente 
der Verkündigung, in S. Francesco della \ igua zu Venedig; 
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eine andre Madonna in der Sakristei von S. M. della Saluteis. 

u. a. m. sind Beispiele einer offenen und grossartigen An- 
moth. 

Andrea Oordelle Agi* Diesem Künstler ist das Bild n^. 
.einer Vermählung der Keö. Katharina im Berliner Mnseom, 

von gemiitliUch anziehendem Ausdruck in den Köpfen, zuge- 
schrieben. 

Martine da Ddine. Eine Verköndignng in der vene- 17* 
tianiscfaen Akademie; die heO. Ursnia, zwischen ihren Jung- 
frauen stehend, in der Brera von Mailand j — • zwei Bilder 18« 
von einer ruhigen, edlen Schönheit 

Girolamo di Santa Croce» besonders bekannt durch 
Kabinetbüder mit kleinen zierlichen Figuren. Seine Engel- 
knaben, die mit leicht flatternden Gewändern in der Luft 
schweben oder auf Wolken stehen , sind von grossem Lieb- 
reiz. Das Berliner Museum besttst verschiedene Bilder der 
Art, unter denen vornehmlich eine Geburt Christi mit einer 
namhaften Anzahl solcher Engelknaben, von denen einige siu- 
gen, andre die Passions-Instrumente halten, ausgezeichnet ist 
Aehnüch eine Anbetung der Könige in der Gallerie Manfrini 20. 
zu Venedig. Ebendaselbst zwei zierliche und bereits sehr das- 21. 
sisch entwickelte Bildchen mit antiken Darstellunc^en. ^ — Spä- 
ter Mfandte sich dieser Künstler der modernen Manier (desi 
Tizian) zu, ohne sieb jedoch m derselben bedeutender anszu* 
zeichnen. IJnter die besseren Bilder der Art gehört eine Ma- 2». 
donna mit Heiligen in der Akademie von Venedig. £iu Abend- 23«, 
mahl in & Franoesoo della Vigna ist dagegen sehr mittel- 
massig. 

Zu der zweiten Gruppe von Bellini's Schülern gehören: 
Vincenzio Ca^ena. Bei diesem Künstler wird noch, wie 
es scheint, ein gewisser Einfluss der Richtung des B. Vivarini 
; sichtbar. Die Akademie zu Venedig besitzt mehrere Bilder 24. 
der Art, unter denen besonders zwei, mit den Gestalten des 
Uieronymms und des Ai^ustinus, bemerkensvrerth sind. Nach- 
mals wandte sich Catena der Richtung des Giorgione zu. 
♦ Andrea Previta Ii. Hauptbilder zu Bergtoo, der Va- 
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^ terstadt des KänsÜers, unter denen besonders ein Altarbild in 

S. Spirito, der Iieil. Johannes der Täufer von andern Heiligen 
umgeben, ausgezeichnet und denen überhaupt ein edler ruhi- 
Mwger Cliarakter eigen ist Eine beiUge Faoiilie in der Gaileiie 
Manfrini zu Venedig, in einfacher , etwas str^ger Anmnth. 

27« Ein treffliches Bild mit drei weiblichen Heiligen im Museum 
von Berlin. 

Giambatista Cima da Conegliano. £iner der be- 
deutendsten unter den Anhängern des Giovanni BellinL Seine 

Gestalten, vornehmlich die männlichen, zeichnen sich durch 
eine eigenthiimliche Kraft, Ernst und Würde, durch eine gross- 
artige Ruhe in Geberde und Bewegung aus. Unter den Bii- 
dem, wdche das Berliner Museum von ihm besitzt, ist be- 
sonders ein Altargemälde : Madonna auf dem Thron und vier 
männliche Heilige auf .den Seiten, sehr bedeutend. Ein andres 
29. Bilii derselben Gallerie, der heilige Anianus von Aiexandria, 
welcher die verwundete Hand dues Schuhmadiers heilt, ist 
durch die lebendige Charakteristik in den Köpfen ausgezoielv- 
ao* net. Die Akademie von Venedig besitzt ebenfalls zwei treff- 
9^ liehe Bilder seiner Hand. Auch in der Brera su Mailand 
sind mehrere vorhiOiden, unter diesen jedoch einige, bei denen 
das Bestreben nach Kraft und Strenge bereits in Schwerfällig- 
keit ausartet. 

Diesen An)iSngem des Giovanni Bellini (deinen sich noch 
eine grofse Zahl anderer Namen anreiht), dürfte u. a. auch 
Marco Marcone von Como zuzuzählen sein. Dos Berliner 
32» Museum besitzt von ihm ein Gemälde vom J. 1507, dasMaikl 
zu Emaus daistdUend, weldies eine bedeutende Verwandsohalt 
zu der allgemeinen Richtung der Schule zeigt, zugleich aber 
auch durch eine eigenthümlich i^ve Auffassung des Lebens 
ausgezeichnet ist 

' §. 53* Au6er Gio. Bellini und, seiner Schule sind noch ^ige 
andre Künstler anzuführen, welclie zwar dem allgemeinen Ent- 
wickelungsgange der venetianischen Kunst folgten, sich jedoch 
uAabhängig von jenen» in sdbständiger Individualität ausbilde* 
ten. S^u diesen gehört Marco Basaltt, ein Meister von eir 
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genAümlich sddichter Wfirde und Strenge,. zugleich aber von 

einer schönen und kräftigen Färbung. Er scheint in einem 
nähern Verhältniss znm Bartolommea Vivarini gestanden zu 
Jiabeny vn» sidi vomehmlidi ans einem grossen Altorbilde in i. 
der Kirdie S. M. de' firari zu Venedig ergiebt, welcbes von 
Vivarini angefangen und von Basaiti vollendet ist: der h. Am- 
brosiuSy zwischen mehreren Ueiligeu sitzend, und darüber die 
Krönung der Maria ^ — ein zwar sir^es» aber schönes und 
würdiges Werk. Diesem ähnlich ist eine DarsteOung Christi 2. 
am Oelberge vom J. 1510, in der venet. Akademie. Minder 
bedeutend, obgleich mit trefilichen Einzelheiten, ein andres 
Bild derselben Sammlung^ gleich&lls vom J. 1510: Petri Be-^^ 
rufong znm Apostelamte, eine Gomposition von dhimatisdier 
Bewegung, wie sie vielleicht nicht in den Kräften des Künst- 
lers lag. Einige kleinere Bilder der Akademie sind dagegen *, 
wiederum sehr Yorzuglich. Audi das Berliner Museum besitzt s, 
ein schönes Altarweik dieses Künstlers. 

Bedeutender als der eben genannte ist V'ittore Car- 
paecio. Dieser Künstler ist der eigentliche Historien-Maler der 
Siteren venetianisehen Schule, aber er ftsst seine Darstellungen 
gleich von vorn herein in jener mehr genreartigen (romanti- 
schen) Weise auf, von der ich oben gesprochen habe. Er 
weiss in solchen Bildern das venetianische Volksleben sdner ' 
Zeit in bunter Mannigfaltigkeit und in reichster Entwickelung 
vorzuführen; auch liebt er es, die Hintergründe derselben mit 
landschaftlichen Prospekten, mit Architekturen ond dergleichen 
ansaEnfiillen. Er ist in solcher Rücksicht den florentinischen 
Meistern des fünfzehnten Jahriinnderts gegenüberzustellen, aber 
die freiere Compositionsweise, die heitere lichte Färbung be- • 
zeichnen hinlänglich die Schule, der er angehört. Die Akade- 
mie von Venedig besitzt eine bedeutende Anzahl von Werken 
seiner Hand, unter denen beisonders acht grofee ügurenreicte 9» 
Gemälde, welche die Geschichte der heil. Ursula und ilirer 



§. 53, e. In einer Reihenfolge gest. von: Gio. de Pian e Franc. 
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- waren früher in der Schule der heil. Ursula befindlich. Aus- 

7. ser diesen zeichnen sich in derselben Saminluug eine Darstel- 
lung im Tempel (aus der Kirche S« Giobbe)» und die Beg^- 

^ nimg des Joachim mit der Anna, verschiedeAe Heilige za ih- 
ren Seiten, (vom J. 1515) vortheilhaft aus. — Die Gallerie 

®. der Brera zu Mailand besitzt, ebenfalls mehrere Bilder de3 
laCarpaoeio. Im Berliner ^Museum is t ein treflUohes^Büd von 
ihm, die Einsq^nong des JieiL Stephan mid andrer I^afcooen - 
darstellend. 

Die Bilder von Carpaccio's Schülern, Giovanni Man- 
sueti und Lazzaro Sebastiani, befolgen eine ähnliche 
Compositionsweise, sind in ihrer minder belebten Anffiassongs- 

weise jedocli etwa nur den Werken des Geiitile Bellini gleich- 
II. zustellen. Die Akademie' zu Venedig besitzt einige Bilder* 
von ihnen 9 die sich (wie die angeführten des Gentile) auf die 
Mirakel des heil. Kreuzes in Venedig beziehen. 

§. 54. Noch sind einige Künstler anzuführen, welche um 
das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts blühten und etwa die 
Mitte halten zwischen der Weise des Giovanni Bellini und 
der des Andrea Mantegna. \> 

Dahin gehört zunächst Bartolommeo Montagna von 
!• Vicenza. Werke von ihm, denen ein gewisser Emst der Auf- 
&ssimg, zugleich aber eine nnerf renliehe Troclcenheit beiwobnt» 
befinden sich in der Akademie von Venedig nnd im Museum 
von Berlin. 

Sodann mehrere Maler von Verona* Liberale, eben> 
2l&]ls ein^ minder bedeutender Künstler« Eine Anbetung der 
9-. Könige im Dom zu Verona, ein Altarbild in S. Fermo (der 

heil. Antonius von Padua zwischen andern Heiligen), einige 
Fresken in S. Anastasia gehören zu seinen Uauptbiidem. Li- * 

■ 

berate war zugleich Miniaturmaler; in der Libreria des Do- 
s. mes von Siena wird ein Mefsbuch bewahrt, welche mit Bil- 
dern seiner Hand geschmückt ist, die jedoch nicht sonderlich 
6* werthvoll sind. — Francesco Morone. Treffliches Altar- 
gemSlde in S. Anastasia zu Verona: Madonna zwischen dem 
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heil. Aogastin und Thomas voi( Aqmno, unten die Donata- ' 

ren. Unter andern Arbeiten ist ein schönes Wandbild an ei- 7, 
nem Hause zn Verona (No. 5522, jenseit Ponte dellc navi) 
«nzuföKren: Madonna .zwisdien vier männlichen Heiligen. 
Mehrere b^eotende GenUQde von Fr. Morone» durch die Na^ 
mensunterschrift beglaubigt, im Museum von BerHn: eine Ma-®» 
donna mit dem Kinde, und zwei gröfsere Bilder: Thronende 
Madonnen und Heilige auf ihren Seiten. Sie sind einfach 
und tüditig gemalt und haben das Gepräge eines milden Em* 
stes. — Girolamo dai Libri (Sohn eines Büchermalers, 
daher seine Benennung). Verona besitzt eine bedeutende An- 
aahl von, Werken dieses vorzügiiGhen, aussei'halb sehr wenig 
gekannten Meisters; Seine flrtlheren Bilder neigen sidi ent- 
sclüeden zur Weise des Andrea Mantegna, wie namentlich ein 
Altarbild in S. Anastasia, — eine thronende- Madonna mit^ 
Heiligen nnd Donatoren, — bedeutende Erinnerungen an Man-' 
tegna's Altarbild m S. Zeno enthilt Aehnlich ist etn^r Geburt^ 
Christi itut dem heiligen Hieronymus und Johannes dem Täu- 
fer in der Gallerie des Rathspalastes, ein noch strenges BUd,. 
aber von anzielfend 'müdem Charakter und bereits init eig^ 
tluimlicher Weichheit in der Malerei. . Noch ungleich weicher 
und von noch milderer Anmuth, zugleich mehr ' der Schule 
des BeUini verwandt, erscheint Girolamo in einigen ^teren 
Gemälden. Die Gallerie des Raihspalasies besitzt mehrere ^i« 
dieser spätem ZtU angehörige Bilder, unter denen besonders 
ein Gemälde vom J. 1530, — Madonna auf dem Thron, ver- 
schiedene Heilige^und Tobias mit dem Engel za ihren Seiten» 
bemerkenswerth ist 
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Dritter Abschnitt , 

Schulen you Umbrien und Meister einer 
rarwandten Richtung. 

§. 55. Es liegt in der NaXur der Saqhe, dass jenes, über 
so viele bedeutende Sdioien verbreitete realistische Streben« 
'weichte im AUgeiqeinen und Wesendichen mehr auf die Vor- 
stellung einer naturgemassen und schönen äusseren Form, als 
auf eine besondere geistige Tiefe des Inhalts ausging, nicht 
ohne eine bestimmte Herautetellnng des Gegensatzes bleiben 
konnte. Schon in der ersten HSlfte des ftmfzefititen Jahrhun- 
derts findet sich ein solcher Gegensatz in der ilorcntinischen 
Kunst, 'indem namentlich Fra Giovanni da Fiesole, den ich 
nodi dmi Meistern der vorigen Periode zugezShlt habe^ dessen 
Blüthe aber erst in diese Zeit fällt, entscliieden getrennt von 
der Richtung der übrigen Florentiner dasteht. £benso und in 
noch grölserer Ausdehnung bildet sich in der zweiten Hälfte 
dieses Jahrhunderts; vomehmUch im letzten Viertel desselben, 
ein solcher Gegensatz in der Schule von Umbrien. 

Schon die äusseren Verhältnisse des Lebens veranlassten 
eß, dass sich in Umbrien, dem oberen abgesdilossenen Thale 
der Tiber, dne mdir auf das Innerliche gewandte Richtung 
der Kunst hervorbildete. Dieser Landstrich ist eß, der sich 
im Mittelalter ah der eigentliche Sitz religiöser Schwärmerei 
vor andern Gegenden Itatiens auszeichnet; hier finden sich 
die wnnderthStigst^ Bilder, hier sind Schwärmer, wie der 
heilige Franciscus, geboren und gebildet; und Assisi, die Stif- 
tung des heiligen Franciscus, welche einen solchen Sinn vor- 
zugsweise erhalten mnfirte, ist der Mittelpunkt, um welchen 
die übrigen Ortschaften sich dienstbar anreihen. Die «Kunst 
folgte hier den Interessen des Lebens ebenso, wie sie sich 
ähnlich in den Handelsstaaten von Florenz und Venedig, in 
dem der Gelehrsamkeit des Altertbnms hingegebenen Padua 
verhalten hatte» Fleckenlose Seeleureiuheit, zum Höchste 
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aufsteigende Se^nsndit imd ^bizliche Hingebung in süss 
schmerzliche und schwärmerisch zärtliche Gefühle, dies sind 
die durchgehenden Züge in dem Charakter der Schule, zu 
deren Betrachtung wir uns jetzt wenden. 

§. 56. Zunächst dürfte, für die eigenthüuiliche Ausbil- 
dung der umbrischeu Schule, einiges Gewicht auf den Einflufs. 
zu l^n sein, der, wie wir^gesehen haben, von dem sinnes- 
verwandten Siena, und zwar durch dea Taddea di Bartolo, 
auf die Kunstübung dieser Gegend ausgegangen war. Ich habe 
bemerkt, dass namentlich zu Assisi verschiedene Werke oder 
Reste erhalten sind, w^lclie eine bedeutende Verwandschaft 
mit der Art und 'Weise dieses Kimstiers bezeugen. Dahin 
gehören besonders die Wandmalereien des Kirchleins S. Ca- 1. 
terina, das im Aeufseren \oü. eiuein gewissen Martinellus 
um das J. 1422, im Innern von Matteo de Gualdo und 
Pietro Antonio di Fuligno mit Fresken ausgeschmfickt 
wurde. Die erlialteuen Kaste von den Malereien des Marti- 
nellus tragen ein entschieden sienesisches Gepräge, sind im 
übrigen jedoch unbedeutend. Anziehender, mit dem Ausdruck 
einer schönen Milde in den Köpfen, sind die Werke des Pie- 
tro Antonio, die sich an den Seiten wänden des Kirchleins 
banden. 

Bedeutender zeigt sich ein späterer Künstler, dessen 
Werke in die zweite Hälfte des Jahrhunderts fallen: Niccolo 

von Fuligno, gewöhnlich Niccolo Ahmiio genannt. . Die- 
ser Meister übertrifft seine Vorgänger nicht nur an «Kraft 
und Klarheit der Farbe, sondern vornehmlich im Emst, in der 
Würde und Genauigkeit, mit welcher er seine Gegenstande 
behandelt. Im Dome zu Assisi malte er die Darstellung ei- 2. 



§. 56, I. Vergl. v. llumohr lt. F. II. S. 312 ff., wo jedoch das 
Kirclilcin nicht die in Assisi iibliihe Boiiennunjg führt. — Auch an 
andren Gebäuden von Assisi findet man Malereien im Style der Sie- * 
neser, naraentlicii des Taddeo di Bartolo; so an der Confiratemitä di 
S. Francesco, wo aiifken in einer Nische .das Rosenwunder des heil. 
Franciscus und daneben andre Malereien in grüner Erde dargestellt 
sind. 

9 
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ner Piela mit zwei Engeln, die, wie Vasari sagt, so von Her- 
zen weinen, dass er glaubt, kein auch noch so trefflicher 

Künstler liabo sie besstr machen können; doch sind von die- 
sem Bilde mir noch geringe Ueberröste, in ein neueres Altar- 
gerüst eingelassen, erhalten. Verschiedene ^ilder, von ihm 
befinden sich za Fuligno (namentlich in der Augustinerkirdie 
S. Niccolo). Ein schönes schlichtes Bild aus seiner früheren 
Zeit, vom J. 1465, sieht man in der Brera zu Mailand; eins 
8". seiner spätesten im Chor der Pfarrkirche von La Bastia, ei- 
nem Oertohen vor Assisi (auf dem Wege von Perugia); es 
ist ein aus mehreren Tafeln zusammengesetztes Altarwerk 
vom Jahre 1499. 

Ein merkwürdiges Bild von verwandter Richtung befindet 
0. sich zu Perugia in der Kirche S. Maria Nuova. Es ist vom Jahre 
1466 und stellt eine Verkündigung Maria dar, darüber Gottvater 
in der Glorie; es ist ein wtmdei^bar schönes Bild, streng und 
ernst, fast noch in der Art der früheren Sieneser, aber voll 
der allerhöchsten Anniuth und Liebenswürdigkeit. Es giebt 
nichts Schöneres als diese Köpfe der Maria und vornehmlich 
des Engels. 

Gleichzeitig mit Niccolo Aiunno lebte ein andrer Künst- 
ler jener Gegend, Fiorenzp di Lorenzo, der zwar auf 
keine* Weise die Innigkeit des ersteren erreicht, dagegen ge- 
wisse Vortheile in der malerischen Anordnung, Eigenthümlich- 
keiteu der JLage und - Wendung, so wie namentlich gewisse 
Feinheiten in der Auffassung der Formen vor ihm voraus hat 
7* Seine Bilder sind sehr selten. In der Sakristei der Kirche 
S. Francesco de' convontnali zu I\'rui;ia befinden sich zwei 
Bilder mit den Gestalten des heil. Petnis und Paulus, welche 
mit dem Namen des Künstlers «und der Jahrzahl 1487 verse- 
hen sind; ebendaselbst der Obertheil eines. grösseren Werkes, 



§. Sfi, Hr. V. Rum ehr, a. a. O. U. 317, scheint dies Bild dem Nicc. 
Alunno, ziizmK}hreil>ett; doch waren ^mir dessen übrige Werke nicht 
so bedeutend wie dies evschlcfnen, und ich f^bte in ihnen auch eine 
etwas vetschiedeiie Richtung wahizmidmien. 
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haibniiidy Madonna mit dem Kinde mid 2wei anbetendeir 

Engeln. 

Ein dritter Künstler dieser Zeit, Benedetto Bonfigli 
von Perugia, neigt sich in der eigenthüniliclien Behandlung»- 
weise seiner Werke nach einer andern Seite hin,* indem er 
der Art des* Gentile da Fabriano nahe verwandt erscheint. 
Dies ist vornehmlich der Fall in seinem scliönsten Gemälde, 
einer Anbetung der Könige in S. Domenico zu Perugia. la^* 
anderen erscheint er freier, aber zugleich schwächen Zu. die^ 
sen gehört eine Pietk (der Ohristnsleichnam in den Annm9. 
der Maria und zwei Heilige) in S. Pictro. Sodann zwei Ta- 
feln, Engel mit Passions - Instrumenten, welche unter dem^'^ 
ebengenannten Madonnenbilde des Fiorenzo in S. Francesco 
zu Perugia angebracht sind. Sie sind indess nur Fragmente 
grösserer Bilder; die von ihnen abgeschnittenen Stücke befin-u. 
den sich in der Akademie von Perugia. 

§. 57. Was wir solcher Gestalt bei verschieidenen Mei- 
stern vorbereitet sahen, lifidet sich bei einem, um etwas jün- 
geren zur treffliclisten Vollendung ausgebildet. Dies ist Pie- 
tro, Vanueci della Pieve („de Castro plebia'% so genannt 
naqh 'seinem !Gebi:^tsorte Castello della Pieve), oder Pletro 
Per ugino (nach dem Orte, wo er sich nachmals niederliess, — 
gel). 1446, gest, 1524). Die künstlerische Bildung, welche ' . 
Pemgino erhalten*, bt sehr dunkel; man giebt ihni bald den 
einen, bald den andern der eben angefuhpten Künstler zum 
Lehrer. Etwa im fünfiindzwanzigsten Jahre begab er sich nach 
Florenz, wo er in ein gewisses Verhältnifs zum Andrea Verocdiio 
trat, hielt sich hier, so wie in andern Orten Italiens, nament- « 
lieh in Rom, längere Zeit auf und Hess sich gegen das Ende 
des fiinfzeluiten Jahrhunderts lest in Perugia nieder, wo er 
eine grosse Werkstatt und Schule eröffnete. 

£s ist somit erlüärlich,^ dass in seinen Bildern die Style 
verschiedentiieh wediseln. Ans seiner Jugendzeit, vor dem 



$. 57. (Oraini): Fka, do^io e mmrionie dOt i^t^o Mim 
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Cinflusse der florentimschen Schule, scheinen verschiedene 
kleine Tafeln herzurühren, dergleichen öfter, namentiidi in 

Florenz, vorkommen. Sie lassen zwar bereits p^cwisse charak- 
teristische Eigenthiimlichkeitcn erkennen, gehören indess noch 
entschieden der älteren BiclUung an (Ein Bild d,er Art itn 

'• .Musenm von Beilin: Madonna mit zwei verehrenden £ngehi). 

* — Durch seinen Aufenthalt in Florenz scheint er auf einige 
^Zeit mehr für die ent^egenc^osctztG naturalistische Richtung 
der damaligen Florentiner gewonnen worden zu sein, wie 
dies mehrere Werke, > die etwa in die Zeit von- 1475— > 1480 

3. fallen, hezcugcn. Dahin gehört eine Anbetung der Könige in 
der Kirche S. Maria Nuova zu Perugia, mit dom Portrait des 
Künstlers, welches ihn als einen ungefähr dreissigjährigen 
Mann darstellt; die Könige und ihr. Gefolge stehen hier in 
sdiöner florentinischer Weise ruhig und tüchtig nebeneinan« 
der; besonders aber sind unter Perugino's Werken dieser Pe- 

4. riode die Wandgemälde anzutuhren, welche er (der einzige 
Kichtflorentiner) in der sixtinischen Kapelle zu Rom um das 
J. 1480 ansfilhrte. Zwar wurde auch von diesen Werken 
-nach^ials ein Theil abgeworfen, um für Michelangelo's jüng- 
stes Gericht Platz zu gewinnen; doch stimmen ^lie erhaltenen 
(die Taufe Christi und die llebcrgabc der Schlüssel an Petrus) 
in der' Composition, besonders in der Anordnung^ zahlreicherv 
Znschauergrnppen, so wie in der Gewandung ebenfalls noch 
entschieden mit der Art der Flürentiaer überein. Anderes aus 
dieser Zeit übergehe ich. 

Nachdem Perogino in solcher Weise die Scfiule durchge- 
macht hatte, wandte er sicK wiederum zn seiner früheren ei- 
genthnmlicheren Weise ztfröck. Und wenn somit seine frühe- 
sten Arbeiten die vorherrschende Stimmung seines Gemüthos 
und Richtung seines Geistes darlegen, - wenn in den nachfol- 
genden das Studium vorzuwalten scheint, so wird deijenige 
Abschnitt seines KuAstlerlebens , in welchem er, zn seinen 
ursprünglichen Bestrebungen zurückkehrend, diese mit der 
Kraft und Klarheit der Darstellung hindurchführte, welche er 
Vorangehenden Studien verdankt^ nothwendig die grösste und 
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schönste Epoche des Künstlers sein. So bildeten sidi k die- 
ser Zeit jene süsse ADniuth und Weichheit, jene zarte, schwär- 
merische Selinsuclit aus, welche den ^V erken Perugtno's einen 
so hohen Reiz geben. Lassen seine Gestalten audh zaweilen 
an Kraft nnd an Erfüllung ihrer Existenz Manches zn wfin- 
sehen ftbrig, 80> sind' doch seine Köpfe, vornehmlich die ju- 
gendlichen un<l begeisterten von liinreissender Schönheit; auch 
liat er in der Färbung, sowold in der Carnation als in der 
Oewandnng, in den warmen heiteren Läften/in den wohlab- 
gestuften Landschaften, mannigfache Verdienste. 

Zu seiner gliickliclisten Zeit gehört bereits ein Bild, wel- 6. 
ches mit dem J. 1480 bezoicluiet ist und sich im Palast AU 
bani zu Rom befindet; es stellt ein Christuskind dar/ welches 
von der heil. Jungfrau, einigen Engeln und Heiligen verehrt 
wird, und zeichnet sich durch Anmuth der Stellungen, durch 
Feinlieit der Gesichtszüge und Reinheit des Ausdruckes aus. * 
— .Seine vorzüglichsten Werke sind: zu Florenz, m Mauer- 7. 
gemalde im Kapitelsaale des Klosters Sta. Maria Maddalena 
de* Pazzi, eine ITarstellnng des gekreuzigten 'Heilandes und 
umgebender Heiligen. Eine Kreuzabnahme v» J. 1495, in der 8. 
Gallerie des Pal. Pitti, die sich früher iu der Kirche S. Chiara 
beiandy ein figurenreiches Bild von grosser und einfacher Com- 
Position. (Die vollstäudlt^o Handzeichnnng dazu, auf drei Blät- 
tern, in der Gallerie der Uffizien). . Sodann mehrere Bilder 
I iu der Akademie, unter denen namentlich ein Gebet Christi 9. 
ana Oelberg bemerkenswerth ist;- andre jedoch schon von ge- - » 
ringerem Werth und ans spaterer Zeit — Perugino's Haupt- 
werk zu Perugia sind die Fresken im CoUegio del Cambio 
(dem \V'echselgericht ) vom J. 1500. Hier stallte er an den 
Wänden des Uauptsaales, auiser einigen biblischen Scenen, 
eine Reihe von Sibyllen, Propheten und andern Männern des 
alten Testaments, von verschiedenen Staatsmännern und Hel- 
den des Alterthums dar und über ihneu die aliegörisclien Fi- 
guren verschiedener Tugenden; das Gewölbe des Saales 
schmückte er mit Arabesken von reizender Composition, in 
der Mitte den Apollo, mnher die Gottheiten der sieben Pia- 
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neten. An ^em der Streifen, welche die Gemiflde scheiden, 

ist des Künstlers eigenes Portrait angebracht. Das Ganze ist 
ein ungemein reiches Werk und im Einzelnen mit grosser 
Würde und Schönheit durchgeführt; doch bemerkt man hierin 
bereits mehrfach die Hand und Bettiitlfe seiner Schüler. — - 

w. Niclit minder trefflicli ist ein leider schon beträchtlich beschä- 
digtes Freskobildy welches sich in einer innern Kapelle des 
Klosters S. Francesco del monte bei Perugia befindet; es 
stellty im Halbkreise, die Geburt Christi dar:, das Kind liegt 
in der Mitte auf dem Boden, hinter ihm knieen zwei Hirten, 
zu den Seiten Maria und Joseph. Pas Kind ist liier überaus 
lieb und zart, die Madonna sehr würdig und schön. £^ ist^ 
dies übrigens eine Anordnung, die vielfach, wenn auch mit 
einzelnen Modiflcationen, sowohl vom Meister selbst, als auch, 
von seinen Schülern wiederholt ward und die fiir die gesummte 

la. Schule charakteristisch ist — Noch ist den vorzüglichsten Wer- 
• ken Perugino's ein sehr schönes Bild zuzuziUilen: Madonna . 
auf Wolken thronend und unter 9ir die Gestalten von vier 
Heiligen, welches sich in der Pinakothek von Bologna befindet 

Bald nachdem Perugino sich zu Perugia niedergelassen 
hatte, begann er, wie so viele Maler seiner Zeit, sich dem 

' Handweiksgeiste hinzugeben uiid fiir d^ Erwerb zu ari>eiten. 
Er errichtete eine weitläuftige Werkstatt, in welcher viele 
Schüler arbeiteten, die nach seinen Erfindungen die bestellten 
Gemälde ausfuhren nius^ten» So zei^ sich in den späteren 
Gemälden dieses Meisters, deren besonders Miele in den- Kir- 
chen von Perugia, eboiso jedoch auch in Cswärtigen Galle- 
rieen vorkommen, bei grösster Einförmigkeit des Entwürfet, 
eine grosse Ungleichheit der Ausführung, je nachdem talent- 
vollere oder unbedeutendere Schüler angewandt wurden. Die 
letzten von Peragino's eigener Hmid ausgeführten Arbeiten 

13. sind auffallend schwach. Als Beispiel nenne ich das Martyr- 
thum des heit Sebastian, vom J. 1518^ in der Kirche S. Fran- 
cesco de'.conventuali zu Perugia« 

Der grösste unter Perugino's Schülern ist Raphael Sanzio, ' 
von dem ich in einem späteren Abschnitte sprechen werde. 
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§. Ö8. Unter den bedeutenderen KaosÜem, welche aus- 
ser diesem in Perugino's Scbule gebOdet sind, werden seit 

Vasari anch zwei, Pintiiricchio und Ingegno, genannt, welche 
indess mehr als seine Geliülfen zu betrachten und wahrsdieiu- 
lichy wie Perugino selbst» aus der Schule jener früher genann- 
ten Meister bervorgogangeii sind. 

Der erste von diesen, Bernardino Pintiiricchio, 
lebte von 1454 — 151,3. Von früheren Arbeiten des Pintu- 
ricchio ist wenig bekannt £ins seiner schönsten Gemälde 
vom J« 1495 beündet sich in der Akademie von Perugia (fHi- u 
her in der Kirche S. Anna). In diesem aus mehreren Tafeln 
zusammengesetzten Werke zeigt sich, wie vielleicht in keinem Ge- 
mälde der umbriscben Schule^ auf gLncklichste Weise das eigen- 
thiunlich tiefe und reine GefShl des Niceolo Alunno mit bes- 
serer t*onnenkenntni8S und schönerer Manier verschmolzen; 
in den Köpfen besonders ist Charakter und Ausdruck aufs In- 
nigste gefühlt und wiedeiigegeben. Aehnlichen Werth haben 
mehrere Freskomalereien von Pintnricdiio's Hand zu Rom, 2^ 
unter denen vor Allen eine Madonna mit dem Kinde, in einer 
Kapelle des Palastes der Conservatoren auf dem Kapitol, aus- • 
gezeichnet ist §ie sitzt, dem Beschauer entgegengewandt, auf 
dem Throne; ihr weitei* Mantel bildet einen trefflichen gross- 
artigen Faltenwurf; das Kmd in ihrem Schoosse Ist in lieb- 
lichster Stellung eingeschlafen; sie faltet die Hände und blickt 
rulügi ernst und schön nieder. Zu den Seiten sind zwei ver- 
ehrende £ngel auf Wolken. — Vorzuglich sind auch die Ma* 
lereien» welche er am Gewölbe der Altartribune von S. Onoftio^s. 
in einer Kapelle von 1$. M. Araceli u. a. tu Ö. ausgeführt hat «. . 
Andres, wie namentlich seine heiligen und allegorischen Fres- 
komalereien im Vatikan ( in drei Sälen des Appartameuto 
BorffA)f ist minder bedeutend. 

In deür Libreria.des Domes von Siena schmückte Pinto- 
ricchio die Wände mit einer Reihe historischer üarbteilungen 



68, Gest. in der Baecetia deBe pÜt cMn4 fiüure esisima* 
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aus dem Leben des Pabstes Pius IL (Aeneas Sylvias), bei 
denen er jedoeh schon mehr als ein gewandter Unternehmer 
verdungener Arbeiten, denn als ein selhsts6h5pferisdier Künst- 
ler erscheint. Hier bediente er sich, zur Composition dieser 
Gegenstände, vornehmlich der Hand des jungen Raphael; aber 
einige der erhaltenen Zeichnungen Raphaers sind unendlich 
sdiöner und geistvoller als die nach ihnen ms Grosse ausge- 
führten Gemälde. Im Einzelnen ist jedoch auch in diesen 
höchst ^nmuthiges vorhanden, und namentlich verdient es 
rühmlich eTwähnt zn iverden, wie hier die Malerei (besonders 

• 

was die Dimensionen der Gestalten betrifft) in einem sehr 
glücklichen Veihiltniss zn der Architektur jenes Lokales steht. 

Noch zu Pinturicchio's besseren Arbeiten gehören die Ma- 
»•lereien in einer Kapelle des Domes zu Spello vom J. 1501; 
obgleich auch in ihnen ebenfiills schon jenes handweiksmäs- 
sige Wesea bemerklidi wird, dem er sich spater, gldch dem 
Perugino, gänzlich hingegeben hat und darin er untergegangen 

8. ist. Letzteres beweist u. a. das Altargemälde der Kirche Sw 
Andrea zn Spello vom J. 15ü6w 

9. Gleich dem Pinturicchio 8<^int auch der Maler Andrea 
dl Luigi, gen.: l'Ingegno, der schon im J. 1484 an^lssiger 
Maler und Meister war, ein Schüler des Niccolo Alunno ge- 
wesen zu sein. ' Von ilim ist sehr wenig bekannt Kräftigere 
Schatten, grössere Fülle nnd'Derhhieit der Form werden als 
Eigenthumlichkeiten, die ihn von den übrigen umbrischen Mei-* 
Stern unterscheiden, bemerkt. Er scheint der Malerei früh 

' entsagt und sich städtischen Geschäften ausschliesslidi gewid- 
met -in haben. Die Sage, 4as8 er mit Raphael gewetteifert 

' habe und früh erblindet sei, passt nidit zuidem» was mit Ge- 
wilsheit über ihn erniittolt ist. ' 

Nächst Raphael ist der ausgezeichnetste unter den wirk- 
lichen Schülern Perugino's der Spaniertjriovanni, lo Spagna 

10. genannt, der sich nachmale in Spoleto niederliess. In S. Fran- 
cesco zu Assisi (Kapelle des helL Stephan) befindet sich ein 

§. 58, V, Rumohr, It F. U. & 324 0. 
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Bild seiner Hand vom J. 1516, eine Madonna' auf dem Throne 
mid drei Heilige anf jeder Seite. Es *ind grossarti^ strenge 
Gestaitcn, aber voll der höchsten Innigkeit und Reinheit, vol- 
ler AnThuth, Adel und Schönheit. Das was in Raphaels Ju- 
gendbildem so sehr anzieht, findet sich hier anfs Glücklichste 
fortgebildet. Sodann hat er in der Kirche degli Angeli bei ii. 
Assisi, und zwar in der Stanza des heil» Franciscus, die im 
Chore steht, eine Reihe von Gefährten des heil. Francispus 
al firesoo gemalt, eben&lls selir schöne, edle und würdige Ge- . 
' stalten. — Sein Gemälde im Rathhause von Spoleto ist min- u. 
der hedentend. 

Die übrigen Schüler ahmten zumeist die >yeise des Pe- - 
mgino nach, ohne ihm jedoch an Tiefe und an Kraft der 
' Farbe gleichzukommen. Zu diesen gehören: Giannicola, 
von dem u. a. ein ,ans einer bedeutenden Reihe von Fi- 13, 
guren bestehendes Altargemälde in der Akademie, ein andres 
über dem Ilauptaltar von S. Tommaso zu Perugia zu bemer- 
kensind; — Tiberio d'Assisi; Girolamo Genga; u.s.w. 1«. 
Adone Doni folgte in früheren Arbeiten derselben Richtung 15« 
(eine anmuthige Anbetung der Könige in dieser Art in S. 
Pietro zu Perugia), gab sich jedoch spater der Manier der 
romischen ^chule nach Raphael hin. Ebenso Domenico di 
Paris Alfanl ,xmd sein Sohn Or azio (— von einem derselben 
jedoch eine höchst anmuthige und vollendete Jieilige Fkmiliexo. 
in der Tribüne der Uffizien zu Florenz). 

Endlich gehören zu den Schülern Perugino's noch die 
Florentiner Francesco Ubertini, gen. il Bacchiacca, 
der sich in kleinen ügurenreidien Darstellungen bewegte, und 
Rocco Zoppo, der in einer eigenthümlichen Schärfe an sei- 
nen Verwandten Marco Zoppo erinnert, zu dem er vielleicht 
in einem 'näheren Verhältnis gestanden hat. Von Rocco ist 
eine Anbetung der Könige, mit dem Napen des Kiinsflers be- 
zeichuet, im Berliner Museum vorhanden. 

§• Od* Gleichzeitig mit Perugino blühten in benachbarten 
Gegenden noch einige andre - Künstler voa verwandter Rieh- 
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taog, welche wir der Betrachtung der umhrisdijen Schule an« 

schlicsscn wollen. 

Einer der bedeutenderen unter diesen ist Giovanni 
Saszi.o von Urbino, der Vater Raphaels. Der Styl dieses 

<. Meisters Ist einfach und ems^ seine Köpfe haben den Charak- 
ter einer ruhigen Milde. Doch hat er nicht die Tiefe der ei- 
gentlich umbrischen Meister und namentlich fehlt seinem Co- 
lorit^ das einen eigen hellen, bleigrauen Ton hat, die er- 

^•wiinschte Wärmcw Eins seiner Haoptbilder befindet sich in 
S. Francesco zu Urbino, darauf er, zu den Füssen des Thro- 
nes der Madonna, sich, Seine Frau und sein Söhnchen Ila- 

3. phael knieend dargestellt hat. Ein andres, die Verkündigung 
darstellend, Mailand in der Brera. £in trefOiches Altaige- 

4. malde im Mnseum von Berlin. 

• Ungleich strenger ist Marco Palmczzano von Forli, 
6. von dem ebenfalls das Berliner Museum mehrere tüchtige Ge- 
is, nfuilde besitzt Auch in der Brera zu' Mailand ist ein Bild die- 
sem Meisters vorhanden. * 

§. 60. Bedeutender als diese beiden und mit Perugino 
auf gleicher Höhe stehend, ist Francesco Raibolini von 
Bologna, genannt: Francesco Francia. Dieser Künstler 
hat vid Verwandtes mit dem Perugino, nur zei^ sich bei ihm 
die schwärmerische Sentimentalität des letzteren mehr gemäs- 
sigt und an deren Stelle eine freiere, mehr ansprechelide Of- 
« fenbeit, der es jedoch. ebenfalls nicht an dem Ausdruck eines 
tiefen and innigen Gefühles fehlt U^ber den BUdniii^gang 
Francia's ist nichts Näheres bekannt. Von Hause aus ein 
Goldschmied und im Anfertigen der Stempel für Münzen und 
Medaillen 'Sehr ausgezeichnet, soll er sich erst im vorgeräclc- 
ten Alter mit Vorliebe der Auisübung der Malerei zugewandt 



$.6^1. Pungileone: £2a^ «fofto itt. €?MMWi^ 
fer» e jNMfo. Urbim 1822. , 

|. 60. Oio Aless. Calvi: Memnie deOa vUa e ättUcpdre di 
Fnmc^ BaSMhd, düUoU Framda, Bdogm 1812. 
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haben. Bodeiiteiidcn Aiilass liiezu gab, wie es sclieint, der 
Umstand, dass Giovanni Beiitivoglio, welcher damals an der« 
l^itze von Bologna in einer fast fürstlichen Stellung stand, 
ancb seinem Palast fürstlichen Schmnck verleihen wollte, zn 
welchem Unternehmen mehrere Maler aus benachbarten Städten 
(des Francesco Gossa und Lorenzo Costa habe ich bereits er- 
wähnt) berufen wurden. Francesco Franoia soll die öffentliche u 
Aufinerksainkeit mit seine Leistungen im Fache der Malerei 
zuerst durch ein Gemälde erregt liaben, welches er im J. 
1490 im Auftrage der -Familie Felicini fiir die Kirche S. M. 
della Misericordia gemalt hatte, und ihm darauf von Gio. Ben- 
tivoglio das Bild für den Altar seiner Kapelle in S. GKacomo 
maggiore übertragen worden sein. Das erstgenannte Bild be- 
iludet sich gegenwärtig in der Pinakothek von Bologna; es 
stellt eine Madonna auf dem Throne und die Heiligen An- 
gastin, Frandscns, Prödus und Moniea, Johannes den Täu- 
fer und Sebastian dar und ist bereits in hohem (?rade, vor- 
nehmlich in dem eii^enthinnlich warmen Kolorit urtd der tie- 
fen Innigkeit des Ausdruckes, vollendet; der Ii eil. Sebastian 

« 

ist hier ein wunderbar schöner, in offener Begeisterung em- 
porblickender Jüngling*). Nicht minder trefflich ist das AI- 2. 

tarbild der Kapelle Bentivoglj, Madonna auf dem Throne mit 
vier Heiligen und vier £ngeln. Dass indess ein so meisterhaft 
vollendetes Bild, wie jenes der Misericoi^, dem vielleicht 
keins der späteren StaffeleibUder gleichkömmt, das erste Auf- 
treten eines Künstlers bezeichne, fct nicht wohl glaublich; 
es hätten, dem allgemeinen künstlerischen Eutwickelungs- 
gange gemäss, in den früheren Werkm nothwendig noch die 
Andeutungen von Versuchen, noch die Zeichen des Weges, der 
zur Eutwickelung dnes eigenthlhnfidien Stylcs geführt hat, 



♦) Zn bomerken ist übrigens, dass das Bild, der obigen, nach 
Vasari mitgetheilten Angabe widersprechend, bei der Namensunter- 
schrift des Meisters die Jahrzahl MCCCCLXXXXllll hat, dass jedoch 
die letzten Ziffern (IUI) schwächer, somit entweder verblichen oder 
später hinzugefügt sind. 
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enlgegeatret^n müssen. Es ist die Vennufhung aosgesprocheii 
worden^ dass Fr. Francia voraehmlich durch den Einflnss der Ge- 

Diälde des Pcnigino in seiner Ausbildung gefördert worden 
sei*), was sich aus dem nahen Verhältuiss , in dem beider 
Werke zu einander stehen, zu ergehen scheint: ich g^uhe 
auch*, in einigen Malereien, die ich dem Fr. Francia nidht 
ohne Grund beizulegen wage, einen Eutwickelungsgang der 

3. Art wahrzuneluueu. Dies .sind die Fresken iu den Lünetten 
der* genannten Kapelle Bentivoglj in S. Giacomo ;niaggiore. 
Während hier nemlich die DarsteUungen zu deta Seite^ des 
Fensters und die der gegenüberstehenden Wand (soviel davon 
nicht übermalt ist) in der Malweise und im Ausdruck der 
Köpfe auffallend an Francia erinnern^ so ist die Gewandung 
noch wesentlich im *Style des Perugino hehandelt; -letzteres 
verschwindet aher ganz in der Liinette über dein Altar, wo 
(mit Ausnahme der später lunzugefngten Restaurationen) statt 
dessen vollkommen die Weise des Francia sichtbar wird. — 
Die Ermassigong der Manier des Perugino, jene ^ehr heiter^ 
Offenheit in Francia's BQdem, scheint auf der andern Seite- 
auf ein gewisses verwaudscliaftliches Verhiiltniss zu der vene- - 
tiaiiischen Schule zu deuten; und dass ein solches in der That 
statt gefunden, glaube idi in der schönen, für Bartolommeo 

• Biandiini gemalten heil. Familie im Berliner Mnseum, die viel 
Aehnliches mit den Bildern des Giovanni Belliui hat, zu er- 
kennen. 

* 

> Das Trefflichste unter Fraiicia's Leistungen sind die Fresko- 
malereien in S. Cedlia zu Bologna, einem kleinen Kirdilein 
bei S. Giacomo, welches jetzt leider als öffentlicher Durch- 

V* Quandt, in der Uebersctzung des Lanzi, III, S. 18. 

Anno. 

%. 60, 8. Malvasia (Felsina pittrice, Lor. Costa) schreibt diese 
Bilder, sammt den darunter befindlichen an den Wänden, dem Lo- 
renzo Costa zu. Doch sind die oberen nicht nur al fresco, die un- 
teren mit Oelfarbeii auf Leinwand gemalt (was bei der Arbeit Eines 
Meisters schon auffallend sein würde) ; sondeni auch der Styl und 
der gesammte innere Charakter 'Mto CyUen ist weseiiülich Teh dui* 
ander verschieden. 
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gang dient nnd wo die schon verstaubten nnd verdorbenen 
Malereien ihrem baldigen Untergänge entgegen gehen. Sie 

ontlial ton Darstellungen aus dem Leben der heiligen Cacilia 
und sind zum Theii von Francia selbst, zum Theil von sei- 
nen Schülern nach seinefn Entwürfen an^gefnhrt Die Anord- ^ 
nnng der Gemälde ist hier überall höchst einfach dnd ohne 
leherladung von Nebenfiguren; die besonderen Momente sind 
überall in trefflicher, dramatischer Eutwickelung aufgefasst nnd 
durchgeführt Hier sieht man die edelsten Gestalten, die 
schönsten, a^mnthvollsten Köpfe, einen sehr klaren, reinen* 
Faltenwurf und meisterhafte ]an<lschaftliche Gründe. Vor Al- 
len ausgezeichnet ist das erste von diesen Gemälden, welches 
die Vermahlong der heiligen Cacilia darstellt; diess, sowie das 
gegenüberstehende, das Begräbniss der heil. Cacilia; ist ganz 
von der Han^l des Francia. hi den andern erkennt man die 
Beihülfe seiner Schüler, bei mehreren eine rohe spätere üe- 
bermalnng. • " * 

. Die Pinakothek zn Bologna enthält, ausser dem oben be- e. 
sprochenen Bilde, noch eine Reihe sehr vorzüglicher Tafeln 
von Francia's Hand. Auch in ansNvärtigen CüiUerien kommen 
nicht selten Gemälde von ihm vor. Eins der ailerschönsten 7. 
befindet sich Jn der Gallehe von München: das Christkind, 
in einem Rosenzwinger liegend nnd vor ihm die Mutter, die 
Hände über der Brust gekreuzt, im Begriff ins Knie zu sin- 
ken. Kleinere Bilder (Ilalbfiguren der Madonna oder der heil. 
Familie) findet man am meisten verbreitet. Sehr bemerkens- 
werth ist noch das Portrait des Vangelista Scappi in den Ul> 
lizien za*Florenz. 

Nachmals trat Francia mit Raphael in einen freundschaft- 
lichen Briefwechsel. In späterer Zeit nahm er Manches vom ' 
. Style der Neneren (besonders des Raphael) an und starb im 
J. 1533.^ 

Franoia's Alaiionncn wurden mannigfach von seinen Schü- 
lern nachgeahmt, und nicht alle, welche in den Sammlungen 
mit dem Namen des Meisters benannt werden, sind darum wirk- 
lich von ihm gemalt Zu den vorzüglichsten Schülern Francia^s 
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«gehören sein Vetter Giulio niul sein Sqhn Giaconio Fran- 
cia, welche in der Weise des Meisters zu malen fortfuliren» 
jedoch weder die Schönheit und Wurde, noch die Tiefe sei-, 

9. ner Bilder erreichten. Die Pinakothek von Bologna, das Mu- 
seum von Berlin u. a. O. besitzen zahlroiclie Bilder von ihrer 
Hand. — Ein andrer Künstler, der durch die Schule des 
Francesco Fomcia gelaufen, ist Amioo Asp«rtinl^ einwim- 
deriicher Phantast, der die Richtung der Schule dieses Mei- 
sters mit der von Ferrara verbindet. Zwei Bilder von ihm 

. im Berliner Museum. — Aehnlich, docli gemässigter^ erscheint 
dessen Bruder Guido Aspertinil £lne Anbetung der Kö- 
nige von zierlichem, leicht phantastischem Charakter, in der 
Pinakotliek von Bologua beimdlich, ist ein ansprechendes 
Büd. 

Der bedeutendste unter Francesco Franda's Schülera ist 
der schon früher (§. 47, v. s.) genannte Lorenzo Costa 

von Ferrara, dessen Jugendvverke noch entscliieden den Stem- 
pel der paduanischen Schule tragen. Seine späteren Bilder, 
die in die ersten Jahre des sechzehnten Jalirhunderts fallen» 
lassoi dagegen die entschiedene Einwirkung Francia's (nament- 
lich die Einwirkung seiner Fresken hu S. Cecilia, an deren 
Ausführung Costa Theil geiiominen) erliennen, und Costa selbst 
bezeichnet sich mehrfach auf Bildern dieser Periode als deu 
Schüler jenes Meisters. Doch scheinen zu seiner Entwicke- 
liing auch noch andre Motive mitgewirkt zuliaben, wie slcii 
dies na?nentlich durch einen früheren Aufentlialt des Künstlers 
in Florenz erklären dürfte. Zu den trefflichsten unter Costa's 
späteren Bildern gehört ein Altargemälde Vom J. 1582 in der 
Pinakothek von Bologna: der heil. Petronius auf dem Throne 
und zwei andre Heilige zu seinen Seiten, ein Bild von ein- 
facher Würde und Schönheit. Ein andres in der Kirche S. 
u. Petr(»io zu Bologna. — Mehrere im Museum von Berlin, 
14« unter denen eine grosse Darstelljung im Tempel mit mehreren 
Nebenfiguren (Heiligen, einer Sibylle und einem Propheten^ 
gleichfalls vom J. 15Ü2, — und vornehmiich eine Grable- 
15. gung vom J. 15(M[, eine Composition voll schlichter, liarmo- 
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nischer Ruhe^ mit edlen» niildeii Gestalten, - ansgezeichiiel sind. 

Mantoa, vro sidi Lorenzo Costa die letzte Zeit seines le, 

Lehens aufhielt, ist u. a. ein treffhclics Altargeiuiiide, Madonna 
zwischea mehreren Heiligen, in der Kirche S. Andrea befind- 
lich, za bemerken. 

Andre Schüler des Fr^cesco EVancia gehören einem fol- 
genden Abschnitte au. 



Vierter Abschnitt 

« 

Schule von Neapel. 

§• 61* £^^16 wir die Kuast des fünfzehnten Jahrhunderte 
verlassen, haben wir noch die' Schule von Neapel zu be- 
trachten, hei der . sich mancherlei verschied^iartige £influsse 
wirksam zeigen. 

Schon im vierzehnten Jahrhunderte hatte es hier nicht an 
bedeutenden Künstlern gefehlt, wie vornehmlich ein Maestro 
Simone und seine Schüler SteCanone und Francesco 
di Maestro Simone (letzterer der Sohn des Meisters) rühm- 
liehst erwähnt werden, und ihr Verdienst durch noch erhaltene 
Werke bestiMigt ist. Vom Fiianeesco namentlich befindet sich 
in der Kirche S. Chiara, gleich linker Hand neben dem Haupt- 
eingange, ein treffliches Wandgemälde, einö thronende Ma- 
donna und darunter ein Bild der Dreieinigkeit darstellend. 

Bedeutender zeigt sich die Schule von Neapel im funf^ 
zehnten Jahrhunderte. Hier ist es zunächst insbesondre der 
Maler Golantonio del Fiorc (gestorben 1444), der eine 



§. 61. S. den Aufeatx des Verfassers: nVen den äheren Malem 
Neap^ds,«* im Museum,' 1835^ No. 43—49. 
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neue Richtung- der Kunst einziehet zu Iiaben scheint Ueber 

die meisten der von diesem Kiinstlernoch vorhandoiieii Werke 
lässt sich in ihrem gegenwärtigen, verwahrloston Zustande kein 
9« sonderliches Urtheil fällen. (Zu diesen gehört vornehmlich 
ein Wandbild an dem Kirchlein 'S. Angelo a Nilo, in der Lü- 
nette über dem Hanptportal). Das bedeutendste GemSlde je- 

3. docli, welches ilini zugeschrieben wird, ist s(jhr wohl erhal- 
ten; es stellt einen heil. Hieronymus in seiner Studierstube 
dar, der seinem getreuen Löwen einen Dom aus dem Fasse 
zieht, und befindet sich in* der GaUerie des borbonischen Mu- 
senilis, woliin es aus der Sakristei von S, Lorenzo hinüber- 
gcfiiln t ist. Es ist ein sehr schönes Bild und von ausseror- . 
denüicher Naturwahrheit» sowohl was die Gestalt des Heiligen 
Als namentlich auch die in dem Gemälde dai^gestellten und 
mit grossem Fleisse ausgeführten Utensilien des Schreibtisches, 
der Bibliothek u. s. w. anbetrifft. Es erinnert in diesen Be- 
ziehungen nicht unbedeutend an die Werke des Niederländers 
Johann van Eyck, wie es auch bereits diesem Meister selbst 
zugeschrieben worden ist*); doch ist mir diese Meinung, wenn- 
gleich es derselben nicht an oiii/dnen Gründen fehlt, in andren 
Beziehungen nicht eben walirscheiulich. Auch werden wir 
noch unter den folgenden neapolitanischen Meistern verschie- 
dentlich den £influs5 nordischer Kmistweise wahrnehmen. 

Der Nadifolger und Schwiegersohn des Colantonio 4^1 

Fiore war Antonio Solario, der von seinem früheren Ge- 
werbe insgemein den Beinamen des Zingaro führt; er soll 
nemlich dn Schmied (Zigeuner genannt) gewesen sein und aus 
Liebe zur Tochter des Colantonio die Malerkunst erlernt ha- 
ben. Seine Lebenszeit setzt mau in die Jahre 1382 *— 1455, 
doch scheinen die Werke, die man ihm zuschreibt, hiemit nicht 
' i ibereinzustimmen und mehr auf die zweite Hälfte des Jahr- 

4. hunderte hinzudeuten. Die Gallerie des borbonischen Muse- 
ums besitzt von ihm mehrere sehr aihziehende Gemälde, welche 



Ö Hirt, im Musewn, 183S; No. 21. 
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in ihrem Chmkter eine eigenthümlidie Mitte halten zwischen 
der Sehnle von Umbrien und der deutschen Schule des Elsas- 
ses. Das vorzüglichste von diesen Gemälden stellt eine Ma- 
donna mit dem Kinde zwischen llieronymns und Franciscus 
€iar^ und befand sich früher im Kapitel von S. Maria laNuoVaza 
Neapel; es ist ein Bild von eigner Siissigkeit bnd Milde. Nächst^ 

. diesem ist vornehmlich ein Bild in S. Lorenzo magg^iore an- 
zuführen, welches den heil. Franciscus und eine Schaar von 
Mönchen, denen er die Regeln seines Ordens hinreicht, dar- 
stellt 'und durch eine lebendige grossartige 'Oharakteristik aus- 
gezeichnet ist — Noch bedeutender sind die Freskomalereien ^ 
im Klosterhofe von S. Severino, welcl»c ebenfalls dem Zingaro 
zugeschrieben werden. Es sind 20 grosse Gemälde aus der ' 
Geschichte des heil. Benedict; einfache, sehr tüditige Compo- 
sitionen, in den Köpfen von schönem Ausdrucke, von sdir 
zarter Modellirung und guter Farbe: besonders ausgezeichnet 
durch meisterhafte landschaftliche («riinde, wie sie bei Nitalieni- 
sehen Freskomalereien überhaupt sehr selten sind, und in so 
früher Zeit nirgend in gleicher Vollkommenheit gefunden wer- 
den, ' Leider ^haben diese Gemälde ungemein gelitten und sind 

' zum Theil in neuerer Zeit auf barbarische Weise über- 
schmiert. 

Unter den SchiUem des Zingaro sind besonders die bei- 
den Brilder Pietro und Ippolito Donzelli ausgezeichnet ?• 

Von ]>eiden findet man vortreffliche Bilder, ^velche der Weise ^ 
des Meisters ziemlich nahe kommen, im Museum und in ver- 
schiedenen Kirchen von Neapel. Sie sind bald mehr dem 
Perugino, bald mehr den Venetianem verwandt; zugleich je* 
doch auch mit den eben erwähnten Anklängen an Deutsch- 
land. Der bedeutendere von beiden ist Pietro; zu dessen schön- 
steUk Werken gehören zwei Tafeln mit weiblichen Heiligens« 
(zu den äeiten eines roheren FrahciscusbiideO in der Kirche. 
S. Maria la Nuova; eine Madonna auf dem Throne mit En- 9. 
geln, im Museum u. a. m. 

Ebenfalls als> Schüler des Zingaro wird der ältere Si- 
mone Papa genannt, ein Künstler, bei dem sich jedoch ent- 

I. " 10 
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scbiedene Einwirkung^ ^er niederländischen Schule der van 
io* Eyck's zeigt Mehrere BUder im borbonischen Museum; das 

bedeutendste der Erzengel Michael, mit andren Heiligen und 
Donatoren. Die Gestalt des Erzengels ist hier ganz eine 
Nachbildung des Michael auf dem berühmten Danziger Bilde 
des jüngsten Gericbts; auch die. Landschaft auf diesem Bilde 
hfkt einen niederländischen Charakter. Simone ist übrigens 
nicht ein Künstler von vorzüglicher Bedeutung. 

Der anziehendste unter den neapolitanischen Künstlern, 
welche um den Schluss des fünfzehnten Jahrhunderts blüh> 
ten, ist Silvestro de' Buoni, in der Schule des Zingaro 
' und der Donzelli gebildet. Sein schönstes Gemälde befindet 

11. sich in der mit dem neapolitanischen Dome verbundenen 
alten Basilika S. Restituta. Es stellt die Jieilige Jungfrau 
un4 zu ihren Selten den Erzengel Michael und die heilige 
Restituta dar. Dies hdehst ausgezeichnete Werk hat eine&- 
theils die auifaUendste Verwandschaft mit den Arbeiten der. 

.umbrischen Schule, nähert si,ch andrerseits jedoch nicht min- 
der der lebenvollen heiteren Weise der' Venetianer jener 
2eii Die Gestalten sind schön und würdig, voll liebenswür- 
diger Anmuth, aber ohne Befangenheit und perugineske Ma- 
nier; ein scliöner warmer Ton geht durch das Ganze. 

- Aehnliche Werke des Silvestro findet man auch in andren 

12. Kirdien (namentlich eine Himmelfahrt Chrisä in Monte 
18. Oliveto) und im Museum von Neapel. 

Ein Schüler des Silvestro soll Antonio d'Amato il 
vecchio gewesen sein uhd sich nachmals nach Werken des 
Pemgmo gebildet haben, mit dem er anch eine bedeutende 
u. VerwandSjdudI verräth. Ein sohOnes Bild von ihm in S. Se> 
verino, mehrere Engel vorstellend. 
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F ti u f t e 8 Buch. 
Periode der Blüihe und dei» Verfalls* 

Meister des sechzehnten Jahrhunderts. 



Vorbemerkttiigh 

§. 62. Was m den verseMedenen, bisher betrachteten 
Perioden der neueren Malerei in einzelnen einseitigen Rich- 
tungen aus einander getreten war, was sich stufenweise, eins 
mit Aosschlieffiung des andeni, entwickeU und die verschie- 
denen Bedingnisse einer vollkommensten KnnstObnng znm le- 
bendigen Bewusstsein gebracht hatte, vereinigte sich nach 
dem Ablaufe der letzten Periode, um den Beginn des sech- 
zehnten Jahrhunderts, und schuf somit einen der seltensten 
Höhenpankte menschlidier Bildung, eine Zeit der laiitersten 
Offenbarungen jener göttlichen Kraft, deren der Mensch theil- 
. haftig geworden ist. In edelster Form, mit tiefsinnigster Auf- 
fassung sehen wir die würdigsten Gegenstände in den Meister* 
werken dieser neuen Periode daigesidit, wie es lUe Folge- 
zeit bis jetzt noch nicht wieder erreicht hat Und merkWär- 
dig! es war nur ein kurzer Zeitraum, in welchem die Kunst 
sich auf dieser Stufe einer höchsten VoUendung hielt: ich 
möchte^ sagen, kaum Aber ein Viertel Jahrhundert lang. Aber 
die grossen Werke dieser Periode sind von ewiger Gültigkeit, 

10* 
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I » 

von nnvergaDglichem Werthe; sie tragen die Farben ihrer 
Zeit nnd sind docli fnr alle Zeit • geschaffen nnd erwecken 

die Begeisterung der spätesten Nachkommen eben so, wie sie 
den Stolz und die Bewunderung der Mitwelt ausmachten. 
Denn das wahrhaft Schöne ist nicht abhängig von den äusse- 
ren Föhnen seiner Erscheinung: Raphaels Sixtinische Madonna 
und Phidias rossebandigender Heros, Leonardo's Abendmahl 
und Skopas Gruppe der Niobiden verlangen nicht katholische 
Italiener und nicht heidnische Griechen, um im ipnersten Ge- 
« müth^ verstanden zu werden und den erhabensten Eindruck 
auf den Beschauer hervorrabringen. 

Und überraschend ist es. für den ersten Anblick, dass in « 
den Werken jener glücklichsten Zeit der neueren Kunst nicht 
eine einzelne hervorragende Erschnnung wiedemm als der 
bedeutsamste Mittelpunkt, auf den die übrigen wie die Radien 
des Kreises , hindeuten, dasteht, nicht Eine höchste Vollen- 
dung als das Ziel, als der Schlussstein dieses wundersamen 
Baues betrachtet werden kann; dass im Gegenttieil manaigfache 
Individuen, Kunstweiice mannigfach verschiedener Art vor un- 
seren Augen erscheinen, von denen wir eines dem andern 
an höchstem Werthe gleichschätzen müssen, — dass selbst 
minder begabte Künstler emzehi^ höchst Vollepdete geschaf- 
fen haben, ja dass . sogar aus Werken, an denen die Krt-' 
tik dies«i'nnd jenen, äusseren Maugel heraussfellen kann, doeh 

, derselbe Hauch jener göttlichsten Schönheit athmet, dass sie 
doch dem Geiste des Beschauers eine tiefere Befriedigung ge- 

. währen, als dieselbe früher und später gefimde^i wird. Aber 
: das ist eben das Wesen der wahrhaften Schönheit, dass sie 
nicht an diese oder jene bestimmte Norm gebunden ist; dass 
sie das Leben in seiner ganzen Ausdehnung durchdringt und 
von dem Auserwählten frei, nach seiner besonderen Eigen- 
thtimlichkeil^ an^efässt und in frei geschaffener Form darge- 
löleDt werden kann. Sie ist wie der Sonnenstrahl, den das 
Prisma in verschiedene Farben bricht, deren jede gleich stark ' 
vom Lichte gesättigt ist. 

So werden wir denn in der Periode, zu deren Betradi- 

> 
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tung wir nns mmmehr jvrendehy verschiedene Uauptipropp^n 
wahrnehmen^ welche Ton besonderen Eigenihümlidikeiten aus- 
gehend die grossartigsten Werke hervorgebracht haben. Wir 

werden die einzelnen Meister kennen lernen, ^velche im Mit- 
telpunkte dieser Gruppen stehen^ und deren besondere Indivi- 
dualität in ihfen Schüleni, und Naohfolgem mit grösserer oder 
geringerer Kraft nachgewirkt hat — - «Zunächst werden uns 
verschiedene von Florenz ausgegangene grosse Meister be- 
scliäftigen. 



£rs.t er Abschnitt 
Leoaardo da Vinci und seine Nackfolger. 

§. 63. Der Meister, welcher am Eingange dieser neuen*« 
Zeit steht und dessen Werke zuerst dem Sinn und Gemüthe 
des Betrachtenden eine voUkommene Befriedigung gewähren, . 
ist Leonardo da Vinci; — zwar noch Zeitgenoss eines 
grossen Theils der in der vorigen Periode aufgeführten Künst- . 
1er, jedoch nicht mehr, wie diese, in mehr oder minder eii^- 
seitiger Richtung befangen. Leonardo ist im'J. 1452 zu Vinci, 
einem toskanischeu Schlosse in Valdamo, geboren und 1519. 



§. 63^ I. 'C. Amoretti: ilfoNorttfMirtcft« In viia, gUthtif 
e U opere di JJonardo da FutcL MUmo 1804. teonardo da 
Vinci von Hugo Grafen von Oallenberj. Leipzig, 1834. (Mittehnäs- 
sige Uebersetzung des vorigen mit einigen Excerpten am deutschen 
Schriflslelleni). «-Brown: Tke Hfe of Leonardo da Ftnd, lioadaa 
1028. 

Umrisse bei L an don: Vie$ ei oeuvres eic. 1. T^eonardo da Vinci» 
— Sehr Mächtig für Leonardo und seine Schule das Kupferw erk (eben- 
falls in Umrissen) von Fumagalli: Scuola di XMmardo da Vinci 
in iAmbardia*MUano, 1841. 
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. In Ftaiikreioh gtstorben. Er war aosgezeicluiet durch alle 
Gahea des Geistes iup4 Körpers, einer der vielseitigsten Men- • 
selten, welelie die Erde getragen hat und voll imenniidlicheD . 

Eifers,, seine Forschungen zu erweitern, den Kreis seiner Bil- 
dung Aussudeknen. Er war schön, wohlgestaltet und kräftige 
dass er den Sohwengel einer Glocke znr SchranW zn dre- 
hen, das Hofelsen eines Pferdes zusammenzubiegen vermochte. 
Er war Meister in den ritterlichen Künsten des Reitens, Tan- 
zenSy Fechtens. Kr war Architekt, und hat mannigfache Bau- 
ten, besonders in Mailand, ausfuhrt und andres in Rissen 
hinterlassen; er war Bildhauer , imd Maler ^ Musiker und Dich- 
ttir. Mit grösstcm' Eifer Jag er allen wissenschaftlichen Studien 
ob, welche zur Begründung der Kunst nothwendig sind; er 
studirte vornehmlich die Anatoimie (des Menschen wie auch 
des Pferdes), die Mathematik, die Perfektive, die Mechanik 
n. s. w. ' In Bezug auf Physik hat er verschiedene Schriften 
hinterlassen. Mannigfache Beispiele von mechanischen Sclier- 
zeuy die. er zu seiner und andrer Ergötzung trieb, sind uns 
aufbewahrt worden, wie er zum Beispiel Blasen oder Go- 
. darme im Zimmer hatte, die plötzlich aufechwollen und die 
Anwesenden liiiiaus drängten; wie er Vögelclien machte, die 
aufgeblasen emporflogen; wie er, bei König Franz I. Einzüge 
in Mailand« einen Ldwen erfunden hatte, der dem Könige 
entgegenschritt und sich danh die Brust aufriss, aus welcher 
Lilien (das frauzüsische Wappen) dem Könige entgegenspross- . 
ten u. 'S. w.; wie er allerlei Masclaneu, zum Schwimnieu, 
Tan<Aen und Fliegen, Compass und Hygrometer u. s. w. er- 
funden habe. Bedeutender als diese Dinge sind an^re gross- 
artigere Plane, z.B. der: -eine Kanalverbindung zwischen Florenz 
und Pisa herzustellen, wie Leonardo sich auch anderweitig viel 
mit der wirklicken Ausführung von Wasserbauten beschäftigt 
hat; und nur kähn, fiir ihn nicht unmöglich, war jder Plan, 
die alte Tanfkirche S. Giovanni zu Florenz über den Bo<!en 
emporzuschrauben und ilu* durch einen Unterbau das etwas 
gedrückte Verhältnlss zu entnehmen, was bei diesem soastau» 
ziehenden Gebäude in der That unangenehm' wirkt EndKch 
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muss «oeh nocli seiner Thätig^t im Fache der Kriegsbau- 
kunst und seiner zahlreidien Eirfindnngen in demselben ge- ' 

dacht werden. 

Was aber .diesen so höchst mannigfachen lUchtongen des 
grossen Mannes einen MitMpnnkt gab, das war seine vorherr- 
schende Liebe zn den bildenden Künsten, voniehmlich znr 

Malerei, denen er den grössten Theil und die besste Zeit sei- * 
ner Thätigkeit gewidmet hat. Seiner anatomischen Studien . 
habe idi bereite gedacht Mit demselben Eifer jedoch, mie 
dem Stndinm der blossen Form, ging er anch aUen\jebens- 
äusseruugen derselben nach. Niemand war forschgieriger, beo- 
bachtender, schneller, um die Bewegungen der. Leidenschaf- 
ten^ Mrie sie sich in Mienen und Geberden malen, sogleich zu 
entwerfen. Er besuchte die volkreichsten Orte, die Schau- 
pl&tze, wo der Mensch seine grösste Thätigkeit entwickele 
und zeichnete in ein Skizzenbuch, dergleichen er immer bei 
sich tjrug, was ihm Interessantes auffiel. Er folgte den Ver- 
brechein zur Hinrichtung, um die Qualen der grdssten Ver- 
zweifli;mg in sein Inneres aufzunehmen; er lud Bauern in sein 
Haus und erzählte ihnen die lächerlichsten Dinge, um an ih- 
ren Physiognomieen den Ausdruck der grössten Komik beo- 
bachten zu können. Mit demselben Eifer beobachtet^ eraudi 
die Erscheinungen der leblosen Natur. Von versoinedenen 
Schriften über die Kunst ist seine Abhandlung über die Ma- 
lerei (Trattato della pittura) auf unsere Zeit gekommen ui^d 
noch, immer ein sehr brauchbares Lehrbuch. 

Wenn diese Neigung« zum sorgfältigsten Studium auf der 
einen Seite den festen Boden zeigt, auf welchem Leonardo's 
Kunst wurzelte, wenn demgemäss charakteristische Auffassung 
und Darstellung als da^enige Element zu l>etrachten ist, von 
welchem er insgemein auszugehen pflegte, so war ihm doch 
* auf der andern Seite zugleich eine Tiefe subjectiver Empfin- . 
dung, eine zarte, sentimentale Schwärmerei eilten, weiche in 
gewisser "Weise mit dem Grund-Element der umbrischen Schule 
ZU veiigieichen sein dürfte. Es giebl einzelne Werke von ihm, 
in welchen die eine oder die andre Richtung vorherrscht; in 
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seinen Haaptwerken dagegen , ersoheint beides in reinstem Eben'> 
maasse gegeneinander abgewogen, durch die Kraft des Gedan- 
kens und den Silin dW die Schönheit der Formen nnd ihrer 

Verbiiulunir zu ciiuT solchen Ilöhenstufe der Kunst geläutert, 
dass Leouardo unbediugt einen d^r ersten Plätze unter den 
Meistern neuerer Kunst einzunehmen ermächtigt ist. Er, der 
das gemeine Leben bis in seine feinsten Niiancen imd Beson- 
derheiten verfolgte, wnsste zugleich das Heilige und Göttliche 
in einer Würde, in einer Milde und Schönheit darzustellen, 
wie es nur das Werk des grössten G^e's sein kann* 

3. Leonardo war der natürliche Sohn eines gewissen Pietro, 
Notars der Signoria von Florenz und wurde von diesem in 
die Schule des Andrea V'croccliio gegeben, von welchem Mei- 
ster er zunächst die Richtung auf gemeinsames Studium der 
Sculptnr nnd Malerei empfimgen haben dürfte. Jener Twile 
Christi, die Andrea gemalt und darin ein Engel von der Hand 
des Schülers dem Meister das fernere Malen verleidet haben 
soll, habe ich bereits erwähnt (§. 44, 7.)« Von andren Jugendr 

3* werken Leonardo's ist wenig bekannt Erzälklt wird, dass er 
einst ein fabelhaftes L'ngethüm gemalt und dazu an Kröten, 
Schlangen Eidechsen, iledenuäuscn n. s. w., u. s. w. dereu 
er eine ganze Menagerie angelegt, die Studien gemacht habe,* 
so dass der eigene Vater vor Sdireck über das Graunbild zu- 
rückgefahren- sei, das Gemälde hernach aber für guten Preis 

4. verkauft habe. Ebenso maite er einen Mednsenkopf , der ab- 
gesclilagen unter allerlei Gewürmen auf der Erde liegt, und 
den man noch gegenwärtig in der Gallerie der Uftizien zu 
Florenz zu besitzen meinte doch stimme ich derjenigen Mei- 
nung bei,.weldie dies Gemälde für eine spätere (aber immer 
sehr treffliche) Gopie des Originales erklärt*); meisterhalt ist 
auch noch in diesem mehr verblasenen Bilde, als, es Leo« 
nardo's ArtviM» die fahle bräunliche Leichenfarbe, der ans dem 
Munde au&teigende bräunliche Dampf, der Todeskrampf in 
dem gläsern stieren erlöschenden Auge. Sodann werden aus 

' T. Rum Ohr It Forschungen, II, S. dp?. 
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der früheren Zek Leonardo's vor Allem zwei Cartoius gerühmt, s. 
von denen der eine den Neptun anf stnrmbewegtem Meere, 
tott Nymphen und Tritonen iimg(?ben, der andre den Siinden- 
fall der ersten Menschen in reizend durcligefiihrtcr Land- 
schaft des Paradieses darstellte. Beide sind nicht mehr vor- 

■ 

banden. Ueber andre dem Leonardo zugeschriebene Jugend- 
werke wage ich nichts zu 'entscheiden; es tst^och so wenig 

Gründliches über seine Werke vorgearbeitet, und bei weitem 
das Meiste, welches in den Gallerieen seinen Namen fülirt, ist 
spätere Nachahmung oder Arbeit seiner Schüler. 

^Im Jahre 1482 ward Leonardo nach Mailand, an den<** 
Hof des damaligen Regenten und späteren Herzogs dieser 
Stadt, des Lodovico Sforza, il moro, berufen. Dieser Fürst 
war eifrigst für die .Pflege der Wissenschaft und Kunst in sei- 
nem » obschon nur durch Usurpation' errungenen Staate be- 
müht, indem er dabei seinem eigenen Hange goviss eben so 
sehr als dem Beispiel anderer italienischer Herren folgte. 
Gelehrte, Dichter und Künstler wurden in seine Nähe beseht^ 
den, Leonardo 'zunächst, wie Vasari berichtet^ als Musiker 
und Improvisator. Bald wurde ihm die Stiftung einer eigenen 
grossen Kunstakademie, des ersten Instituts der Art, anver- 
traut; für dasselbe, für den Unterricht, den er hier anzuord- 
nen hattö, scheinen besonders seine Schriften über die Kunst 
Verfasst*); die zahlreichen Schiller, die er in Mailand gebil- 
det und von denen ich später sprechen werde, bewahrjeu 
seine segensreiche Wirksamkeit in diesem Institute. 

Von den Unternehmungen, die Leonardo im Auftrage des 7* 
Lodovico Sforza ausführte, betraditen wir hier nur diejenigen, 
welche sich auf bildende Kunst beziehen. Vor allem ausge- • 
zeichnet sind zwei derselben, welche ihn die grüsste Zeit sei- 
nes Aufenthalts in Mailand C^^is 1499) nebeneinander beschäf- 



TVaUaio tMa piuura. Eine grosse Mtfng^ von Ausgaben. 
Die erste zu Paris 1651, Imtt dem Leben Leonardo*8 von Raphad 
Dnl^esne; die vorzüglichste zu Rom 1817 (GugL Manzi). Mehrere 
französische und deutsche Uebersetzongen. , 
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tigt haben. Die eine war eine Reiterstatue TOn kolossalsten 

Dimensionen ziini Andenken des Francesco Sforza, Vaters 
des Lodovico, welche in Bronze gegossen werden soUte. Für 
die Arbeit des Pferdes hatte Leonardo die gründlidisten 
anatomischen Untersnchnngen angestellt. Als ein erstes Mo- 
dell dieses Monumentes vollendet w^r und bei einem Festzuge 
als da£» Prächtigste, was man anfflibren konnte, in der' Reihe 
mit hinging, ward es zerbrochen. Leonardo begann mit nn- 
ermüdeter Geduld ein neues Modejl. Wegen Geldmangel, der 
den Lodovico iu seiner späteren Regierungszeit drückte, kam 
' es jedoch nicht zum Gusse, und als Mailand im Jahre 1499 
von den Franzosen erobert ward, diente das Modell den gas-- 
konischen Arnibrustschiitzen statt der Zielscheibe. 
8. Die zweite groi$e Arbeit Leonardo's zu Mailand war das 
Abendmahl, welches er im Refektorium des Klosters S. Maria 
delleGrazie, anfeiner SSFusslangeni Wand, die Figuren bedeutend 
über Lebensgrösso, ausführte. Die Geschichte dieses wunderba- 
ren und. unerreichten Bildes ist nicht minder tragisch als die 
des vorigen: wXre es möglich gewesen, was Franz L 16 Jahre 
nach dessen Vollendung, wünschte, die ganze Wand auszubre- 
chen und das Gemälde nach Frankreicli zu füiiren, so wäre 
es vielleidit auf uasere Zeit erhalten geblieben.- Schon dass 
Leonardo, um ein so grossartiges Unternehmen, bis ins geringe 
ste Detail durcharbeiten zu können, statt deiw Freskomalerei 
sich zur Anwendung von Oelfarben entschloss, scheint von 
vom herein keine günstige Wahl. Sodann sind die Gebäude 
jenes Klosters, vermuthlich also auch die Wand, darauf das 
Bild gemalt ist, sclilecht ausgeführt und die Lage der Wand nclxiii 
der ehemaligen Küche und Speisekammer nicht eben günstig. 
Dann brach bereits im J. 1500 eine Ueberschwemmnng über 
Mailand herein, wodurcli j« ner Saal beträchtlich unter Wasser 
' gesetzt wurde und das schlechte Mauerwerk, zur Aufnahme 
von Feuchtigkeit schon geeignet, vollends verdorben ward. 



§. H:3, <». Gins. Bqsst: Del cenacolo di Leonardo da Vinci* 
Milano ibiO. — Goethe'» Werke, XXXIX, S. 97 ff. 
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Durch diese ^ und andre Umstände war das- Bild in der Mitte 

des 16ten Jahrhunderts bereits ganz verblasst und verschos^ 
sen. 1652 wurde unter der Gestalt des Heilandes, die Fiisse 
desselben vernichtend, eine t*hUr durchgebrochen. 1726 ward 
das Bild durch einen unglückseligen Stiimper, Bellotti, unter 
dem lügenhaften Verwände eines neu belebenden Firnisses 
ganz und gar übertuall; 1770 zum zweiten Mal durch einen 
gewissen Mazza, vor dessen Nichtswürdigkeit nur drei Köpfe 
'gerettet bUeben. 1796, als Napoleon die Franzosen über die 
Alpen führte, gab dieser die gemessenste Onlre zur Schonung 
des Refektoriums: spätere Generale kelirton sich aber nicht 
daran ^ das Refektorium ward zum Pferdestall eingerichtet, 
später zum Hemnagazin und dergl. (gegenwärtig, wo nur 
noch die schmachvollste Ruine des Bildes vorhanden ist, hat 
mau einen Custode für dasselbe angestellt und Gerüste zur 
'genaueren Betrachtung — • nicht von Leonar^o's "Werk, denn 
davon iKt alle Spur verschwunden, *- sondern zur Betrach- 
tung seiner traurigen Schicksale und der Frevel, die über das- 
selbe lungegangen sind, aufgebaut 

Da Leonardo's Original nun so gut wie verloren i.^t, so 
sind sowohl die noch erhaltenen t>riginalcartons der einzel- 
nen Köpfe, welche Leonardo vor der AusfuJirung im Grossen 
entworfen hatte, von der höchsten Wichtigkeit, so wie auch 
die Copieen, welche zuiqai Theü bereits von Sdiiilem des Mei- 
sters selbst, zum Theil sogar unter seiner luiinittelbaren Lei- 
tung, für verschiedene andere Orte verfertigt wurden. Jene 
Cartous sind leicht colorirt und in schwarzer Kreide ansge- 
fährt; der Kopf des Christus befindet sich in der Grallerie dera. 
Mailander lirera, 10 Köpfe der Apostel iia Besitz des Kunst- 
händlers Woodburn in London.- Unter den zahlreichen mehr 
oder minder genauen Copien sind vornehmlich die des Marco * 
d'Oggiono, eines Schülers des Leonardo, ausgezeichnet, deren ^ 
eine in Oel und in der Grösse des Originales, sich früher in ii • 
der Karthause bei Pavia, gegenwärtig in der Akademie zu 
London, eine andere - sich im Refektorium des Klosters zu i2« 
Castellazzo, tmfem von Mailand, befindet. . Naqh solchen Mit- 
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teki hat man neueriliiigs versucht, Leonardo's Compositioii in 
möglichst' würdiger Weise aufs Neue zu reproducireu, wohin 

ich namentlich den Kupferstich von Raphael Morghen, sowie 
*3. besonders den Carton des Mailänders Bossi (in der Grösse 
'des Originales) rechnen mufs, welcher letztere sich in der 
Löuchtenherg'schien GaUerie zu München befindet und danach 
von Bossi selbst ein in Oel gemaltes Bild, behufe einer Wie- 
derliolung desselben in Mosaik, ausgeführt wurde. Das Mo- 

14. saik beündet sich zu Wien, in der Ambraser Sammlung. Un- 
ter solchen Umständen ist uns immer wenigstens eine allge> 
meinere Kenntntss von Leonardo's Abendmahl aufbewahrt. 

15. Zunächst selien wir in demselben die aus früher Vorzeit 
überlieferte Anordnung beibehalten, dass nemlich die Ver- 
sammelten an der Uinterseite eines langen und schmalen Ti- 

^ sches, Cliristns in der Mitte, sitzen; — jedenfalls die würdig- 
ste aller erdenkbaren Darstellnngsweisen (falls man nicht ge- 
radezu den Begriff eines Mahles aufgiebt, wie z. ß. Luca 
Signorelli, Fiesole u. A. hierin mehr das kirchlidie Sakrament 
dargestellt liaben), iiberdiess eine Anordnnngs weise ^ die 
insbesondere ftir das Refektorium eines Klosters, wo die 
Mönche ean/, in derselben Art luiiliersitzen und das I3ild ih- 
ren Tischen gegenüber, ihrer Versamuiluug sich anschliessend, 
aber durch höhere Stellung und grösseren Maassstab der Fi- 
guren emporragend erblicken, höchst passend ist Sodann 
aber sehen wir diese Di'.rst( Ilung, welche die alten Künstler 
zu einer unerfreulichen Steifheit und Monotonie verführte 
und welche überhaupt für die Eutwickelung einer bewegten 
Handlung so höchst ungünstig scheint, hiei: teab Mannigfoltig- 
ste belebt und in geistreichster Din'chfllhrung zu einem geglie- 
derten Ganzen geordnet. Den Mittelpunkt bildet die Gestalt 
Christi, • der ruhig und von den andern isolirt dasitzt; die 
Jünger reihen sich je drei und drei zu einander, <so%dass sich 
auf jeder Seite des Heilandes zwei gesonderte Gruppen bilden. 
Diese vi^r Gruppen zeigen in ihren allgemeinen Formationen 

, maimigfach entsprechende Motive, einen eigeuthümlich harnio- 
nischen Bhythmus in ihren Bewegungen, zugl^eich aber die 
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reichhaltigste Verscliiedeiiheit in ihren Geberdeii und im Aus- 
druck der Köpfe; wie die versclüedenen Altersstufen von der 
zarten Jugend des Johannes bis zum Greisenalter des Siran, 
so sind' auch alle Gemüthsbewegungen von innerlichster Trauer 
und Bangigkeit bis zum entschiedenen Rachebegehren durch- 
geführt; Inor vornehmlich zeigt sich jenes von Leonardo so 
sorglich geptlegte Studium der Physiognomik, jenes Vermögen, 
in den Mienen ^es Gesichtes und den Bewegongeh der H^nd 
ein bestimmtes Wort auszuspreciien, in seiner liödisten Mei- 
sterschaft. ^ . 

Es sind die bt^kannten Worte Christi: „Einer unter euch 
wird mich verrathen,'' welche die trauliche Gesellschaft in die 
lebhafteste Uhruhe versetzt haben. Christus selbst breitet die 
Häiido vor sicJi und neigt das Haupt, die Augen niederge- 
schiageu^ leis auf die Seite. Jenes zerfetzte zerrissene Stück 
Papier mit dem Entwurf zum Kopfe Christi, welches in der 
Gallerie der 'Brera aufbewahrt wird, lasst noch d^ höchsten 
Emst und die göttlichste Milde, den Schmerz um de^ treulo- 
sen Jünger, das bestinunte Vorgefiilil des eignen Todes, die 
heiligste Unterwerfuug unter den Willen des Vaters erkennen 
und giebt eine Ahnung von dem, was der Meister in dem 
ausgeführten Bilde darzusteUen vermochte. Die beiden Grup- 
pen zur Linken Christi sind voll leideiiscliaftlicher Aiifrogung, 
die erste zum Erlöser gewandt, die zweite unter sich sprechend ; 
Schreck, Entsetzen, Argwohn, Zweifel /wecliseln hier in den 
mannig&ltigsten Aeusserungen. Auf der rechten Seite herrscht 
dagegen Stille, leises Flüstern, scheue Beobachtung. Hier 
sitzt, inmitten der ersten Gruppe, der Verräther, ein verschlos- 
senes, scharfes Profil; er blickt hastig forschend zu Christus 
empor, glei<Shsam die Woirte sprechend: „Bin ichs, Rabbi?"— 
während er die linke Hand und Christus die rechte, dem Vor- 
gange der Schrift gemäss, der Schüssel, die zwischen ihnen 
steht, unbemerkt nähern. — 

Ich habe bereits geäussert^ dafe noch eine sehr grosse Un- 
sicherheit öber diejenigen Werke, welche von Leonardo' er- 
halten sein sollen, herrscht; und dass bei Weitem das Meiste 
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als SchlUerarbett betracbtet werden mnss. Ich werde also 
nur das Bedeutendste von diesen Dingen ervi^ahnen. 

16* l']it«»r den kleineren Gemälden die Leonardo in Mailand 
ausgeführt, werden vornehmlich die Portraits der beiden Ge- 
liebten des Lodovico Sforza, der CecUia Gallerofii und der 
Lucretia Crivelli gerühmt, von denen sich das erste in Mai- 
land, das zweite in Paris befinden soll. Letzteres ist dasselbe, 
, welches dort den Namen der belle ferroniere führt. Die 

17. Sammlung der Ambrosianischen Bibliothek m Mailand besitzt 
eine Reihe sehr interessanter kleinerer Werke, unter denen 

- die in Gel gemalten Portraits des Lodovico und seiner Ge- 
mahlin (diese noch in der früheren, ein Wenig strengeren 
Weise des Küiistlers), vornehmlich aber euüge in Pastell ent^ 
worfene Portraits auszuzeichnen sind; zu diesen gehört das 
. Brustbild einer Dame mit niedergeschlagenen Augen, das voll 
von allerhöchstem Liebreiz und liöchster Würde ist. 

18. Eins der gerühmtesten Bilder Leonardo's, die Carita (eine 
Mutter mit mehreren Kindern), scheint ebenfalls der Zeit sei- 
nes Aufentlialts in Mailand anzugehören; ^s befimd sieh in 
der alten Gallerie von Cassel und ist gegenwärtig ver- 
schwunden. 

§. 63, I«. Hr. von Rumohr (Drei Reisen in Italien, S. 70.) sagt 
über dies Bild Folgendes: „Deutlich erkenne ich in meiner noch 
» sehr lebhaften Erinnerung dieses Bildes darin den .Schüler des Ve- 

rocchio, den Genossen des Lorenzo di Credi, dessen Kindem die da 
noch sehr ähnlich waren. Nur mehr Verstaiid in allen TheHen, mehr 
Tiefe im Charakter und im ^Ausdrucke. In den Zfigen der Mutter, 
und Ton den drei Kindern, besonders des kleineren anf ihrem Arme» 
lag, ich weiss nicht wehher tiefe Gram, welche nnbehenschte Sehn- 
sucht. Man nannte das Bild die Caritä. — Unter diesem Namen 
sind ähnliche Gruppen in späterer Zeit« sehr häufig von den ItaHe- 
nem dargestellt worden; doch stets in dem Sinne mütterlichen Ent- 
zückens an einer munter um sie her aufblühenden Nachkommen- 
schaft. Hier abqjr scheint Leonardo nicht diese näher Hegende Vor- 
' Stellung verfolgt zu haben ; auch lag es in seiner Art über das Nach» 
ste hinauszugehen. Entweder mag er auf das yerlorne Paradies ha- 
ben anspielen, daher Kummer und Sorgen und ein sehnsüchtiges, un- 
befriedigtes Verlan<ren ausdrüclcen wollen, oder es lag ihm sonst ir- 
gend ein mystisches >Vesen im feinne, wozu denen der Schlüssel ge- 
fehlt, welche in späterer Zeit seinen Gegenstand wieder aufgenom- 

» 
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Aoflserdem besitzt Mafland und die Umgegend nocK ver- 
schiedene vorzögliche Originalgemälde Leonardo's, sowie zalil- 
, reiche, meist von seinen Schülern gearbeitete Kopien derselben 
Gegenstände, welche gleichfalls noch zur Bezeichnung seiner 
Thätigkeit in Mailand anzufahren sind. , Dahin gehört beson- 
ders eine Madonna mit dem Kinde, früher im Hause Araciel 
zu Mailand befindlich. Maria hält hier das Kind mit beiden 
Händen, das ihr Kinn fasst, wie um sie zu küssen, doch das 
Gesicht zum Beschauer wendet; auch Maria bliclct mit geneig- 
tem Haupte ' den Beschauer an. Das Ganze bt von höchst 
liebreizendem Ausdrucke und von schöner Vollendung. — 
Ebenso auch das Brustbild einer Mater dolorosa, höchst gross- 
artig, edel und von der gefühltesten Ausführungr 

Mehrfach ist in dieser Gegend die Compositioii einer hei-2i*. 
Ilgen Famflie Verbreitet, deren Original sich, wie es scheint, 
in England beüudet: Maria, welche das Christuskind zur Rech- 
ten auf ihrem Schoosse hält und den mit gefalteten Händen 
hinkuieenden kleinen Johannes nmfasst, der von Christus freund- 
lich und segnend geliebkost wird. Rechti^ im Hintergrunde 
steht Joseph, mit kreuzweis übereinander geschlagenen Armen, 
ein* alter Kopf mit einer fast an Karikatur gränzenden Sorg- 
' lalt der Ausführung und des Ausdruckes der Freude; %nr 
Linken Zacharlas. — Eme ähnliche Gomposition ist in der 92. 
Gallerie der Ereniitage zu Petersburg, doch fehlt hier der 
kleine Johannes und an der Stelle des Zacharias erblickt man 
die Gestalt der heil. Katharina. ' 



men haben. ... Es liegt mir deutlich im Gedächtniss, dass Leo- 
nardo dieses Bild in Oel gemalt hatte. Sowohl desshalb, als auch, 
weil Vasari des Bildes nicht erwähnt, halte ich es für eine Arbeit 
seiner mailändischen' Zeit. Der -violett schmutzige Localton der Car- 
aation stimmt überein mit den Bildnissen des Lodovico Sforza und 
semer Gemahlin, welche in der GaUerie der Ambresiana sn ^Mailand 
anfgestellt sind.** 

§. 63| I ». tt. Ueber beide Compositio&i. s. FmnagaUi a. a. O. 

{. 63» 11. Passavant, Kimstreise, S. Hl. Gest Ton Forster 
183(k (Bei Fnmagalli wird ein Exemplar dieser CompositioB,, in der 
Mailünder Brera» dem Cesare da Sesto sugeschriebeu.) 



Digitized by Google 



ieO ItaUen. Buch V. Jahrh. XFl tr. Nachf. §. 63. 

Nach der Eroberang Mailands begab sieb Leoiiardo nach 

seiner Vaterstadt FJorenz zurück und hielt sirh dort eine 
Reihe von Jahnen auf. In diese Zeit faUeu wiederum einige 

21. bedeutende Werke des Meisters. Das erste von diesen, un- 
mittelbar nach Leonardo's Ankunft gearbeitet, ist ein Carton 
der heil. Familie (der Cartbn der heil. Anna genannt), wel- 
cher, als er öflfcntlich ausgestellt wurde, ganz FJorenz zur 
Bevioiiiderung- hinriss. Die heilige Jungfrau ist hier auf dem 
Schoosse der heiL Anna, ih^^r Mutter, dargestellt, indem sie' 
sich liebevoll zu dem Ohristusknaben, der mit emem Lannno 
spielt, hinabnoigt. Wenn die Coiiiposition dieses Bildes (eine 
erwachsene Frau auf dem Schoosse einer andern) allerdings 
etivas Befremdliches hat, so ist dafür die Anmuth des Knaben, 
der holde Emst der Grossmutter, vor allem aber die süsse 
Bescheidenheit und Demuth in dem Kopfe der Maria bewnn- 
derungswiu'dig ausgedrückt. Leonardo hat dieses Werk nicht 
in Farben ausgeführt, wolü aber findet mau an verschiedenen 
Orten Oelgemälde von der Hand seiner Schüler., die nach 
demselben gemalt sind. Der Originalcarton, äusserst sauber 
in schwarzer Kreide ausgeführt, befindet sich wolilerhalten in 
der k. Akademie von London. , ' • 

24. Ein zweiter grösserer Garton, den Leonardo in Florenz 
arbeitete und der wiederum als eins der höchsten Meister- 
werke neuerer Kunst geschildert wird, hat das Schicksal sei- 
ner Bronzestatue und seines Abendmahls getheilt. Diesen 
Carton , fertigte Leonardo im J. 1503 im Auftrage des Staats 
und im Wettkampfe mit Michelangelo, indem danach Gemälde 
fih* den Justizpalast (Palazzo vecchio) von Florenz ausge- 

' führt werden sollten. Leonardo stellte den Sieg der Floren- 
tiner über Niccolo Picinino, General des Herzogs Philipp Ma- 
ria Visconti von Mailand, der ' im J. 1440 bei Anghiari in 
Toscana erfochten wurde, dar, Michelangelo eine Soene ans 
den pLsanischen Feldziigen. Michelangelo wählte den ersteh 
Beginn des Treffens, Leopardo den letzten, noch zweifelhaften 
Moment des Sieges. Als die Gartons aufgestellt waren, ström- 
ten von allen Seiten die jüngeren Künstler zusammen, um an 

r , . • 
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diesen kimfitreieheii und höchst vollendeten Werken ihre Stu- 
dien za machen» so dass, wie es scheint» g^erad^ diese Gegen- 
stände vom entschiedensten Einfluss auf die vollständige Ent- 
wickelunfT der neuen Kunst gewesen sind. Beide Cartons 
sind verloren; nach dem des Leonardo hatte Rubens, der ihp 
noch sah,, e&ie Gruppe von vier Reitern, welche um eine 
Stondarte kämpfen, gezeichnet; Edelingk hat dieselbe in Kupfer 
gestochen. Dies Ueberbleibsel des reiclien und grossartigen Wer- 
kes reicht gerade hin, um uns dessen Verlust au& Schmerzlichste 
bedauern za lassen. 

Unter andre Arbeiten, die Leonardo in Florenz ausführte, 
gehört zuerst eine grosse Anbetung der Könige in der Gal- 25, 
lerie der Uffizien d^elbst, die jedoch ebenfalls nur Carton 
zu nennen ist, da nur die leichte braune Untermalnng^ welche 
vornehmlich die Schattenwirkung dies Ganzen andeuten sollte, 
fei Uij^ geworden ist, — eine reiche ujkI .scliön geordnete Com- 
Position. Sodann einige Portraits, vornehmlich die zweier Z6. 
Frauen, welche Vasari als ^ göttliche Erscheinungen^ bezeich- 
net; das eine war das der Ginebra, Gemahlin des Amerigo 
Bend, das andre der Mona Lisa, Gemahlin des Giocondo, ei- 
nes Freundes des Leonardo. Letzteres ist im Pariser Mu- 27. 
seum, ein Bild von wunderbarem Liebreiz und von zartester 
Volienduog; Leonardo hat daran in ehiem Zeitraum von vier * 
Jdiren gearbeitet und gab es endlich doch als ein unvollendet 
tes Werk ab. Mehrere Oopien desselben in anderen Galle- 
rieen, z. B. in München. Auch setzt man in diese Zeit das 28. 
Portrait eines vornehmen alten Krieger^, welches sich in der 
Dresdner Gallerie befindet und den GiaUgiacomo Triulzi, 
Feldmarschall König Ludvvig's XII. von Frankreich vorstellen, — 
nach andrer Meinung jedoch yon der Hand des Jüngern Hol- 
bein herrühren soll. 

Um das J. 1514 soll Leonardo eine Reise nach Rom ge- 
macht, sich dort jedoch nicht lange Zeit aufgehalten haben. 
In diese Zeit setzt man ein Madonnenbild, welches sich in 
einem der oberen Corridore des dortigen Klosters S. Onofrio, 
auf die Wand gemalt ^ befindet Das Bild ist auf Goldgrund. 

I. -11 
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Die Madomui isl in sehdner Bewiegnng, in treilÜBfaer £nt%nk- 
l^elung der edelsten Gestalt, mit ungemein zartem lidbrme 

des Gesiclites dargestellt; das Kind jedoch hat, trotz der an- 
muthigen Bewegung, noch etwas Hartes und Schweres, so 
dass ich das Bild in eine friiliere Epoebe des Runstkrj» Mtr- 
sen möchte, woraus denn freilich ein früherer Besudi Leo- 
nardo's in Rom, der an sich auch nldit eben nnwahrsduinlich 
ist, folgen würde. 

90» Ausserdem befindet sich noch eins der scliönsten Gemälde 
Leonardo's in Rom, und zwar in der Giallerie des Palastes 
Sciarra; es enthält zwei weibliche Halblßgoren, welche den 
Namen der Bescheidenheit (Mudestia) und der Eitelkeit (Va- 
nitas) führen. Jene, die einen Schleier über den Kopf trägt, 
zeigt ein reizend wowlerbares, edles Profil von klarem und 
offenem Ausdrucke; sie wunkt die Schwester zu sich, welche 
in zierlichem Schmucke, süss und verführerisch vor sich hin- 
läcfaelnd, dem Beschauer gegenüber steht. Das Bfld ist von 
eigenthümlicber Kraft in den Farben, wunderbar vollendet, und 

91. nur leider etwas nachgedunkelt /— Von der ^rössten Voll- 
endung ist audi die einzeln siehende Halbfigur einer Eitelkeit 
— mit entblösster Brust und Blumen in den Händen — in 
der Sammlung des Prinzen von Oranien zu Brüssel. 

Bin andres, ebenfiüls sehr schönes OemÜde, welches 
Christos in der Mitte von %'ier Schriftgelehrten darstdlt (eben- 
falls halbe Figuren) ist aus der Gallerie des Palastes Aldo- 
brandini zu Rom aeucrdüigs in die National - Gallerie von 
London versetzt worden. Christus erscheint liier als ein Jöag- . 
ling von grosser Schönheit, Milde und Tiefe des Ausdrudkes; 
eben *o sind auch die Köpfe der Schriftgelehrten voller Le- 
ben und Charakter. Von diesem Bilde kommen wiederum 
mehrere alte Copien vor. 

§. 63, at. Fumagalli a. a» O. schrdbt das Bild dem Lnim zu. 
Nach Hm. von Rnmohr ist es von Salai unter der Theilnahme des 
Meisters gemalt (Drei Reisen, S. 916.). 

J. 99, Passavant, Kunstreise, S. 393. 

S* ^ Passarant, a. a. O. S. 13. — Fumagalli, a. a.O. 
hthaaptet auch Ton diesem Bilde, dass es ein Weik des Luini seL 
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Im J. 1510 ward Leoriardm an den Hof des Königs)!. 

• Franz I. nach Fraiikroicli berufen. Es ist uns^ewiss, ob einige 
der in Paris befindlichen Gemälde Leonardos erst in diese, 
oder vielWtchty wie die adion erwähnten, ul eine frühere- Zeit 
gehören. Dahin gehören namentlich das migemein reizende 
Portrait der belle Ferroniere, der angeblichen Geliebten 
Franz I. (nach andrer Meinung der schon genannten Luerezia 
CrivelU) «nd die schöne heii Familie, weiche unter dem Nar 
men der Vierge «ux rochers. hekamit ist: Maria, in einer ro- 34* 
mantischen Felsschlucht knieend, vor ihr das Christnskind, 
von einem Engel gelialten, und der kleine Johannes, anbetend 
und von der Maria umfasst, ein. Bild Toa luiUseUgem 
idyllischem Charakter, leider jedoch maimigfaclh bescfa&digt 
Die heSL Familie mit dem Erzengel Michael (?) n. a. m. 35, 

Im J. 1519 starb Leonardo, nach einer unverbürgten 
Sage: in den Armen des Königs, als dieser den geliebten 
Künstler in seiner Krankheit zu besudien kam. 

§. 64. Ehe ich zu Leonardo's Schülern ^ die er in der 
Mailänder Akademie gebildet, übergehe, muss ich noch einige 
Künstler nenne<i, welche eigentlich der vorigen Periode ange> 
hören, auf deren Ausbildung er jedoch von ^entschiedenem 
Einfinss gewesen ist» Der eine von diesen ist san Neben- 
buhler in seiner früheren florentinischen Zeit, Pier d i C o s i m o, 
Schüler des oben geuauuten Cosinio Rosselli. £s zeigt sich in den 
Uauptbildeni dieses KünstLeis allerdings em gewisses Bestre- 
ben, in technischen Beziehungen sich mit ÜieAimTdo zü messen, 
was namen^ch im Helldunkel hie und da gliickKdie Erfolge 
gehabt hat; aber es felilt dem Piero fast durchweg jener in- 
nere Adel, der das gross te Verdienst in Leonardo's Werken 
ist. Hauptbilder des Pier di Cosinio befinde^ sich namentlich 
zu* Florenz: ein Altarbild im Fmdelhause (agli innocenti) ^^^^ 
jetzt in der kleinen Gallerie dieser Anstalt aufbewahrt, und 
ein andres in der Gallerie der Offizien. Uebrigens \\'\v\ die- 2. 
ser Künstler als ein seltsamer, düsteren Phantasieen hingege* 
bener Mensch geschfldert und ein eigen phantastischer Zug 
ist häutig auch seinen Werken eigen, besonders den kleineren 

11 ♦ 
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a. Tafeln, welche die Gescliicli^ de« Persens darstellen und sich 

ebenfalls in der Gallerie der Uffizien befinden. Sehr ansge-- 
zeichnet sind insgemein die eigentbünilichen landschaftlichen 
Gründe seiner Gemälde. Den genannten BUdem ist noch 

4. das trefiUche Gemälde von Piero im Berliner Mdsenm zuzu- 
zälüen, welches eine liegende Venös, mit Amor scherzend, und 
im Hintergrunde den schlafenden ISIars darstellt; auch durch 
dies Bild geht derselbe phantastische Zug, der aber hier mit 

; einer zarten, im . Binzeinen selbst reizvollen Durchföhrani^ • 
veriinnden ist 

Sodann ist Lorenzo di Credi zu nennen, der gleich- 
zeitig mit Leonardo die Schule des Andrea Verocchio be- 
suchte, jedoch weniger der Weise des Meisters, als dem Mit- 
schüler folgte. Er hat Bilder des letzteren, aufs Gliiddichste 
copirt; in eigenen Darstellungen hielt er sich ge^vü]ulllcjk in 
dem engen Kreise schlichter und stiller Madonnenbilder und 
heiliger Familien, die er auf einfach anmathige Weise, zuwei- 
len auch mit Anklängen an die Weise des Perugino, zu ma- 

ft« len wnsste. Trefiliche Bilder von ihm sieht man in der Gal- 
lerie der Uftizien zu Florenz, unter denen zwei schöne Rund- 
bilder der Majionna, die das Kind anbetet, zu bemerken sind; 
vornehmlich aber drei Bilder mit kleineren Figuren, — : Ma- 
ria und Johannes; Christus als Gärtner und Magdalena; die 
Samariterin am Brunnen, — alle voll des innigsten Gefühles, 
von trefflichem Colorit und überaus zarter Ausführung. Lo- 

6. renzo's Hauptwerk, ist eine Geburt Christi in der Akademie 
v<m FloWnz, ein Bild von grösser^ Dimensionen und in 
glücklicher Verbindung der Weise des Perugino mit dem freie- 
ren Sinn der Florentiner. — Unter den auswärtigen Gallerieen 

7« besitzt vornehmlich das Berliner Museum mehrere gute Bilder 
dieses KunsÜefS. > 

Schuler und glücklicher Nachahmer des Lorenzo di Credt 

8. war Giovanni Antonio Sogliani. Einige Madonnenbil- • 
der von anziehend mildem Charakter iu der Florentiner Aka- 

9. demie.r £ine treffliche Copie von Lorenzo's Geburt Christi 
im fiaiiiner Museum. — 
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Noch möge hier ein minder bedeuteuder Künstler, Gia> 
IUbo Bagiardiniy. angeführt werden, der zomeist ebeitfaUs 
als Nachahmer des Leonardo aoftrat, doch nnr einen schwach 
gemüthlichen Ausdruck erreichte. Bilder von ihm u. a. in der 
Pinakothek von Bologna und im Museum von Berlin. w. 

§. 6d> In den eigentlichen Scluilem Leonardo's wieder- 
holt sieh die Eigenfhümliohkeit des Meisters in mannig&ohery . 
durch 'die verschiedenen Individualitäten bedingter Weise. 
Wenn auch keiner von ihnen die Grösse des Meisters er- 
reichty so geht docli durch die gesanunte Schale dar Zug ei- 
ner eigenthümlidien Liebenswürdigkeit nnd Reinheit, weldie 
ein Spiegel von dem edlen Gemnthe des Meisters zu sein 
und welche es vornehmlich verhütet zu haben scheint, dass 
diese Schule nicht auch wie fast alle übrigen, die von den gros- 
sen Meistern jener, Zeit gestiftet wurden, za schnell in eine 
inhalÜose, anf änsseren Formenprunk gerichtete Manier ver- 
fallen ist. Die Hauptwerke von Leonardo's Schülern findet 
mau in Mailand, vornehmlich in der dortigen Gallerie der 
Brera, beisammen, unter denen die ans au%ehobenen Klö-. 
Stern in diese .Gallerie versetzten Freskomalereien die wich- 
tigsten sind. 

Bernardiuo Luini (Luvino) ist der bedeutendste un- 
ter der Zalil dieser Künstler, ein Meister, dessen Trefflichkeit 
noch lauge nicht genügend gewürdigt worden ist £s scheint 
zwar, dass er sich nur' selten zn der eigenthümliehen Grösse 
und Freiheit des Ijeonardo erhebt; aber er hat dafiir einen 
unerschöpflichen Fond von Zartheit und Zucht, von Heiter- 
keit und Innigkeit, von Anmuth und Gemüth, .weldie demBe- 
sphauer nidit minder die edelste Befriedigung gewähren. Leo- * 
nardo's Geist ist in solchem Maasse auf liernardino überge- 
gangen, dass des letzteren Bilder es namentlich sind, die mau 
unter den Arbeiten der Schule (wie oben bemerkt) häu- 
fig für Wei^e des Leonardo hielt. So war es z. B« lange 
Zeit mit dem wunderrdzenden Bmstbilde eines Johanneskna-.i. 
ben, der mit dem Lanmie spielt, in der Sammlung der ambro- . 
sianischeu Bibliothek zu Mailand, der Fall; so auch mit jenem 
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3« zarten Bilde 4er Iferodias fa der Tribune der Uffizien ztt Flo- 
renz. Ebenso mm ich Melier ein noch bedeutenderes, ans- 
s. serordentlidi scIiOnee OenSlde redmen, eine Madonna zm- 

sehen der heil. Katharina und Barbara, halbe Figuren, wel- 
ches sich iu der Gallerie Esterhazy zu Wien befindet und 
nodi immer Leonardo's Namen trSgt — Mailand ist reich an 
4. Werken Luim's; dte. ambroslanfselie BiUiothek, die Gallerte 
der Brera, die Privatsammlungen besitzen einen Schatz an- 
muthvoller Staffeleigemälde; am bedeutendsten aber erscheint 
er in seinen Fresken. Früliere Werke dieser Art ^tbalten 
nook häa% etwas jugen^ieh Scküektemes and Be&ngenes; 

6. ZU diesen gehört der grösste Theil der Fresken , welche aus 
eingegangenen Kirchen iu die Sammlung der Brera gekommen 
Sind: die Dantteliungen ans dem liehen der Maria, ans der 
Kirche della Pace stammend, nnd die ans dem Kloster ddHa 
Peincea. Letztere stellen meist mythische nnd läinHt^ Ge- 
genstande classischen Inhalts dar, sie sind in einer mehr de- 
korativen, aber «figenthümlich sinnigen Weise behandelt In 
den späteren Freaflcen Lnini's entwidcelt sich dagegen eine 
reife und edle MSinnlichkeit. Hieher gehört zunädist ein 
höchst treffüclies Werk, Maria auf dem Throne, von Heiligen 
umgeben, vom J. 1521, aus der Kirche der Brera ebenfalls 
in die dortige Gallerie gebracht Sodann die zahlreichen Ar- 

7. beiten im Monasfero maggiore (S. Manrizio) zn Mailand, wo 
vornehndich die Altarwand der inneren Kirche (mit Ausnalune 
des älteren Altarbildes) und eine Kapelle von ihm ausgemalt 
•sind. Hier sieht man die schönsten Gestalten weiUidier Hei- 
hgen, die würdigsten Christnsköpfe, die reizendsten Engelkna- 

* ben dargestellt; Alles, von der brann in braun gemalt«i Brü- 
stung über dem Fussboden an bis zum Gewölbe, ist hier mit 
den 'herrlichsten Fresken bedeckt und das Auge kann sich an 
dem verschwenderischen Reichthnm' dieser I^antaae nidit 
satt sehen. Anch andre Mailändische Kirchen haben einzelne 

• Fresken von Luini aufzuweisen, wie sich z. B. ein schönes Altar- 

8. bild in S. Maria del Carmine (in einer verlasseneu Kapelle), 

9. ein andres in. S. Giorgio al Palazzp befindet l). s. w. — Noch 
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bedeutender sind seiue zahlreidien Freskobilder im Franziska- io> 
nerkloBter degli AngdUL sa Lugimo^ um d*s Jahr 1529 gemalty 
welche wiedemm den g^ssten, unerschöpfKehtteii Reichtiium 

einer höclist liebenswürdi^eu Phantasie darthun; von hoher 
Vollendung ist hier die Kreuzigung Christi, navientiich die auf 
diesem Bilde enthaltene Gruppe der Fraaen, sowie eine über- 
aus auBHithvolle Madonna in einer Lnnette über der Thür des 
Refektoriums. Nicht minder ausgezeichnet sind die Fresken, ii< 
welche Luini in der Kirche zu Sarono um das J. 1530 aus- 
föhrte imd wo er in einer Reiheloige von Gemälden das Le- 
ben der heiL Jangfinau darstellte. Bei der tiefeten Innigkeit 
des Gemiithes entfaltet sich hier das Leben in heiterster 
Pracht; vorzüglicli reich in der Erfindung, edel im Styl und 
zart gefiihlt, zugleich am besten eihahen, ist hier die Anbe- 
tung der Köi|ige. — Anrelio Luini, der Sohn des Bemar- 
dino, steht dem Vnter betiüchtlieh nach; er erscheint someist 
als ein unerfreuliclier Manierist. Sein Martyrthum des heil. 12. 
Vincentius in der Brera zu M&iland giebt hievon ein genü- 
gendes Zeugniss; es ist ein grosses Freskobiid und nur inter- 
essant dnroh den Umstand, dass es einen wohlgelungenen Ver- 
such, Freskomalereien auf Leinwand zu übertragen, zeigt. 

Marco d'Oggione (Uggione, lIglone>. .Ein tüchtiger 
Arbeiter im .Style des Leonardo, doch ohne die Kraft des 
Meiste!« und ohne jene hinreissende Holdseligkeit und tiefere 
Anmuth des B. Luini; in technischer Beziehung, besonders 
durch eiuen gewissen kälteren Farbenton unterschieden. Seine 
Fresken in der Brera (aus S. M. delia Pace stammend) sind ix 
nicht bedeute ,^ meist unruhig in der Composition, und im 
Einzelnen kleinlich. Uuter seinen Staffeleigemilden finden 
sich dagegen eüiige von schönem, ruhigem Adel, wie nameut- 
lich das Bild der drei Erzengel (in der Brera) in der Zeich- 14. 
nung der Gestalten und dem * zarten Ausdruck der Gesichter 
•sehr bemerkenswerth ist Seiner Kopieen von Leonardo*s 
Abeudmalü ist bereits gedacht worden. 

J. 65b 11. Ueber das Jahr s. -v. Rumohr, Drei Reisen etc. S.90O. 
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Andrea Sälalno (Said), AdinKoh wie der vorige, 

doch etwas freier, kräftiger und wärmer im Kolorit. Eins 

16. seiner Hauptbilder, in der Brera , ist eine ^ Maria mit dem 
Kinde, dem Petrus die Schlüssel reicht; dahinter steht Paolos; 
m der €k>mposttkni minder bedeutend, zeichnet sidi das Bild 
durch leichtere Bewegung, nach Art des Leonardo, ans. Vor- 

10. nehmlidi beachtenswerth ist von ihip eine Aosföhrong jenes 
- Caiions der heiligen Anna von Leonardo, eben&Us in der 
Brera befindlich. 

Giovan Antonio Beitraf fio. Eine vorherrschende 
Milde «^akterisirt diesen Künstler, dessen Zeichnung jedoch 
zumeist noch etwas Befangenes, etwas Trockenes hat, was 
auf ein gewisses Verlüiltniss zu der älteren mailändischen 

17, Schule hinzudeuten sclieint. Sein Haiipt^verk ist ein Altarge- 
mälde^ welches er für die Kirche S. M. della Mi^ericordia zu 
Bologna malte; Maria niit dem Kinde zwischen Johannes dem 
Täufer und Sebastian, nebst knieenden Donatoren. Letztere 
sind vorzüglich schon, der Sebastian höchst scldicht iind edel, 

la. die Madonna dagegen etwas bedrückt. Im Berliner Museum 
befindet sich von ihm eine heil. Barbara, eine Gestalt voll 
eigenthümlich grossartiger statuarischer Würde. 

Francesco Melzi, ein edier Mailänder (wie auch der 
vorige) und dem Ljeonardo befreundet. Seine Getpälde, deren 
man jedoch nur wenige kennt, sollen der Welte des Leonardo 
sehr verwandt sein und auch sie häufig für die dos Meisters gel- 

$9, ten. Im Schlosse von Vapiio (Besitzung der Melzi), befindet 
sich das kolossale Freskobild einer Madonna mit dem Kinde„ 
ein eigenthümlich grandioses Werk^ welches wahrscheinlich 

20. von seiner Hand herrührt. Im Berliner Museum trägt das 
höchst reizvojlo Bild einer Pomona mit dem Vertumnus, wel- 
ches früher für Leonardo galt, gegenwärtig den Namen dea 

• Francesco. 

• 

65, 17. Das Bild befand sich zur Zeit der französischen Herr- 
schaft in der Central- Gallerie zu Mailand; es ist mir nicht bekaxmt, 
ob es daselbst geblieben odei wo es sonst be^dlich sei. 
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CeBare da Sesto. Ein bedeutender Künstler, der in 
spSterer Zeit in Raphaels Schule zn Rom arbeitete und mit 

diesem Meister in ein freundschaftliches Verhältniss trat. In 
früheren Werken erscheint er anziehend und dem Leonardo 
verwandt, in späteren zeigt er einzelne £igenthümltchkeiten 
der römischen Schule, welche sich indess mit denen der mai- 
ländischen nicht eigentlich ori^anisch verbinden. Zu jenen ge- 
hört ein jugendlicher Christuskopf in der Ambrosiana zu Mai- 21. 
land, von höchst zartem nnd naivem Ansdmcke, schön und 
einfach gemalt Ebenso eine schöne Tanie Christi im Hause 
des Dnca Scotti zu Mailand, ein treffliches Bild mit einer rei- 
chen, sehr ausführlichen Landschaft. (Letztere ist von der 
Hand des Landschaftmalers Berna^zano, welcher in ähnli- 
cher Weise öfters gemeinschaftlich mit Cesare malte). Die 
Gallerie Manfrini zn Venedig besitzt von ihm zwei Madonnen, 23. * 
welche den beiden verschiedenen Richtungen angehören imd 
in dieser Kücksicht interessante Vergleichungspunkte darbieten. 
Eins der grössten Bilder ans Cesare's späterei: Zeit ist eine 24. 
ügurenreiche Anbetung der Könige im borbonischen Museum 
von Neapel. Hier ist die Madonna mit dem Kinde noch ganz ' 
in der Weise des Leonardo, Andres ganz in der des Kapliael 
gehalten; die Oomposition aber ist überladen und zeigt bereits * 
jene manieristisdie Ausartung, die bald bei Raphaels Schiilefn 
einriss. ^ 

G a u d e n z i o Vinci aus Novara. Altargemälde zu Aro- 25. 
na, bei Mailand, welches sich durch den Adel der Gestalten 
und sinnvollen Ansdrnck vortheilhail auszeichnet . Es neig^ 



§. 65, 2 3. Schorn, im Tiib. Kunstblatt, 1823, S. 2.— Mir ist lei- 
• der kein Bild des Gaudcnzio aus eisfner Aiisthauung bekannt; doch 
möchte es hier wohl am Ort sein, auf ein vorzügliches Gemälde auf- . 
merksam zu machen, welches diesem Meister vielleicht angehören 
kömite. Es befindet sich im Palast Manfrini zu Venedig, dort als 
Penigino (früher, wie es scheint, als IJernardino Luini) benannt und 
mit der Jahrzahl 1500 bezeichnet. Es stellt die Fusswasuhung 
Christi dar und hat eine schöne feierliche Anordnung; die Apostel 
stehen einfiich neheneinander; vom zur Linken, sitzt Petras über 
dem Waschbecken, zur Rechten kniet Christus,- lünter ihm Johannes 
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sich übrigens bedeutend zu der Weise des Pem^^o und 
Franda. 

§. 66. Ein andrer Mailänder jener Zeit ist Gaudenzio 
Ferrari Dieser Kfinstler gehört nicht unter Leonardo's ei> 

gentliche Sclüil(!r; er scheint aus jener älteren Mailänder Schule, 
von der ich bereits (§. 48) gesprochen habe, und die sich bis 
zum Anfange des Jahrhunderts erhielt, hervorgegangen zu sein; 
doch ist eine Einwirkung des Leonardo auch auf flin nicht zu 
verkennen. Später arbeitete er, wie Ccsare da Sesto, in Ra- 
phaels Scliule zu Korn, und nahm Manches auch aus dieser 
Schule an. Bei der Vereinigung so verschiedenartiger Rich- 
tungen ist ihm zugleich ein gewisser phantastischer Zug ei^en, 
der ihn bestimmt von seinen Zeitgenossen unterscheidet und, 
wenn er gleich niclit inimcr von Manier frei erscheint, doch 
wiederum zu eigentluiuüichen Schönheiten Veranlassung gege- 
i.ben hat In der Gallerie der Brera befinden sich von ihm 
zahlreiche FreskobQder, welche grösstentheils aus S. Maria 
della Face stammen. Sehr interessant ist unter diesen die Ge- 
schichte der Aeltern der Maria auf drei zusammengehörigen 
. Bildern. Die Seitenbilder enthalten das Leiden der beiden 
* Gatten nach ihrer Trennung, — > vorzuglich schön das linke, 
auf welchem Anna sitzt und die Vorwürfe ihrer Magd anhö- 
ren muss; beides sind treffliiche und sehr edelgezeichnete Ge^. 
Stalten. Das Mittelbild stellt den Trost dar, der ihneii .ge- 
währt wird. Hier sieht man im Hintergrunde eine reiche Stadt, 
(Jerusalem); ein Wassergraben, der bis zum V'orgrunde heran- 
läuft, trennt das Hild in zwei gesonderte Handlungen; auf der 
einen Seite steht Anna, auf der andern Joachim bei den Hir- 
ten, beide emporschauend zu den Engeln, die ihnen das Heil 
verkünden. Im Hintei^grunde , vor dem Thore der Stadt, be- 



mit dem Handtuch. Der Faltenwmf ist sum Theil peroginesk, zum 
Theil mit Motiven der älteren venetianischen Schule; in den Köpfen 
wechseln die Motive der umbrischen, der venetianischen Schule und 
der des Leonardo (oder vielmehr des B. Lu|m); ein jugendlicher 
Kopf namentlich ist ganz in der anmutfavollen Weise des Luini gemalt. 
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gegnen sich beide Gatten und amarmen einander. Das gross- 
artig Freie der Conception, verbunden mit dem Adel der 
Darstellung giebt diesem Werk bedeutende Vorzüge und ei- 
nen sehr eigenthündichen Reiz. 

Nachfolger des Oandenzio Ferrari: 

Bernardino Lanini. Nicht gerade bedeutend und niclit 
frei von manieristaschen Ausartungen, doch noch mit einzelnen 
erfreulichen Reminiscenzen an die Schule des Leonardo. In 
solcher Art von ihm ein Abendmahl in S. Nazaro grande zu 2. 
Mailand. Ein Altarbild von sciilichtem und müdem Charak-3. 
ter im Berliner Museum. 

Gio. Batiista Gerva. Unbedeutend. 

Dessen Scliiiler: Gio. Paolo Lomazzo. Von seinen 
Malereien gilt ungefähr dasselbe, wie^on denen des Lanini. 
Bedeutendere Verdienste hat er als Mnstschriftsteller. (Trat- 
tato della Pittora, 1584. Idea del tempio della Pittnra, 1590.) 

Schüler des Lomazzo: Ambro gio Figino. Schwach 
manieristisclie Ausartung alterthümlicher Motive. . 



Zweiter Abschnitt 

Mlcbelangelo Boonarotfi and seine Nach- 
folger* 

§. 67. Zwei und zwanzig Jahre später als Leonardo da 1. 
Vinci, im J. 1474, ward Michelangelo Buonarotti ge- 

- ■ - . .. - ■ 

§. 67, 1. Giorgio Vasari: Fifa del gran Michelagnoh Buo- 
narotti, Firenze 1568. (Besondrer Abdruck der L'ebensbeBChreibmig 
Michelangelo's in Vasari^s grossem Werk^.) — Spätere Ausgabe: 
Roma 1760 iagpmUvi cqpiose note). — Ascanio Condivi: 
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l>oren, ein Mahd, der gleich jenem den Beginn der Biütlie der 
neueren Kunst einleitete^ der ebenfaU^ als ein^ der ersten Lichter 
derselben glänzte und der den schnellen Verfall der Kunst 
mit erleben musste; er starb lioclibejahrt im J. 1563. Auch 
er war, wie Leonardo, ein höchst vielseitiger Mensch; er war 
Architekt, Bildhauer und Maler, und zwar in allen drei Kün- 
sten gleich bedeutend; er war ein vorzüglicher Dichter und 
Musik (t; er war in den gelehrten Wissenschaften erfahren und 
der gründlichste Anatom. 12 Ja^re hat er allein über dem 
Studium der Anatomie zugebracht und darin das möglichst 
.Vollkommene geleistet. Es war ein stolzer strenger Geist, 
der in dem Michelangelo lebte und seinen Handlungen wie 
seinen Kunstwerken ein eigentliümliches Gepräge gab; ein 
Oemüth, weiches die Einsamkeit der eignen Seele am Hoch« 
sten schätzte und tte&innige Gedanken in freier körperiicher 
Form, nicht mehr in symboli«icher Umhüllung, auszusprechen 
wusste. Ich möchte sagen: es ist etwas architektonisch (Je- 
heimnissvolles in Michelangelo's Gestalten: sie sind der Auf- 
druck urgewaltiger Kr&fte, die ihnen in der Bewegung wie 
in der Rjahe den Stempel höchster Macht und erhabenster 
Leidenschaft aufgeprägt haben. 

2. Michelangelo empfing seine erste Kunstbihiung in der 
Schule des Domenico Ghirlandajo, v^ard aber bald, durch in- 

' nere Neigimir und äussere Veranlassung, mehr zum Studium 
und zur Ausübung der Bildhauerei liiniibergezogon. Das erste 
bedeutende Werk, welches er im Faclie der Malerei hervor- 



Ftta di MUM Ai^th BuonrnraiL Bgma i55a — Seamda edl- 
sdone accrefcUiia! Firmze 1746; — Neue Ausgabe: Pisa, 1823. — 
Quatremdre de Qaincy: Histoire de Michel- Ange Buonarotti. 
Fnris, 1835. — Vergleiche; Besehreibung der Stadt Rom, Bd. II« 
Abth. 2, S. 254. ff. — U. a. m. 

Umrisse bei Landen: Vies et oamrea eie*; Ilidh^oMge 
Buofuiroui. 

Verzeichniss der nach Michelangelo gefertigten Kupferstiche: 
Nachrichten von Künstlern imd l^unstsachen. Leipzig, 1768, Band I, 
S. 355 ff. 
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gebracht hat, bereits in den Beginn seines 'mSunlicheii 

Alters; es ist jener Carton, den er im Wettstreit mit dem äl- 
teren Leonardo da Vinci verfertigte, üeber die Veranlassung , 
beztelie ich mich auf das, was ifän hierüber bereits bei Leo- 
nardo bemerkt habe. Auch Michelangelo's Carton ist verlo- 
ren (einer seiner Nebenbuhler, Baccio Bandinelli, soll ihn zer- 
rissen haben); doch sind wir sowohl durcli einigo alte Kupfer- 
sticlie, als auch durch andre Nachbildungen von dem grössten 
Theiie der Gomposition unterrichtet*}. Michelangelo wählte^ 
wie ich erwähnt habe, den Anfang jener Schlacht, und zwar,« 
wie sich wenigstens aus dem Vorhandenen ergiebt, den Mo- 
ment^ in welchem ein Uaufe florentinischer Soldaten, die eben 
im Amo baden, unerwartet den Aufruf zum Kampfe ver- 
nimmt Dies gab dem tCunstler Gelegenheit, seine Kenntniss 
des Nackten in schönster und lebendigster Eiitwickelung zu 
zeigen. Alles ist hier in Bewegung. Die schon angekleide- 
ten, die noch halb oder ganz nackten Krieger stehen in hasti- 
gem Gedränge durch einander; einige klettern aus dem Was- 
ser das steile Ufer empor, andre pressen die nackten Glie- 
der in die engen Gewänder, noch andre eilen, bereits ge- 
rnstet, in die Schlacht hinaus; Michelangelo soll, nach dem 
Urtheile von Zeitgenossen **), nicht wieder etwas gleich Vollen- 
detes geschaffen haben, welches Urtheil jedoch, wie es scheint^ 
wohl nur mehr auf die Technik des Werkes zu beziehen sein 
dürfte. Dass dieses, sowie auch der Carton Leonardo's, als 
höchstes Förderniss in die Kunstbildung der jüngeren Zeitge- 
nossen eingriff, habe ich ebenfalls schon erwähnt 

Die nächstfolgenden Jalire wurde Michelangelo wiederum 3, 



Einzelne Figuren und Gruppen des Cartons, zum TheU unter 
dem Namen der „Kletterer** (Im Grimpeurs) bekamit, in verschie- 
denen Kupferstichen von Marc-Antonio und von Agostino da Vene- 
zia. Eine alte Kopie des Haupttheiles der Gomposition, grau in 
grau, in Oel gemalt, befindet sich an Holkham, dem Landsitz des 
Grafen Leicesier in England. & Passavant, Kunstreise etc. S. iM. 
Gest. vmi Schiavonetti« R4ve|], 941. 

S. vomehndidi: Fka di BemtemOo CMm, h l, e.% ^ 
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durck grosse plastische Arbeiten beschäftigt, indem ilio der 
Pabst Julius II. nach Rom berief und ikn die Anfertigung ei- 
nes hüclist praclitvoUeii Cirabmonuinentes auftrug, welches nach- 
mals jedoch nur in einem geringen Theile zur Vollendung ge- 
kommen ist Der Pabst selbst war die Hauptarsache der Un- 
terbrechung dieser Arbeit, indem er, abgeeehn von manchen 
Misshelligkeiten, die zwischen ihm und dem Künstler verschie- 
dentlich ausbrachen, den Plan gefasst hatte, von ihm die 

4. Decke der grossen sixtinischen Kapelle, die noch 
immer ohne malerischen Schmuck dastand, mit FreskogemäL- 
den verzieren- zu lassen. Michelangelo suchte diesen AuKrag, 
der jenes bereits begonnene Werk unterbrach und dessen Aus- 
führung er sich vielleicht nicht gewachsen glaubte, anfangs 
von sich abzulelifen; da jedoch der Pabst emstlichst darauf 

. bestand so begann er im J. 1508 die neue Arbeit und voll- 
endete das ungeheure Werk ganz allein, ohne irgend eine 
fremde lieihülfe, in dem Zeiträume von etwa 3 Jahren*). 
Zwar hatte er sich zum Beginn der Arbeit ehemalige Mit- 
schüler und FVeunde aus Florenz kommea lassen, damit diese 
nach seinen Cartons die Gemälde ausführten, vielleicht jedoch 
auch, um ihnen die Technik des Freskomalens, darin er min- 
der er&hren war, grfindlich abzus^en. Als ihre Arbeit we- 
nig genügend ausfiel, sandte er sie wieder heim, liess das Be- 
gonnene hinunterschlagen und m&c^te sich allem ans Werk. 
— Die Gemälde an der Decke der sixtinischen Kapelle ent- 
halten das Schönste von Allem, was Michelangelo in seinem 
langen thädgen Leben geleistet hat; hier zeigt sich sein gros- 
ser Geist in seiner edelsten Wiii;de und höchsten Reinheit; 
hier tritt nichts von jenen Willkührlichkeiten dem Beschauer 
störend entgegen, zu denen ihn sein grosses Talent in andren 
Werken nicht selten verleitet hat. Die Decke wird durch ein 



Nach übereiastimnieniien Zeugnissen war Miefadaagdo nur 
22 Monate mit der Ausführung der GemSlde bfischftfligt Doch kami 
in diesem knrzeii Zeitraum unmöglich die Anafühnuig der Carums 
mit Angeschlossen sein*, daher die obige Annahme. 
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SpitgelgeuFdlbe gebildet Der fldidei«^ flache Tlieil derselben 
enthält in einer Reihenfolge grösserer und kleinerer Bilder die 

bedeuteiKlsten Geschichten der Genesis, d. h. die ErschafTiin^ 
und den Süudeniali der Menschen, nebst dessen näciisten Fol- 
gen. In den grossen Dreieckfeldem des gewölbten Randes 
sind die sitzenden Gestalten von Propheten und Sibyllen*), 
als die Vorherverkiinder der Erlösung, dargestellt; in den 
Stichkappen und den darunter beßndlicheu üögen über den 
Fenstern die Vor£üiren der heiligen Jungfiraui deren Reihen- 
folge unmittelbar auf den Erlöser hiniiberleitet äussere 
Zusammenhang dieser mannigfaltigen Darstellungen wird durch 
ein architektonisches Gerüst von eigenthümiiciier Coniposition 
vermittelt» welches die einzelnen Gegenstände umsclüiesst, die 
Hauptmassen bedeutsam hervorhebt und dem Ganzen den An- 
schein derjenigen Festigkeit und freien Haltbarkeit giX^bt, wel- 
cher bei den an Decken befindlichen, also gewissennaassen hän- 
genden Darstellungen so höchst nöthig ist und so selten ge- 
funden wird. Zn diesem Gerüst ist hier auch eine grosse An- 
zahl von Figuren zn rechnen, welche an minder bedeutenden 
Stellen in Stein- oder Bronzefarbe, an bedeutenderen in na- 
türlicher Farbe ausgeführt sind; sie dienen dazu, die archi- 
tektonisdien Formen zu stützen, zn tragen, auszufüllen und 
zu beschliessen; ich möchte sie am liebsten als die lebendigen 
Geister und Verkörperungen der Architektur bezeichnen. Es 
bedurfte eines Mannes, der gleich gross im Fache der Arclü- 
tektur und Sculptur, wie in dem der Malerei war, um ein 
arthitektonisches Ganze von so grossartiger Wirkung zu er- 
finden und die dekorativen Figuren in ihrer bedeutsamen pla- 
stischen Ruhe, zugleich aber in ihrer Unterordnung unter die 
Hauptgegenstände zu entwerfen, imd um letztere in den fiir 
die Räiunliohkeit günstigsten Maassen und Verhältnissen zu 

^ 0 II . I I 

*) Die Sibyllen stehen, nach der Legencle des Mitielalt.ers, den 
Fropheten des idten Bmides zur Seite; ihr Amt war es, den Heiden 
die Zukonfl des Erlösers zu verkündigen, wie dies von Seiten der 
Propheten l&r die Joden geschehoi war. 
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halten. Mancke Künstler der späteren Zeit (wie namendiflli 
Annibale Gmoci in der Gallerie des Palastes Famese, §. 106, 

15.) haben Aehnliches versucht, aber keiner hat es >orniocht, 
den ijiedauken des Ganzen in derselben inneren Nothwendigkeit 
zu erfassen und durchzuführen. 
8' Die Geschichten der Genesis, wie sie IMBchelaBgelo 
an dem mittleren Theüe dieser Decke ausgeführt liat, sind die 
erliabeiiston Darstellungen dieses Gegenstandes; in ihnen tritt 
das Wesen des schaffenden Welt^istes lebendig vor die Au- 
gen des Beschauers. Michelangelo hat hier einen eigenthüm- 
liehen Typns für die Gestalt des allmächtigen Vaters erftin- 
den, der mannigfach von seinen Nachfolgern (schon von Ra- 
phael) nachgebildet, aber von keinem übertroffen worden ist. 
£r stellt ihn in gewaltigem Fluge , hnurausdiend durch die 
Lüfte, d(r, umgeben von Genien, welche halb ihn tragen, 
halb von ihm getragen werden und von seinen flatternden Ge- 
wanden bedeckt sind; es sind die emzelneu Laute, die ein- 
zelnen Kräfte seines schöpferisdien Wortes. So sehen vrir 
ihn auf dem ersten BOde, wo er mit der einen Hand der Sonne, 
mit der andern Hand dem Monde seine Bahn weiset. So auch 
auf dem zweiten ilauptbilde, wo er den ersten Menschen zum 
Leben erweckt. Hier liegt Adam am Ufer der Erde hinge- 
streckt, im Begriff sich emporzurichten; der Schöpfer berührt 
mit der Spitze seines Fingers den des Menschen und scheint 
so die Kraft und das Gefülil des Lebens in jenen hiniiberzu- 
strömen; es ist ein Bild von wunderbar tiefsinniger Compo- 
sition und voll d^r edelsten Hoheit und Migestät in der Aus- 
führung. Nicht minder' bedeutend ist das dritte Hauptbild, 
die Darstelliiug" des SiindenfalJs und der Vertreibung aus dem 
Paradiese. Hier steht der Baum der Erkenntniss in der Mitte, 
die Schlange, welche in den Oberkörper eines Weibes aus* 
geht, um dessen Stamm geschlungen; sie beugt sich seitwärts 
hinüber zu dem l'aare, das zu sündigen im Begriif ist, und 
in dem man Gestalten voll eigenthiimlich grossartiger Annmth, . 
besonders in der Eva, erkennt Auf der andern Seite der 
Schlange I fast Rücken an Rucken mit ihr, schwebt der Engel 
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mit dem Sdiwerte, der die Gefiülenen ans dem Paradiese ver- 
treibt. Ef? liegt in dieser Doppelhandlung", in dieser Verbin- 
dung zweier, durch die Zeit getrennter Momente etwas eigen- 
thiimlich Poetisches undBedentsames; es ist Sohnld und Strafe 
in Einem Bilde, und die nahe Znsanunenstellfin^ des .Rache* 
engels mit dem Dämon der Finsterniss, das blitzähnliche Her- 
vorbrechen des ersten hinter dem Rücken des letzteren ist von 
tiefer, ergreifender Wirkung. — Das vierte Hauptbiid enthält 
eine figorenreiche DarsteUung der Sündflath und ist eine der - 
ausführlichsten dramatischen Oompositionen Michelangelo's. — 
Auch die vier kleineren Zwischenbilder der Decke: Gott -Va- 
ter, das Licht von der Finsterniss theiiend, die Erschaffung 
der Eva — ^s Dankopfer des Noah, — Noah^s Trunken-« 
heity haben eigenihumliche nnd grossartige Schönheiten« 

Die Propheten und Sibyllen, in den Pendentifs des o. 
gewölbten Randes, sind der Dimension nach die grössten Fi> 
guren unter den Malereien der Decke; alich sie gehören «a 
den wunderbarsten Gestalten, welche die neuere Kunst ins 
Leben gerufen hat Sie sind sämmtlich sitzend dargestellt, 
meist mit Büchern oder Schriftrollen beschäftigt, Genien neben 
oder, hinter ihnen. Trauernd, sinnend, forschend oder in Be-^ 
geisterung aufblickend sitim diese mäditigen Wesen da; ihre 
Gestalt und ihre Bewegung, wie sie sich in den Formen selbst 
und in den Linien und Massen der Gewänder darstellen, sind 
von der grössten Würde und Majestät; in allen spricht sich 

deutlich der Charakter aus, dass sie den Sclunerz einer zer- 

.. • ' 

rotteten, sündigen ^elt zu begreifen und zu tragen vermögen 

und dass sie die Kraft haben, deren Blick auf den Trost der 
Zukunft hinzuleiten. Doch herrscht in ihnen zugleich die ^ » 
grösste Mannigfaltigkeit der Stellungen und des Ausdrackes» 
und eine jede dieser Gestalten ist auf die eigenthumlichste 
Weise individuaUsirt: Zacharias als Greis in hohem Alter, ru- 
hig und überlegsam forschend; — Jeremias niedergebückt, 
versunken in die Gedanken eines bitteren, gewaltsamen Schmer- 
zes; Ezechiel» «icJi in hastiger Bewegung zu dem Genius 
I. 12 
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neben ilUp umwendend, der ^l fireodiger Offenbaran; nach 
oben weist; n. s. w. So aai^b dio Sibyllen: die Persische^ 

ein mächtiges hohes Weib, wiederum hoch bejahrt; — die . 
£ry4hräische voU der schönsten Rraft, der kriegerischen Hötr , 
tin der Weisheit vergleichbar; -«-^ die Delphische, wie Hassan- 
Ära, juagMnlich zart nnd anmnthvoll, aber^ au^ sie kräftig 
genog, nm den hohen Qrnst der Offenbarung tragen zu kön- 
nen; u. s. w. 

7« Die Vorfahren der.heili^n Jungfrau stellen die' 
mannichfaltigsten Famlliengrupp^n dar, in denen sich, ohne Hin- 

. deutnng auf befKmdre Hmdlungen und Verhältnisse (davon be> 
kanntlich auch iu der Schrift zumeist nichts erwa^int wird), 
nur eben das Beisammensein in der Familie und ein stilles 
Harren und Hoffen in die Zukunft ausspricht. Doch hat der 
Künstler - diese Zustände zu den mannidifaltigsten Motiven zu 
benutzen und solcher Gestalt eine grosse Reihe verschiedener 
Gruppen darzustellen gewusst, welche sämiiitlich durch eine 
eigenthiimiiche Abgesclilossenheit und durch eine ■ grossartig 
schöne AuffiuBSung der VeriuUtnisse des Familienlebens anzie- 
hen. Auch diese Gruppen und Gestalten gehören wiederum 
zu Michelangelo's edelsten Compositioiien; in ihnen namentlich 
giebt er Beispiele einer Innigkeit und Zartheit, die, wenn sie 
auch immer das Gepräge seines erhabenen Geistes tragen, so 
doch nur selten- in seinen Weitoi gefimden iverden nnd die 
in allgemeiner Beziehung sehr interessante Vergleichungspunkte 
mit Raphaels heiligen Familien darbieten. 

Noch sind unter den Deckengemälden der sixtinlschen 
Kapdle vier besondere, historische Darstellungen zu erwähn 
nen, welche sidi in Gewölbkappen der vier Ecken befinden 
und Momente der Rettung des Volkes Israel darstellen: 
Judith, nachdem sie den Holofernes ermordet hat; — Goli- 
ath, von David besiegt; — das Wunder der ehernen Schlange; 

die Bestralüng des Haman. Auch in diesen Geinäden of- 
fenbart sich der grosse Geist des Künstlers. Die Fie^ur des 
an das Kreuz geschlagenen Haman auf dem letzten ist seit al- 
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ter Zeit ak län vorzuf^ehes Meisterwerk; m^Bezag auf die 
Darstellung schwieriger Veikörzimgeu, berifliint — 

Nach diesen Werken beschäftigten den Künstler zumeist 9* 
wiederum plastische und architektonische Arbeiten, unter de- 
nen vornehmlich der- Bau der netfen Sakristei von S.Lorenzo 
zn Florens und die - darin befindlichen GrabmSler der Medi- 
ceer die bedeutendsten sind. Erst in seinem sechzigsten Jahre 
wurde Michelangelo zu seinem zweiten grossen Werke im 
Fache der Malerei berufen, zur Darstellung des jüngsten ^^^^ 
Gerichtes an dei' Hinterwand der sixtinischeB Ka|>elle QSO 
Fuss hoch}. Er begann dies Werk im Auftrage des Pabstes 
Clemens VII. und vollendete es innerhalb sieben Jahren, un- 
ter dem Pontiiicate Pauls III., im J. 1541. Dies ungeheure 
Werk steht mit der zahllosen Menge seiner Figuren, in der 
Kühnheit des Gedankens, in der Manniohfaltigkeit der Bewe- 
gungen und Ansichten jener Gestalten, in der Meisterschaft 
der Zeichnung, insbesondere in djen ausserordentlichsten un4 
schwierigsten Verkürzungen wiederum einzig in der Geschichte ' 
der Kunst da, aber es erreicht nicht mehr die Reinheit und 
Hoheit der Gemälde an der Decke. 

Wir sehen in der oberen Hälfte des Bildes den Weiten- 
richter im Kreise der Apostel und Erzväter, denen sich auf 
der einen Seite die Märtyrer, auf der andern andre Heilige 
und eine weitere Schaar von Seligen anschliessen. Oberiialb, 
unter den beiden Bögen des Gewölbes, zwei Engel -Gruppen, 
welche die Instrumente der Passion tragen. Unter dem Erlö- 
ser dne andre Gmppe von Engeln, welche zur Auferwecknng 
der Todten blasen und die Bücher des Leben» halt^ Zur 
Rechten die Auferstehung und darüber das Aufschweben der 
Gebenedeiten. Zur Linken die Hölle und das Niederstürzen 
der Verdammten, die frech in den Himmel empordringen 
wollten. 

Es ist der „Tag des Zornes" {Dies irae), den der' Maler 
unsern Augen vorgeführt hat, der Tag, von dem uns jenes - 
alte Kirchenlied sagt: 
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Quanius fremor est fuhtrm^ 

' Quando judex est venturus 

' Cu^cta stricte discussurus^y 
Zfirnend wendet sich der Richter gegen die Seite der Ver* 
dämmten' nnd erhebt abwehrend, verwerfend, niederschmetternd 
seine Rechte gegen dieselben. AugstvoU hnllt sich Maria zu 
seiner Seite in ihre Gewände, indem sie sich zu den Begna- 
digten umwendet**). Die Märtyrer, zur Linken, erheben die 
• Werkzeuge und Zeugnisse ihrer Marter anklagend gegen die, 
welche ihnen den zeitlichen Tod gebracht; die Engel, welche 
dieselben liier vom Eingange zum Himmel abwehren, voll- 
strecken das Räcberamt. Zagend und bang erstehen die Tod- 
ten; langsam und wie von der Schwere der irdischen Natur 
gefesselt erheben sich die Begnadigten zu den Seligen empor, 
und auch durch deren Schaaren verbreitet es sich wie einge. 
heimes Entsetzen, — Freude, Ruhe, Beseligung ist hier nicht 
zu finden. 

Die Auffassung ist einseitig, wir dürfen es nicht laugneU; 
und diese Einseitigkeit hat auch auf die Ausführung der obe- 
ren Hälfte ungünstig eingewirkt. Wir sehen hier nicht, wie in 
andren Darstellungen verwandter Gegenstände, die Glorie des 
Himmels, nicht Wesen, welche das Gepräge einer höheren 
NeOigung und der Entäusserung menschlicher Schwalten tra- 
gen, vor uns, sondern überall noch den Ausdruck menschli- 
cher Leidenschaft, mensclilichen Strebens; wir sehen keinen 
Chor feierlich ruhender Gestalten, nicht jenen harmonischen 
Einklang klarer und grosser Linien, «welcher vornehmlich durch 
eine fesüidi ideale Gewandung hervorgebracht wird, sondern 



♦) Welcher Schrecken wird da walten. 
Wenn der Richter kommt zu schalten. 
Streng mit uns Gericht zu halten. 

(üebs. von Simrock.) 

Das Motiv beider Figinen isi^ wie bereits Mher bemerkt, 
dem alten Freskobilfie Qiesgna^s im Campo Santo zn Pisa naobge- 
.bildet (f. afl^ 
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ein Gewühl der manniglachsteii Bewegangen, nackte Körper 
in nnmliigen StdloBgen 9nd oline jene, dareh heilige lieber^ ' 

lieferung feststehende Charakteristik. Die Haupt^estalt des 
ganzen Bildes vornehmlich, Christus, zeigt uns keine andre 
Eigenschaft, als nur die desBichters; er ist, ohne allen Ans- 
druck göttlicher Majestät, wir fiihlen es nichts dass es der 
Erlöser ist, der hier das' Riditeramt verwaltet. Die ganze 
, obere Hälfte des Bildes zeigt mannigfach Schweres bei ^ler 
meisterlichen Kühnheit der Zeichnung, Unklares trotz der 
Sondemng in einzelne Hanpt- und Nebengmppen, Willkührli- 
ches bei der grossartigen Anordnung des Ganzen. 

Lassen wir aber dies einseitige Hervorheben eines einzel- . 
nen Momentes gelten, so erscheint schon jene obere Hälfte 
Ton etgenthümlich bedeutender Gesammtwirknog; auch treten 
die einzelnen Mängel' bei der grösseren Entfernung dieser 
Theile des Bildes vom Auge des Beschaners minder auffällig 
hervor. Des höchsten Ruhmes würdig aber ist dann die un- 
tere Hälfte des Bildes. Von jenem schweren und langsamen 
Emporsteigen und Empörziehen der Begnadigten an, walten 
hier aUe Stufen von Befongenheit, Angst, Eoitsetzen, Grimm • 
und Verzweiflung. An geeignetster Stelle offenbart sich hier, 
in dem convulsivischen Kampfe der Verworfenen mit den 
bösen Dämonen, jenes übermässige leidenschaftliche Element 
und die, zum Ansdi;nck desselben noih wendige ausserordent- 
liche Kunstfertigkeit des Meisters. Dabei herrscht durchweg, 
in den Gestalten derjenigen sowolü, welche der gänzlichen 
Verzweiflung Preis gegeben sind, als in denen der höllischen 
Peiniger, ein eigenthümlich tragisdier Adel, ein grossartiges, 
ergreifendes Pathos, — so dass die Darstellung des Sdireckli- 
eben hier nicht nur das Gemüth des Beschauers nicht abstösst, 
sondern in derjenigen wahrhaft sittlichen Reinigung ersclieint, 
weV^e das Wesen des höheren Kunstwerkes bedingt; dass über- 
haupt dies GeMet der Kunst in den, in Rede stehenden Thei- 
leu des Bildes seme höchste Vollendung Mert 

Die Nacktheit fast aller Gestalten dieses Bildes hat man- 
nigfach, und schon bei Lebzeiten des Künstlers, Anstoss ge- 
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geben. Pabst Paul IV., freilich ein weaiglninsÜiebender Manu, 
' wollte dasselbe herunter schlagen lassen, bis, dardi ander- 
weitige Vermittelung, gestattet wnrde, dftss Daniel von Vol- 

terra, einer von Mich elan gel o's Schülern, einige der auflal- 
leudsten Blossen mit Gewändern bedeckte, was ihm den Spott- 
namen des Hosenma^hers (bragfaettone) zuzog. Anch später 
wnrde dies Veifahren frömmelnder Deoenz noch an versolde' 
denen Stellen angewandt, wodurch allerlei Lappen entstanden 
sind, die allerdings die freie Wirkung des Bildes mannigfach 
verkümmern. ^ 

11. Eine s^r vorzügliche Copie des Werkes im kleinen Maass- 
stabe (7| Fuss hoch), die von Marcdlo Venosti unter den Au- 
gen des Meisters angefertigt wurde, befindet sich im borboni- 
sehen Museum 2U Neapel. 

t% »Ans derselben Zeit etwa, in weicher Michelangelo das 
jüngste Gericht malte, rühren noch zwei vorzügliche Fresko- 
gemälde her, welche er an den Seitenwänden der paulini- 
schen Kapelle des Vatikans ausgeführt hat. Diese Gemälde 
sind wenig beachtet und durch Lampenqnalm^ beträchtlich ver- 
schwärzt, so dass selten von ihnen die Rede ist. Auch ist 
das eme, welches die Kreuzigung Petri darstellt, ' unter 
dem grossen Fenster der Kapelle befindlich und somit im un- 
günstigsten Lichte; ausgezeichnet ist dasselbe in Rücksicht auf 
die grossartig strenge Composition. Das anf der gegenüber- 
stehenden Wand, die Bekehrnng des Sanlns, -ist noch 
immer leidlich sichtbar. I^ier sieht man den grossen Heeres- 
zug des Saulus, der ins Bild hinein bergauf geht. Christus 
stürzt ihm ans dem Gewitterglanze, von £ngelschaaren umge- 
ben, entgegen. Saukis liegt, in prächtiger Entwickelung einer 
edlen Gestalt, auf den Boden gestreckt, die Seinen stürzen 
zu den Seiten oder stehen gelähmt vom Donner da. • Man er- 
kennt auch hier eine trefiliphe Anordnung in den Gruppen uud 
einzelne höchst würdige Gestalten; eine Gemess^eit und 
Ruhe, welche, im Veiigleich mit dem jüngsten Gerichte, für 
das in Rede stehende Bild nicht unvortheilhaft erscheint. — 
Was man in den Gaiierieen unter dem Namen des Mi- 
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cheiaugelo sieht, ist fast niemals acht; er bat nur höchst sel- 
ten die Hand an Staffeleibilder, gelegt. Die.Tribone der Uffi- 
zien za Florenz beiirahrt ein mit Temperafarben gemaltes 19* 

Rundbild der heiligen Familie, welches vielleicht das ein- - 
' zige, durch historische Zeugnisse bestätigte Staffeleibüd Michel- 
«ngelo's ist £s gehört in seine frühere Zeit^ ist aber eins von 
seinen wenigst anziehenden Erzeugnissen, affektirt in der 
Composition, hässlich und manierirt in der Ausführung, — 
In der Galleric Pitti zu Florenz sieht man^ unter seinem Na- 
men, ein Bild der drei Parzen, strenge, scharfe, bedeutsame 
Gestalten, welches -indess schwerlich ächt sein durfte. £ine 
Darstellung der Leda, welche Michelangelo ebenfalls iü Tem- >^ 
pera gemalt hat, scheint verloren zu sein; im königl. Schloss 
zu Berlin findet sich eine alte Kopie dieser grossartigen Com- 
Position, die mannig&oh als das Original angeführt wird. 

Michelangelo bezeugte iiberliaupt wenig Neigung zur An- 
fertigung von Staffeleibildern; doch liess er Manches von sei- 
nen Schülern und andren Künstlem nach seinen Zeidumngen ' 
und Cartons ausführen. Es haben sick solcher Gestalt meh- 
rere seiner Conipositionen in mannigfachen Nachbildungen ver- 
breitet, in denen immer der grossartige majestätische Geist 
des Meisters den Grundton angiebt, deren besonderer Werth 
indess freilidi von den grösseren oder geringeren Fähigkeiten , 
der einzelnen, dabei benutzten Maler abhSngi Eine der ver^ 
breitetsten luid schönsten Compositionen dieser Art ist eine 
heilige Familie, wo das Kind mit herabhängendem Arme le, 
auf dem Schoosse der Jungfrau schläft und auf der einen Seite 
der Meine Johannes, der ein Pantherfell trägt, auf der andern 
der heil. Joseph schweigend zuschauen. Die verschiedenen 
£xemplare dieses Bildes unterscheiden sich durch kleine Ab- 
änderungen; ems d^ vorzüglidisten (>efand sich vor einigen 
Jahren bei den Kunsthändlern Gebr. Woodbnnn zu London. 
— Nicht minder grossartig ist die Darstellung einer Pieta, 17. 



§. 67, I». Vaiari, im Leben Miqheiangelo'& . 
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der Leichuara Cliristi im Schoosse der Maria und seine Arme 
von zwei Engelkiiaben gehalleiiy davon ein kleines Exemplar 

^ m der Mnndinet Gallerte. ^ Mebrfiieh ist femer eine Dar- 
stellung Christi am Oelberge vorhanden (zu Berlin, Wien, 
München etc.); deren Originalzeichnung sich in der Gallerie 
der UfXizien zu Florenz' befindet Es ist eine Doppeihandlun^: 
Christa^ auf der einen'> Seite betend, auf der andern die scbla- 
fenden Jünger aufweckend. — Höchst grossarti^ und voll fei- 
erlicher Würde ist eine Verkündigung Maria in der Gal- 

. lerie des Herzog von Wellington zu London; die Original- 
zeichnung ebenfalls in den Offizien zu Florenz. — ? Besondo» 

so. binfig kommen Bilder des gekreuzigten Heilandes vor, 
wie u. a. ein treffliches, von Fra Sebastiane del Piombo ge- 
maltes Exemplar sicli in d.er Gallerie des Berliner Museums 
befindet U. s. w. ' 

Derselbe grossartige Sinn, der aus Midielangelo's religid- 
sen Bildern spricht, waltet auch in seinen, der antiken Mytho- 
logie entnommenen Darstellungen, deren Inhalt die Freude der 
Sinnenwelt ist. Schon die obenerwähnte Leda giebt ein sehr 
bedeutsames Beispiel der hohen Würde und Reinheit, mit wel- 
cher er die Gegenstände dieser Art anfiasste. Hieher gehdrt 

stauch das Bild der Venus, welche von Amor geküsst 
wirrl, ein Bild von wunderbarer Freiheit, Kraft und Lebeos- 
fülle. Eine meisterliche Ausföhrbng dieser Comp^tion von 
der Hand des Pontormo befindet sich im königl« Paläste von 
Kensington bei London; der Originalcarton und eine minder 
bedeutende Wiederholung von einem der Schüler Michelau- 
.gdo's im Museum von NeapeL ^ Auch ist zu dieser Klasse 
von Darstellungen ein in mehrere^ Exemplaren vorhitndenes 

23. OemSlde des Ganymed zu rechnen, der von dem' Adler in 
göttlichem Sturme durch die Luft getragen wird; ein vorzüg- 
lich schönes Exemplar befindet sicli in der Gallerie des königL 
Schlosses zu Berlin, ein andres in dem ebengenannten Palaste 
zu Kensington. 

24. Das Werk, welches die letzten Jahrzehute des grossen 
Künstlers beschäftigte, ist der Bau der. Peterskirche zu Rom» 
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den er ohne irgend einen Lohn, einzig zur Ehre Gottes, nach 
elgiiem .Nane und init eiserner Kraft seiner Vollendung nahe 
gebracht hat, während die f röteren Aiißinge dieses Baues im- 
mer wieder ins Stocken gerathen waren. Michelangelo er- 
scheint in diesem Werke zwar nicht frei von mancherlei Wili- 
kührlichkeiten, die Anlage des Ganzen aber so eigenthümlich 
grandios, dass dieses Gebände, wenn nicht spätere Anfugun- - 
gen den Totaleindruck beeinträchtigt hätten, zu den erhaben- 
sten Werken der neueren Baukunst gehören würde. 

§. 68. Unter den Schülern des Michelangelo er-i. 
wahne icJi suerst des Marcello Venusti, der vornehmlich 
Vieles nach den Zeichnungen des Meisters gearbeitet hat and 
dnrch eine zarte, saubere Ausführung ausgezeiclmet ist (s. oben 
§• 67, 11.)« Zu äliniichen Zwecken bediente sich Michel- 
V angelo auch gern des schon genannten Venettaners Fra Se-2. 
bastiano del Piombo, indem er auf solche Weise die eigne 
gediegene Zeichnung und das schöne Colorit der venetiani- 
schen Schule vereinigt zu sehen, und der Schule Kapiiaels, 
mit der er mannigfach in Opposition stand, -ein. Gegengewicht 
hinzustellen hoffte. Heber eins der bedeutendsten Werken 
l^elche solcher Gestalt entstanden sind, siehe unten §. 96, i&. 

Der bedeutendste und selbständigste Schüler Michelange- 3. 
lo's ist Daniele Ricciarelli, gew. Daniele da Volterra 
genannt ein Könstler, welcher die £igenthuni]ichkeiten des Mei- 
sters mit Glück in sich • aufzunehmen wusste, wenngleich er 
freilich dessen Erliabenheit auf keine Weise erreichte. Da- 
niele's vorzüglichstes Gemälde ist eine figurenreiche Kreuzab-«» 
nähme in der Kirche Sta. Trinita de* Monti zu Rom, ein gross- 
artig leidenschafUicbes, mächtig bewegtes Werk. <— Ein sehr 
berühmtes Gemälde von ihm, den betlüehemitischei; Kiii- s. 
dermord darstellend, befindet sich in der Tribüne der üffi- 
zien VI Florenz^« ein Bild von mehr als siebenzig Figuren; es 
ist aber kalt und von berechneter Composition. — Auch soll 
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J>aiiiele Theü haben an jenen Bemalungen der Aossenwande 
röniisclier PalSste, dergl^dien za semer Zeit selkr beigebt war; 
6. so j^difeibt man ihm die grau in grau gemiülten Darstellungen 

atis der Geschiclite der Judith zu, welche noch gegenwärtig 
die hintere Fa§ade des Palastes Massimi schmücken; diese Ar- 
\ beiten sind tiichdg, doch, wie es scheint, ohne rechte innere 
Energie. 



Dritter Abschnitt 
Andre Meister tod Florenz.* 



§• 69. Neben Leonardo und Michelangelo bildeten sich 
södann in Florenz noch versdnedene andere KünsÜer,^ welche 
zwar nicht zu- solcher Tiefe und Erhabenheit, wie jene beiden, 

gediehen sind, welche aber in eigenthümlicher Vollendung üw^ 
ren Platz zu deren Seiten behaupten. 

Der erste von diesen ist Baccio deila Porta, welcher 
nachmalis, als er in das Dominikanerkloster S. Marco zn Flo^ 
renz trat, den Namen Fra Bartolommoo annahm (geb. 
1469, gest. 1517). Ursprünglich in der Schule des Cosimo 
Rosselli gebildet, empfing er nachmals, wie es schehit, vor- 
nehmlich durch die Werke des Leonardo di^enige Richtung, 
die seiner Eigenthümlichkeit angemessen war. Fra Bartoloui- 
• mco war ein Künstler voll stillen Ernstes, voll schlichter 
Würde und Anmuth. Der religiöse Ausdruck seiner heiligen 
Gestalten ist nicht mehr, wie bei den älteren Meistern, ge- 
mäthlich befangen, sondern mehr aus einer bewussten Erhe- 
bung hervorgegangen. Eine edle Milde, wie sie das Eigen- 
thum des Leonardo und seiuer Schule ist, verbreitet sich über 
dieselben, und seine Madonnen verbinden mit dem Gepräge 
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der Heüigui^ zugleich den Ausdruck masat sckdnen Weib- 
liehkeit Aber der Kreb, in welchem Fra Barlolommeo sich 

mit Glück bewegt, ist niclit weit gezogen; es fehlt ihm insge- ^ ^ 
mein an derjenigen innerlichen Kraft, welche zur Durchdrin- 
gung und Voilendnu^ grossartig erhabener Aufgaben nöthig-ist; 
er erscheint in solchen auf der einen Seite nicht selten kalt 
«mid abgemessen, auf der andern unruhig und hastig. Was 
seine Technik anbetrifift, so ist sein Colorit, besonders im Nack- 
ten, ungemein weich; auch im Faltenwurfe ist er sehr ausge- 
bildet (£r zuerst führte den Gebrauch des hölzernen Glie- 
dermod^'Cin, welches das Stadium der Falten so sehr er- 
leichtert). Seine Compositionen stellen liäufig nur einfache 
Madonhen, von Heiligen umgeben, dar, wobei er jedoch durch 
prachtvolle Architekturen und kunstreiche Gruppenvertheilung 
zu imponiren weiss. Mit besonderer Vorliebe bringt er auf 
solchen Gemälden Engelknaben an,^ welche bald sitzend und 
musicirend, bald, wie sie im Fluge die Himmelskönigin um- 
schweben ^ oder wie sie den Mantel oder den Thronhimmel 
derselben tragen, dargestellt sind.— Aus der früheren Zeil des 2. ^ 
Fra Bartolommeo befinden sich ein Paar kleine, miniaturartig 
gemalte Täfelchen in der Gallerie der Uffizien zu Florenz; 
sie stellen die «Cjeburt und die 13eschneidung Christi dar und 
sind angemein schdn und würdig in der Conq^osition, mit 
trefflicher Anordnung der Gewandung und äusserst sauber 
ausgeführt Schon in diesen Werken kündigt sich das schöne 
Talent des Künstlers an, welches jedoch in eigentlicher, Be- 
deutung erst in späterer Zeit hervortrat Im- J. 1500 war er 3« 
nemlich, durch die Hinrichtung des Savonarola^ seines innigst 
verehrten Freundes, in tiefster Seele getroffen, ins Kloster ge- ' 
gangen und hatte vier Jahre hindurch keinen Pinsel angerührt. 
Dann erwachte jedoch seine Liebe zum Leben und zur Kunst 
anfe Nene, und namenlüch war es der junge Raphael, der, 
als er im Jahre 1504 nach Morenz kam, freundschaftlich för- 
dernd auf ihn einwirkte. — Zu den vorzüglichsten Darstellun- 
gen, die von Fra Bartolomm^oi^ Pinsel erhalten sind, gehören 
zuerst einige einfache Madonnen mit dem Kinde, dergleichen 
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in mehreren Gallerien vorkommen (einige der sdiönsten in 

^•deh Ufifaden nnd in der Akademie an Florenz), ' oder Altar- 
blätter, wo der Madonna mehrere Heilige zugeordnet sind. 
Ein solclies Bild, welches die Schutzheiligen von Florenz ent- * 
hält, ist ebenfalls in den Uifizien vorhanden. £s ist eine ei* 
genthömlich würdige und lebendige Composition (die Madonna 
im Schoosse der Anna, eine Stafe tiefer), leider jedoch nur 

. grau in grau gemalt, gewiss erinaassen nur der Carton, indem 
der Künstler vor der Ausführung des Bildes starb. » IHe 
trefflichsten Altarbilder dieser Art sind in Lucca vorhanden; 

^namentlich zeichnet sieh nnter diesen die in S. Romano be- 
findliche Madonna della Misericordia aus, welche in hold- 
seliger Geberde unter einer Schaar Andachtiger sitzt, und 
sie nnter ihrem Mantel vor dem Zorn des Himmels schützt 
» Reidi an Gemälden von Fra Bartolommeo ist sodann die 
Galierie des Palastes Pitti zu Florenz. Das berühmteste der 
hier befindlichen Bilder ist die Figur eines heil. Marcus, 
welches BUd seiner £rhabenheit wegen hoch gerühmt wud, 
worin ich jedoch, nach meinem Gefühle, jenen Ausdruck mann- 
licher Kraft vermisse, von dem igh vorhin sprach. Aehnlich, 

«•wenngleich nicht so bedeutend, sind zwei Prophetengestalten 
in der Tribüne der Uffizien, Ungleich schöner und von einer 

9* eigenthümlich riiythmisdien Feierliohkeit und^ Wörde ist das 
Bild eines hed. Vincentins, welches aus dem Kloster S. Marco 
in die Galierie der Akademie hiiuibergeführt ist. Indem ich 
Andres, was in den Gallerieen von Florenz vorhanden ist, 
übergehe, erwähne ich jedoch noch eines sehr interessanten, 
lOi leider auch sehr verdorbenen FreskogemSldes von der Hand 
des Fra Bartolommeo, welches die Wand einer Kapelle, die 
sich in einem kleinen Hofe von S. Maria Nuova befindet, 
schmückt. Dasselbe stellt das jüngste Gericht dar und erin- 
neH in den zü den Seiten Christi sitzenden Aposteln aüffal- 
lend an Raphaels Disputa und mit dieser an jenes jüngste Ge- 
richt des Orcagna im Campo Santo zu Pisa. Ausgezeichnet 
ist hier besonders die Gewandung der Apostel. — Ausserhalb 
Toskana sind Werke des Fto Bartolonäneo ziemlich selten. - 
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Zu den l»edeiitendereii gehört eine Daistellnng im Tempel, u* 
die sich in der k. k. Sammlung zn Wien, befindet; eine San- 

bcrc Skizze desselben Bildes ist in der Gallerie der Ufüzien 
za Florenz. 

Mariotto Albertinelli war der Freund und Mitschü- 
' 1er des Fra Bärtolommeo und ein Nachahmer seines Styles; 

Von ihm befindet sich ein höclist ausgezeichnetes Bild in der 
Gallerie der Uffizien, die Heimsuchung Maria darstellend. Es 
enthält nur die beiden Gestalten der Maria und EHisabeth, 
aber es zeigt in diesed eine sehr schöne, einfache und 
grossartige Anordnung, eine treffliche Zeichnung, ein sehr klüf- 
tiges, warmes Colorit und den schönsten, innigsten Aus- 
druck, der nur in etwas befangen ist Die Akademie zuFlo-^V 
renz besitzt ebenfalls mehrere tiicht^, im Einzelnen anmnth- 
volle* Bilder von der Hand dieses Meisters. — Im Berlinerin» 
Museum befindet sich eine Hinmielfahrt der Maria, deren obere 
Hälfte von Fra Bartolommeo, die untere von Mariotto Alber* 
tinelli gemalt ist. 

Schüler des Fra "Bartolommeo war u. a. Fra Paolo da 
Pistoja. Die k. k. Gallerie zu ^Vien besitzt von ihm ein 16. 
grosses Altarblatt im Style des Meisters. Er erbte dessen 
Handzeichnungen und benutzte dieselben zu seinen Bildern. 
Von diesem kamen die Zeichnungen an eine Dominikaner- 
nonne, Plautilla Nein, welche sich ebenfalls nach ihnen n, 
bildete. Sie erscheint als «eine gemtithlicli schwache Nachah-^ 
merin des Fra Bartolommeo. 

§• 70. In jihnjidier Richtung wie Fra Bartolommeo bil-' i. 
dete sich ein jüngerer Florentiner: Andrea Vanucchi, ge- 
wöhnlich Andrea del Sarto (von des Vaters Gewerbe) ge- 
nannt. (Geb. 1488y gest. 1530.) Doch ist es weniger, wie bei 
Fra Bartolonmieo, der Ausdruck religiösen Ernstes , einer ge- 
müliivöUen Versenkung in heilige Gegenstände, was aus Andrea's 
Bildern dem Beschauer entgegentritt; sie tragen im Gegentheii 

§. 70» 1. Biadi: Noiixh irmiHie deßa »iUntjMrmMSaüo, 
rmccoHe da momMritd e docummii outmtHd* Firmzef 1830. — 
Andre» M iSMo. Von Alfred Renmoni Leipzig; 183K. 
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gröfistentheils das Gepräge einer einfadienf. liebenswürdigen 
Heiterkeit^ eines kindlioh soknldlosen FroKsinnes. Eine reiehe 

Phantasie ist dem Andrea ebenfalls nicht eigen, wie sich dies na- 
mentlich aus seinen historischen Gemälden ergiebt; aber man 
sieht seine mannigladien Madonnenbilder immer gern, so l^nge 
er eigenihaiiailidi bleibt, oder so lange sein schönes Talent 
nidit in flache^ Manier ausartet Ursprnnglicli war Andrea de! 
Sarto Schüler des Pier di Cosimo und hat allerdings in man- 
chen Eiazelheiten Einiges von dem Meister beibehalten (was 
a. B. ans seinen kleineren Bildern mit landsohaftUohen Grün- 
Aea hervorgeht); doch entwidcelte er sich bald in selb- 
ständiger Weise, anfangs noch jugendlich schüchtern und 
strenge, später in einer .eigenthümUch weichen und zarten Mo- 
deUimng, 

Zu den frühesten Werken des Andrea gehören einige 

der Fresken, welclie er im Vorhofe der Cooipagnia dello 
Scalzo zu Florenz ausgeführt hat. Die sämmtUchen aa die- 
sen Orte vorhandenen Malereien sind grau in gran gemalt 
nnd stellen, mit Ausnahme einiger allegorischer Figuren, die 
Geschichte des Täufers Johannes dar. Die eisten Darstellun- 
gen, welche Andrea hier malte, sind: die Taufe Christi, die 
Predigt Johannis und die Taufe des Volkes durch Johannes; 
diese verbinden mit der trodcenen und eckigen ItCa^ier der Siteren 
Schule bereits eine erfreuliche und richtige, Zeichnung, sowie 
eine würdige Charakteristik. Die andren Bilder, welche An- 
drea in diesem Hofe gemalt hat, gehören in die spätere ent- 
wickelte Zeit des Künstlers und sind von ungleichem Werdie; 
sehr vorzüglich jedodi ist di4 zuletzt gemalte Darstellung der 
Geburt Johannis, eine einfache,, eflfektreiche Composition mit 
ungemein schönen Gestalten. Die Malereien haben zwar sehr 
gelitten, doch- sind sie no^ immer ziemlich deutlich zu* er- 
kennen. «— 'Der Ruf, welchen die 'Ausführung jener erstge- 
nannten Fresken hervorbrachte, war Veranlassung, dass dem 
Andrea eine andre älinliche Arbeit im Vorhofe der Kirche 
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SS. Annaiiziat« zu Florenz aufgetragen ward« Hier war be- 
reits durch Alessio Baldovinctti eine Geburt Christ begonnen, 
' durck Cosimo Kosselli ein andres Bild gemalt worden. An- 
drea begann zunächst mit der Geschichte des heil. Philippus 
Benizzi, welche er in fünf grossen und farbigen Bildern aus- 
führte. Diese Darstellungen gehören zu dem Schönsten, was 
Andrea geleistet hat; sie sind ungjsmein einfach, im Einzelnen 
selbst noch strenge gemalt, aber mit einer ejgen schlichten 
Würde, welche man sehr selten in seinen übrigen Werken 
wiederfindet; eigen thümlich sind diesen Bildern auch die schö- 
nen landschaftlichen Qründe. In Hinsicht auf Compositiony 
auf lebcaidiges Interesse an der vorgehenden Handlung ist das 
vierte Bild besonders ausgezeichnet, welches den Tod des 
heil. Philippus und die Aufervveckuug eines Knaben darstellt; 
in Hinsicht auf Harmonie der Beleuchtung und des Colorits 
steht die fünfte am höchsten : die Heilung der Kinder durch 
das Gewand des Heiligen. Etwas später malte Andrea in dem- 4. 
selben Vorhofe noch die Geburt Maria, ebenfalls ein vorzüg- 
liches Werk, und eine fignrenreiche .Anbetung der Könige. 
Aus betrachtlich späterer Zeit (vom J. 1525) rührt ein* andres s. 
Gemälde Andrea*s her, welches in dem grossen Hofe desselben 
Klosters, in der Liinctte über der Eingangsthiir gemalt» und 
unter dem Namen der Madonna del Sacco bekannt ist: eine 
einfache heil. Familie $ in welcher der heÜ. Josepb dargestellt 
ist, wie er sich sitzend an einen Sack lehnt; es ist eins der \ 
gerühmtesten Gemälde Andrea's, von edlen gros^artigen For- 
men , yoll schöner Ruhe und mit meisterhaft behahdelt^ Ge- 
wändern. 

£he ich zu Andrea's Staffeleibildern übeigehe, will ich r>. 
noch eines andern bedeutenden Fresköbildes seiner Hand er- 
wähnen» weldies »sich in dem Refektorium des Klostevs S* 
Salvi bei Florenz befindet Es rührt ebenfalls aus seiner spä- 
teren Zeit her (1526 — 27) und stellt das Abendmahl dar, — 
in der bekannten Anordnung (wie B. Leonardo's Abendmahl 
nur freilich diesem in der* geistreichen und tiefsinnigen 
Durchdringung des Gegjenätandes nicht zu vergleichen), mit 
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^iner eigenthümlicheu GrappeneinfheiliiDg nni mit schöner 
Charakteristik der einzelnen Gestalten. 

Sehr zahlreich sind Andreas Staffeleibilder, welche sich 
meist in dem einfachen Kreise der Madonnen, der heiligen Fa- 
milien und ähnlicher Altardarstellongen bewegen; in ihnen zeigt 
sich seine Eigcntiiömlichkeit in freister Entfaltung, Sehr sel- 
ten sind Bilder dieser Art aus seiner früheren Z^eit;. eins der- 
selben jedocli, welches er für das Kloster S. Gallo malte und 
welches gegenwärtig sich in. der Gall. Pitü befindet (n. 124), 
zeigt einen schöneren und tieferen Emst, als man sonst bei 
ihm gewohnt ist; es stellt eine Verkimdignng dar nnd erinnert 
in Etwas an Francia. In andren Bildern, wie z. B. in einer 
andren Verkündigung ebendaselbst (n.27.)9 sieht man entschie- 
denen Einflnss Michelangelo^ von dem man nicht. sagen kann, . 
dass er auf die Richtung Andrea's günstig gewirkt habe. Die 
schönste Entfaltung der dem Andrea eiirenthümlichen Darstel- 
lungsweise sieht man an der sogenannten Aladonna di San 
Francesco y welche sich in der Tribüne der Ufüzien zu Flo- 
ren2 befindet: Maria mit dem Kinde, auf einem Altärchen 
stehend und von zwei Engelknaben gehalten, Franciscus und 
Johannes der Evangelist zu ihren Seiten; beide Heilige von 
schönem, würdigem und mildem Ausdruck. Auch ausserdem 
ündet man eine reiche Anzahl mehr oder minder trefflicher 
Gemälde Andreas in den floreutiiiisclien Gallerieen, vornehm- 
lieh in der des Palastes PittL 

Im J. 1518 war Andrea von dem kunstliebenden Könige 
Franz t nach Frankreich berufen worden und hatte dort fiir 
den König und die Grossen des Hofes eine Anzahl Gemälde 
gefertigt, von denen nocli gegenwärtig mehrere eine Zierde 
des Pariser Museums sind. Er war dort sehr wohl aufgenom- 
men worden und auf eine Weise belohnt, wie er es in Flo« . 
renz nimmer erwarten konnte. Gleichwohl Hess er sich durch 
die IJitten seiner eigensinnigen und .herrschsüchtigen Frau be- 
stimmen, Paris bereits im folgenden Jahre unter einem erson- 
neuen Vorwande zu verlassen, ja sogar Gelder, welche der 
Köllig ihm zum Ankauf von Kunstwerken nach Italien mitge- 
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geben liatte, za TenmtreneiL Nachmals gereuete ihn dieser 

leichtsinnige Schritt höclüichst, aber es gelang ihm nie, die 
GuDjit des Königs wieder zu -gewijuien. Gewiss ist diese Be- 
gebenbeity die ihm aach in der Ueimath vielfachen Vorwarf 
zozog, nicht -ohne hemmenden Einfluss anf die freie Uebnng sei- 
nes Talents gewesen. 

Auch ausserhalb Florenz und Paris sind Gemälde von 
Andrea nicht selten; so findet man deren z*. B. mehr&ch in 
römischen Gallerieen, namentlich '1h der des Palastes Borghese. 
Einige sehr au^gezeichIlete in München, in Wien, Berlin, Dresden 
u. s. w. Doch ist keinesweges Alles, was seinen Namen trägt, 
acht. In Dresden ist eins seiner letzten tmd berühmtesten ' 
Gemälde: das Opfer Abrahams vom J. 1529. 

Der Weise des Andrea ziemlich nahe steht sein Freund 
und Arbeitsgenossc Marco Antonio Franciabigio, ohne 
dass er jedoch die freie Naivetat des ersteren erreichte. Ne- 
ben den Arbeiten Andrea's im VoHiofe des Scalzo malte eris. 
zwei Gemälde; Joliannes, der von seinen Eltern gesegnet 
wird, um in die Wüste zu gehen, und dann dessen erste Be- 
gegnung mit dem jugendlichen Chtistus; im Vorhofe von SS. to, 
Annunziata malte er die Vermählong der Maria; — in all 
diesen Werken ersclieint er als ein glückliclier Naclieiferer* 
des Freundes. (Als jene Vermählung der Maria vor der Voll- 
endung von den Mönchen des Klosters aufgedeckt ward, so 
erzürnte dies den Künstler so sehr, dass er einige Hammer- 
schläge gegen den Kopf der Maria fdhrte und von -der Ver- 
nichtung des Ganzen nur mit Mühe zurückgehalten werden * 
konnte. Die Sparen dieser SchlSge sind noch gegenwärtig 
vorhanden, da weder Franciabigio nocli irgeivi ein andrer Ma- 
ler sich zur Restauration verstellen wollte). — In seinen Staf- 

« 

feleigemälden ist er selten bedeutend. 

Schüler des Andrea war Jacopo Carncci, gewöhnlich 
Pontormo, nach seiner Vaterstadt, genannt, ein Künstler, • 
der die Eifersucht des Meisters so rege machte, dass dieser 
ihn durch unartige Behandlung ndthigte, sein* Atelier zu ver- 
lassen. In der Vorhalle von SS. Annunziata ist von ihttk euie ir« 

u 13 . 
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Heunsuchung Mariä, etu Gemälde von eigenthümlich grossartt- 

18. gen Formen. In den UfVizien ein ausgezeichnetes Portrait des 

Cosmo de' Medici, von lohoiidiger, warmer Fariic. j\\\v\\ au 

19. andern Orten (/. B. iui Berliner Museum) kommen vortrefif- 
liche Portraitbiider von seiner Hand vor. 

txi. Sodann sind besonders noch zwei Schüler Andrea's, Ja- 
cone und Domenico Puligo zu erwähnen, welche vielfach 
Theil an den Werken des Meisters hatten. Bilder des letz- 
teren, namentlich mehrfach vorkommende heilige Familien, sind 
fast ganz in der Weise des Andrea ausgeführt und gelten 
nicht selten als Arbeiten des Meisters. 

§. 71. Gleichzeitig mit Andrea und den genannten Künst- 

1. lern war in der Vorhalle von SS. Annunziata anch der Flo- 
rentiner Rosso beschäftigt, welcher dort die Himmelfahrt der 
Maria malte, ein eigenthiimlich bewegtes nnd feierliches Bild, 
aber minder edel und klar als die andern Fresken jenes Or- 
tes und schon nicht frei von Hinneigung zu Manier. Ueber- 
haupt ist diesem Künstler ein gewisser phantastischer Zug ei- 
gen, der ihn von den übrigen Florentinern der Zeit unter- 
scheidet. In den Gallerieen von Florenz, so wie an andern 
Orten Italiens, finden sich manche Bilder seiner Hand, doch 

2. ist er dort im Ganzen selten. Seine thätigste Zeit verlebte 
Rosso in Frankreich, im Dienste Franz I., fnr den er die 
künstlerischen Aussclunückungen des Palastes von Fontaine- 
bleau l^^itete. Er starb dort im J. 1541. 

1. Mit einem höclist ausgezeichneten Talente war Ridolfo 
Ghirlandajo begabt, der Sohn des Domenico Ohirlandajo, 
der aus der Scluile des VatcTS und Olieims (Davide Gliirlan- 
dajo) in die des Fra Bartoloinnieo ii hergegangen war und sich 
dort zu schöner Selbständigkeit gebildet hatte. Als Raphael 
im J. 1504 nach Florenz kam^ trat Ridolfo mit diesem in ein 
sehr nahes Freundschaftsverhältniss , und Raphael wünschte 
später dringendst, dass er an seinen grossen Arbeiten im Va- 
tikan zu Rom Theil nehmen möchte; doch hat Ridolfo dieser 

4. Aufiördemng nicht Folge geleistet Zwei seiner Gemälde^ die 
In der Gallerie der UffizUn zu Florenz aufbewahrt werden, 
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lassen es erkennen, wie nah oi- ix 
aufstrebendes Talent Jieranreiclito r si 
bius dar, wie er einen todten. Kual 
sein Leichnam in die Kathedralo ^on 
wird; sie sind nngemein schön g-oin 
den Köpfen des höclisten Rnhiiie«< vv 
Künstkr nachmals die so riihniJio]« e 
lassen nnd ist ans einem Künstler ein. 

Ich heschliesse die Reihe <ler ] 
dieser Zeit mittlem Raffaellino cl o 
1er des Filippino LippL Dieser Kiiiist. 
In seinen früheren, mehr alterthüoaiicli 
tliumliche Liebenswürdigkeit; es ist et 
darin, was ungefähr der Richtung- des 
spricht, aber in noch zierlicherer W 
Das Museum von Berlin besitzt fünf O 
nnter denen zwei grössere Altar tafeln < 
len jedoch eine Madonna mit dem Kind 
den Engeln (I, 194.), der angog^ebe 
zeichnet sind. — Später folgte der Kiiust 
neueren Kunst» welche von Mickelan^el 
gangen war, doch wusste er dieselbe ni 
handeln. Ein Beispiel von seiiieiT Arbeii 
sind die Deckengemälde der Kai>elle d 
Aquino in der Kirche S. Maria sopra B 
ren Wände durch seinen Meister FL 
waren. 
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Vierter Abschnitt. 
Raphael. 

§. 72. Ich gehe nniimehr auf einen Künstler über, wel- 
cher wiederum zu den grössten der neueren Zeit gehört, anf 
Raphael Sanzio von Urbino; geboren nach der gewöhn- 
lichen Angabe (bei Vasari), am Charfreitag 1483, gestorben 
am Charfreitag 1520. Letzteres war der 6te April, ersteres 
der 28ste März. Setner Orahschrift zufolge starb er jedodi 
an seinem Geburtstage, und auch ein anderes Zeugniss nennt 



{w 72. Sehr reiche Literatur. Die wichtigsten selbständigen 
Schriften sind, nächst der Ton Vasarl geUefierten Biographie: — 
Angelo Comolli: Ftli» inediia di AaffaeUo dm Vrkmo^ ühistr* 
com mote. Roma 1790; — zweite Ausgabe: 1781; — übersetzt: Das 
Leben Raphaels Ton maam unbekannten Gleichzeitig«!. München, 
1817. ~ Carlo Fea: IfoHzi» imtmmo RaffaeUo Sanzio da ürhino od 
äkumo di lui opete ee, Roma 1822. — L. Pungileone: ElogioslO' 
rico di RaffßeUo Santi da Urbino. Urlnno 11^. ^ Quatre- 
mere de Quincy: Histoire de 2a vie et des ouvrages de Raphael» 
Paris 1824; — zweite Ausgabe: 1833; — übersetzt und mit bedeuten- 
den Anmerkungen etc. versehen : Isioria dellm vitm o delle opere di 
Rafaello Sanzio da Urbino, del S- Quairemere ec. voliata in ha- 
liano^ corretia, illuslrata ed atnpliaia per cura di Francesco 
Longhena. ßlilano 1829 (bis jetzt das wichtigste Werk). — Rafael 
als Mensch und Ki^tler von G. K. Magier. München 1836. (Eine 
Compilation). 

Vergl. ferner: Italienische Forschungen von C. F. vonRumohr, 
dritter Band. — Beschreibung der Stadt Rom etc. — Fassavant: 
Kunstreise durch England*und Belgien, ü. a. m. 

Umrisse bei Landon: Vi es ei oeuvres eic; i. Raphael' Sehr 
bedeutende Anzahl, leider nicht mit geniigender Kritik ausgewählt. 
— Bonnemaison: Suite d^dtudes calquSes et dessinSes iV apres 
cinq iahhaux de RapfiaeL Paris, 18X8. Zum Studium sehr brauch- 
bar. U. a. m. 

Verzeichnisse der Kupferstiche, die nach Riqphaels Werken an- 
gefertigt sind: Nachrichten von Künstiiem nnd Kmistsachen, Band IL 
(Leipug 1768) 8. 315 ff. — Cätalogue de& osiampes graoioi dfigprH 
BitfM* Far Tauritcns Bnboeas (der arkadische Name des 
QnSm LepcQ JFhif^/brf mt Is üf. 1819. — U. a. m. 
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iKn als am 6ten April (1483) geboren. — lieber Raphaels i* 

Persönlichkeit kann ich nichts Schöneres sagen, als die Worte, 
mit denen Vasari seine Lebensbeschreibung schliesst: — „O 
da glückliche und selige Seele^ da ein jeder Mensch gern von 
dir redet und deine Thaten rühmt nnd alle deine Werke be- 
wundert! Wohl mochte, als dieser edle Künstler starb, auch 
die Malerei sterben, als er die Augen schloss, auch sie er- 
blinden. Uns nnn, die wir nach ihm zurnckgeblieben sind, 
kommt es nnr noch zn, die gute oder vielmehr beste Weise, 
die er uns in Beispielen hinterlassen hat, nachzuahmen und 
sie, wie es seine Tugend yerdient und unsere Pflicht ist, in. 
werthestem und ehrenvollste Andenken zu erhalten und das« 
selbe stets durch die Rede zu erneuen. Denn in Wahrheit 
besitzen wir durch ihn nicht nur die Kunst, die Farbe, die - 
£rlindung, welche vereint zu einer solchen Vollendung, wie 
fiie kaum zu hoffen war, gebracht worden sind; es darf audi 
niemals irgend ein Geist denken, ihn zu übertreflfen. Und 
ausser dieser Wohlthat, welche er der Kunst als ihr wahrer 
' Freund erwiesen hat, unterliess er nicht, uns zu zeigen, wie 
man mit hohen, mittleren und niederen Leuten verkehrt Und 
unter seinen seltenen Gaben erblicke ich besonders eine von 
solchem Werthe, dass ich selbst darüber erbtaune. Denn der 
Himmel gab ihm die Kraft, bei der Ausübung unserer Kunst 
eine solche Liebe zu zeigen (die den Eigenschaften von uns 
Malern so zuwider ist): dass unsere Künstler — ich sa^e 
nicht bloss die geringen, sondern auch diejenigen, welche gern 
grosse sein möchten, deren die Kunst bekanntlich unzählbare 
hervorbringt — dass die Künstler, wenu'sie in Gemeinschaft 
mit Raphael arbeiteten, ganz von selbst zusanimenlnelten und 
mit einer solchen Uebereinstioimung, dass alles bösliche Ver- 
langen bei seinem Anblicke entwich und dass ein jeder 
sehlechte und gemeine Gedanke vergessen ward. Eine solche 
Vereinigung hat niemals zu einer an(k^rn Zeit Statt gefunden. 
Und dies geschähe, weil sie gefesselt waren durch seine Höf- 
lichkeit und seine Kunst, mehr aber durch den Geist seiner 
guten Natur, die so voll vmi Adel war und so erlullt von 
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Liebe, dass nicht nur die Menschen, sondern auch die Thiere 
ihm Ehrerbietung bewieden. Man sag^t, dass wenn irgend ein 
Maler eine Zeichnung bedurfte und ihn, mochte er ihn ken- 
nen oder nicht, darunt bat, er seine eigne Arbeit unterbrach, 
um jenem zu helfen. Und immer Iiatte er eine unzählbare 
Menge von KünsUem in der Arbeit, denen er half und ^die 
er mit derjenigen Liebe nnterwiea, welche nidit Künstlern, 
sondern eigenen Söhnen zukömint. Aus diesem Grunde sähe 
man ihn nie zu Hofe gehen, ohne dass er, wenn er sein Haus 
visrliess, nicht fünfzig Maler, alles tüchtige und gute Künstler, 
um sich hatte, die ihn, um ihn zu ehren, begleiteten. Heber- 
haupt lebte er nicht wie ein Maler, sondern wie ein Fürst. 
Und desshalb, o Kunst der Malerei, kannst du dich glücklich 
sehatzen, da du einen Künstler erzeugtest, der dich durch 
schick und Tugend über den Himmel erhob.** — - 
2. Indem ich die einseitige Ueberschätzung Raphaels im 
Vergleich zu andern Künstlern, welche aus dieser Stelle her- 
geleitet werden könnte und welche gerade heutiges Tages be^ 
liebt isl, hier gänzlich dahingestellt sein lasse so finde idi 
doch in dieser Charakteristik das eigentliche Wesen, wdbhes 
der Kunst Raphaels zu Grunde liegt, entscliieden angedeutet. 
Wie ein Zauberer erscheint er in dieser Beschreibung; nur 
seiner Gegenwart bedarf es, nm Freude und Glück zu ver- 
breiten, um das Wunderbare möglich zu maeh^ und die in- 
nifl^.ste Vereinigung widerstrebender Gemiither hervorzubrin- 
gen. Das ist der Zauber der Schönheit, der sein ganzes We- 
sen erfüllte, und durch alle Werke, die er geschaffen, hin- 



*) Raphaels Grosse, im Verhältniss zu andern Künstlern, ist nicht 
sowohl qualitativer als quantitativer Art: kdn Meister hat eine so 
l^edeutende Anzahl höchst Torzüglicher Werke hinterlassen, als er, 
dem nur ein so kurzes 'Leben vergönnt war, — bei keinem werden 
S^eniger missfallige Einzelheiten bemerkt, als bei ihm. Persönlich 
steht er demnach allerdings als der edelste und gediegenste Charak- 
ter miter den Känstleni, die uns bekannt sind, da. Aber dies darf 
uns nicht hindern, die glücklichen Momente Anderer ebenfalls in 
ihrer hohen und vollkommen selbständigen BedeulsiindLeit anzuer- 
kennen. 
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darchleochtet. Von sdiöner liarmomsdier Entwiokeiung der 

Form geht er znnächst aus, aber nicht in ähnlicher Einseitig- 
keit, wie man dies z. IJ. hei Meistern <les fünfzehnten Jahr- 
hunderts findet: bei iiaphael ist die Schönheit der Form der 
Ausdruck' des edelsten Geistes und der höchsten Reinheit der 
Seele. Leonardo da Vinci ging, wie es scheint, zunächst von 
charakteristisclier Durchdringung des Gegenstandes aus, Michel« 
angelo zunächst von einer eigenthümlichen, einer grossartig 
subjectiven Auffassiinir, bei beiden ist die Sdidnheit der Form 
erst als ein zweites Element zu betracliten; — bei Raphael 
umgekehrt. Mit giösster Eutschiedeuheit erkennt man diese 
seine Eigenthümlichkeit besonders in gewissen Werken, deren 
Gegenstand ihm dorch fremde Bestimmung gegeben und der 
besonderen Richtung seines Geistes vieileicht minder ange- 
messen war; hier ist das Einzelne nicht selten anziehender 
als das Ganze, und es gewinnen Nebenpersonen, welche in 
liebenswiirdigster Natnrwahrheit dargestellt "sind, ein grösseres 
Interesse für deu Beschauer als der Hauptgegenstaud des 
Büdes. 

Raphaels Thatigkeit ward, wie die der meisten grossen s. 
Künstler jener Zeit, nicht von einer einzigen Kunst ausgefüllt, 
naiuentlich niuniit er auch als Architekt ein(; bedeutende Stelle 
in der Kunstgeschichte ein, sowie er ebenfalls für die Erfor* 
schung der Werke des römischen Alterthums sehr Bedeuten* 
des begonnen hat. Indess werden seine anderweitigen KiiiiJ5t- 
Übungen der Art durch sein vorherrschendes Talent für die 
Malerei verdunkelt, und besonders in dieser Kunst ^ehen wir 
den Gang seiner Entwickelung durch besondere Gunst des 
Schicksals in glücklichster Weist» durchgeführt. Wir wollen 
diesen so eigenthiioilichen Entwickeiuugsgaug in seinen bedeu- 
tendsten Einzelheiten Verfolgen. 

§. 73. Ra}>liael war der Sohn des Giovanni Sanzio oder 
de' Santi \oii Urbino, dessen ich unter den der umbrischen 
Richtung verwandten Künstlern bereits gedacht habe. Er er- 
hielt die erste künstlerische Bildung durdi seinen Vater, scheint 
diesen jedoch bereits früh verloren und sich darauf bei andren 
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jener Gegend gebildet za haben, trat sodann in die 
es Pietro Pero^^o za Pemgia und blieb mehrere 

derselben (etwa bis zum zwanzigsten Jahre). Ueber 
iten, die Raphael vor seinem Eintritt in die Scliule 
igino gemalt, weiss mau nichts Gewisses« Zu Drbino 
man ihm eine Madcmna zn, die er auf die Hofwand 
iriidien Hauses gemalt haben soll und die gegenwärtig 
m Zimmer desselben aufoewahrt wird. Ebenso das 
[d einer heil., Familie, welches sich in der Sakristei der 
S. Andrea zu Urbino befindet 

aphaels Wirksamkeit in der Schule des Perugino meint 

unächst in mehreren Bildern ries Meisters zu erkennen, 
sich dieser des taleutvolleu Schülers zur Beihiilfe ia 
.usnihnmg seiner Arbeiten bedient habe: so in den Fres- 
les Cambio zu Pemgia, und in mehreren Staffeleibildenu 
jtzteren rechnet man namentlich ein schönes Altargemälde, 
les, früher in der Karthause zu Pavia befindlich, gegen- 
ig im Hause des Duca Melzi zu Mailand aufbewahrt wird, 
daran besonders der eine Seitenflügel, welcher den Engel 
dem jungen Tobias darstellt, von vorzüglicher SchÖu- 
ist. 

Der selbständigen Thatigkeit Raphaels während deijenigen 
.t, welche er in der Schule des Pemgmo zubrachte, schreibt 

n eine Reihe verschiedener Staffeleibilder, mit grösserer 
er geringerer Sicherheit, zu. Seine Arbeiten aus dieser Fe- 
lde tragen den allgemeinen Stempel der umbrischen Schule, 
«er sie sind zugleich deren schönste Blüthen« Es hat iiber- 
lupt diese umbrische Schule in ihrer zarten, schwännerischeu 
entimentalität Etwas, das dem Wesen einer edlen Jugend zu 
utspreclieu schciut. So lange nuu ein solches Werk das 
frische und Ahnungsvolle des .Jimglinges an sich tragt, muss 
3S nothwendig wahr und reih erscheinen; wenn aber im spä- 
teren Malinesalter die Sentimentalität niclit zur charaktervol- 
len Tiefe, die Ahnung nicht zur energischen Bestiumitheit 
fuid Thatkräftigkeit durchgebildet wird, so muss jene jugend- 
liche Zartheit, «— wie wir es auch an den fruheigenannten 
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Meistern der mnbrisdieii Schule bemerkt haben, nothwen- 

dig in Befangenheit, in Manier und Handwerk ausarten. Die- 
ser Grund ton einer edlen Männlichkeit, der freilich noch un- 
entwickelt in den Jugendwerken Raphaels liegt» sich jedoch 
überall in setner reinen imd klaren Anfiassnngsweise ankunh 
digt und eben das Jugendliche als ein solches, als ein für 
höhere Entwickelung Fähiges, bezeichnet, — dieser ist es, 
der seinen Werken, welche der in Rede stehenden Periode 
angehören, ihren eigenfhiimlich hohen Werth verleiht. — * Un- 
ter diesen Werken mögen hier einige, deren Aechthcit mit 
ziemlicher Sicherheit begründet ist, angeführt werden. Zuerst 
einige Madonnenbilder. Zwei derselben belinden sich im 
Mnsenm zu Berlin. In dem einen ist die Madonna in einem 6« 
Buche lesend dargestellt, und das Kind, welches einen Stieg- 
litz in der Hand hält, auf ihrem Schoosse. Die Haltung der 
Mntter ist hier sehr schlicht and einfi^h; ihr Gesicht bildet 
ein schönes, reines Oral nnd trägt den Ansdmck stillen Frie- 
dens, jedoch nicht ohne eine gewisse innere Befangenheit. 
Das Kind ist nicht schön, die Formen sind noch ungeschickt, 
die Haltung pretiös. — Bedeutender ist das «ndre Bild, wo 7. 
zu den Seiten der heO. Jungfrau die Köpfe der Heiligen Fran- 
ciscus und Hieronymus sichtbar werden. Das Gesicht der 
Maria, die sich liebevoll zum Kinde wendet, ist hier in den- 
selben Formen, ebenso zart und mild, zugleidi aber mit dem 
vollen Ausdrucke des tiefsten und innigsten Gefüliles und 
ohne alle Befangenheit. Auch das Kind ist schon besser ge- 
zeichnet wie das vorige. Sehr trefiäich, voll milder Frömmig- 
keit, sind die Köpfe der beiden Heiligen. Das Bild hat eine 
schöne sinnreiche Gesaiimitanordnung und ist ausserordentlich 
weich und warm gemalt. — Diesem verwandt, nur wiederimi s. 
mannigfach vollendeter, ist ein .kleines Rundbildchen der Ma- 
donna im Hause Oonnestabüe zu Perugia.' Maria, halbe Fi- 
gur, steht in einer Landschaft und liest, wobei das Kind auf 
ihren Armen ebenfalls mit in das Buch scliaut. Hier zeigt der 
Kopf der Maria die freiste zarteste Entfaltung und ebenso ist - 
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bereits das Kind höchst liehenswiirdig. Das Ganze ist einMi- 

niaturbild von unsäglich zarter, liebevoller Ausfühnm«^. 

9* Sodann ist vornehmlich ein grösseres Aitargemälde zu 
erwähnen, welches die Anbetung^ der Könige darstellt 
imd aus dem Besitz der Familie Ancajani zu Spoleto in 
das Museum von Berlin übergegangen ist. Die reiche Com- 
Position dieses Bildes befolgt ziemlich die allgemeinen Mo- 
tive der nmbrischen Schule bei Darstellnngen der Art, so- 
wie sich dieselben auch in den Stellungen der Figuren, in 
der Behandlung der Gewänder zeigen; aber die Köpfe tra- 
gen bereits das Gepräge eines eigenthümlichei^ Adels, einer 
grossen Reinheit und Feinheit in der Entfidtong der Formen. 
In der Mitte des Bildes, auf einer Decke, liegt das Kind, sehr 
schön und bereits m lieblichster Kindlichkeit ausgebildet. Auf 
der einen Seite, wo der Stall ist, kniet die demuthvoUe Mut* 
tör, und neben ihr, gleichsam ihre Diener, zwei liebliche En- 
gel; dahinter steht S. Joseph. Auf der andern Seite nahen 
die Könige mit reichem Gefolge, von denen der vorderste, 
ehrwürdig und ernst, bereits niedeigdcniet ist; besonders an- 
ziehend ist hiec der Arische jugendliehe Kopf des jüngsten Kö- 
niges. Oben, über den genainiteu Gruppen stehen noch drei 
anniuthige singende Engel, von Wolken getragen. Ein reicher 
Arabeskenrand, in dessen oberen Ecken zwei Sibyllen, in den 
unteren zwei Heilige dargesteBt sind, umschliesst das Ganze. 
Das Bild ist mit Leimfarben (al gujzzo) auf Leinwand gemalt 
und hat leider durch Feuchtigkeit sehr gelitten, so dass uichl 
nur überhaupt die Farben sehr verblichen, sondern auch in 
einigen Theilen/ wo sie weniger durch den Leim gebunden 
waren, ganz abgefallen sind. Au diesen Stellen liegt gegen- 

KKwärtig die geistreiche Unterzeiclmung zum Vorschein*). — 
Ein diesem in der Oomposition sehr ähnliches Gemälde, wo 
auf der einen Seite des Bildes Maria, auf der andern Joseph 



*) Dr. Waagen. „Ueber das Gemälde Raphaels aus dem Hause 
Ancajani," in der Zeitschrift: „Museum, Blätter für bildende Kunst, 
1834, No. 18, f. 
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knieen, im Mittelgrunde die Hirten und im Hintergründe die 

Könige zur Verehrung herbeikommen, beiiiitlet sich in der 
Gallehe cles Vatikans. Dies scheint jedoch ein aus der Werk- 
Stätte des Pemgino hervorgegangenes Bild, indem man in ein- 
- zelnen Partieen zwar ebenfalls Raphaels Hand, in andern je- 

doch die desSpagna und andrer, minder bedeutender Künstler 
erkeimt. 

Nach diesen Arbeiten scheint Raphael die Schule des Pe- 
rugino verlassen zo haben und selbstihidig aufgetreten zu sein. 

Zunächst sind liier einige Gemälde anzuführen, die er in dem 
benachbarten Gitta di Castelio gemalt hat. Sie tragen zwar eben- 
falls noch den vollkommenen Stemjpel der umbrischen Schule» 
doch wird in ihnen bereits ein freieres Regen des eignen Gei- 
stes, ein Streben nach einer bestimmteren Individualisirung 
bemerkbar. Das vorzüglichste unter diesen, das schönste aus 
Raphaels erster Entwickelungsperiode, ist die Vermählung"* 
der Maria (lo Sposalizio), mit dem Xamen des Künstlers 
und der Jahrzahl 1504 bezeicluict, gegenwärtig in der Gallerie 
der Brera zu Mailand befindlicli. £s ist eine Darstellung von 
einfach schöner Anordnung: Maria und Joseph in der Mitte 
einander gegenüberstehend, der Hohepriester zwischen ihnen 
der beider Hände leitet, indem Joseph im Begriff ist, den • 
Ring an die Hand der Braut zu stecken. Zur Seite der Maria 
die Schaar der Tempeljungfrauen; zur Seite des Joseph die 
Schaar der Freier, welclie ihre dürren Stäbe zerbreche». 
(Der Stab, den Joseph in der Hand trägt, ist zur Lilie erblüht, - 
und hat ihn solchergestalt, der Legende zufolge, unter den 
Fveiem auserwählt) Im Hintergründe das hohe, säulenge^' 
schmückte Gebäude des Tempels. Die Gestalten sind, bei dem 
niamügiach Steifen und Befangenen der alten Schule, doch 
edel und würdig, die Gesichter voU süsser Schönheit und je- 
ner zarten schwärmerischen Wehmuth, die der Darstellung 
dieses Gegenstandes* einen eigenthü milchen Reiz verleilit, wäli- 
rend sie bei andern, mehr bewegten Darstellungen störend 
wirkt «— Für Citta di Castelio (und zwar für die Kirche Sbii. 
Domenico) malte Raphael u. a. auch das scliöne Bild des ge- 
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kreozigten Heilandes, welches sich gegenwär% in der 

Gallerie des Kardinal Fesch zu Rom befindet. 

Ein andres bedeutendes Bild dieser Zeit, welches wie- 
derum das Fortsdiretten des jungen kunstlers erkennen . lasst, 

13. ist die Krönung der Maria, für die Kirche S. Francesco 
zu Perugia gemalt, gegenwärtig in der Gallerie des V'atikans 
zu Kom. Oben, auf Wolken, Christas und Maria» von mosi- 
drenden Engeln umgeben; unten die Junger, nm das leere 
Orab stehend. In dem unteren Theile des Bildes zeigt sich 
das deutliche Bestreben, den Figuren mehr Schwung, Bewe- 
gung und enthusiastischen Ausdruck zu geben, als dies früher 
in der Schule gebräuchlich war, ein Bestreben, welches hier 
allerdings zwar einzelnes Schöne, jedoch auch — bei der noch 
nicht freien Herrschaft über die künstlerischen Darstellungs- 
mittel manches Verfehlte und Manierirte hervoiigebraclit hat. 
Auch der Chris his ist, was den Ausdruck des Gesichtes an- 
betriflFt, niissrathen; dagegen die Maria in Kopf, Gestalt und 

14. Geberde sehr schön und fromm. Die Predella war mit zier- 
lich miniaturartigen Darstellungen der Verkündigung, Anbe- 
tung der Könige und Darstellung im Tempel geschmückt; 
diese Bilder befinden sich in derselben Gallerie. 

15. In diese Zeit gehört auch Raphaels Theilnahme an den 
Arbeiten des Pinturicchio in der Libreria des sieneser Domes. 
(§. 58, 0.) Doch scheint sfch dieselbe bloss auf einige Eni* 
würfe beschränkt zu haben, wie man noch ein Paar schöne 
Zeichnungen von seiner Hand zu den ausgefiihrteu Composi- 

16« tionen besitzt, (die eine in der Gallerie der Uffizien zn Flo- 
17. r^z, die andre im Hause Baldeschi zn Perugia). Diese ste- 
hen den Wandgemälden der Libreria iu Bezug auf die Fein- 
heit des Gefühles, Anmuth und freie Naivetät beträchtlich vor- 
an, se dass Raphael an der Ausführung in Farhen bestimmt 
keinen Theil gehabt haben kann* 

§. 74. Im Herbste des Jahres 1504 ging Raphael nadi ' 
«•Florenz. Es war jene Zeit, in welcher die toskanische Kunst 
gerade in ihrer sdiönsten Entfidtong stand, und die bedeutend- 
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sten Kündfler dort mit eiiiABder um den Preis rangen. Nene 

Vorbilder traten dem strebenden Geiste des Jünglinges entge- 
gen und bezeichlieten ilim den Weg, auf dem er zur Meister- 
schaft gelangen sollte. Hiw tritt uns eine neue Epoche seir 
ner Entwickelung entgegen ; hier beginnen die Jahre der Be- 
freiung aus den einschränkenden Manieren, in welclien die 
Schule des Perugino sich bewegte; die Jalire, iu welclien der 
Jüngling zu selbständiger Männlichkeit heranreifte und eine 
schöne, freie Entfaltung der Formen sich zu eigen machte. 
Sind Raphaels frühere Arbeiten der Ausdruck einer eignen 
milden Seelenstimmung, so trägt der grössere Theil derer, 
welche nun zunächst folgen, mehr und, mehr das Gepräge ei- 
ner unbefangenen, heiteren Auffassung des Lebens. (Einwir- 
kung des Cartons von Leonardo und Michelangelo §. 63, a4; 
67, 9. Ueber Raphaels Verhältniss. zu Fra Bartolommeo §• 
69, s; zu Ridolfo Ghirlandajo §. 71, s.) 

Doch kann Raphaels erster Besuch in Florenz nur von 
kurzer Dauer gewesen sein. Bereits im folgenden Jahre fin-: 
den wir ihn mit- mehreren grosse Arbeiten in Perugia be- 
sdiältigt, die zugleich auch nur erst die allgemeine Einwir- 
kung der florentinischen Kunst — in Bezug auf Reinigung, 
Fülle und klarere Entfaltung der Form — mit Beibehaltung 
mannigfacher Motive der peruginiscfaen Schule erkennen 
lassen. 

Zunächst dürfte hier das Gemälde anzuführen sein, wel-2» 
ches Raphael für das Nonnenkloster S. Antonio di Padua' 
ZU Perugia verfertigte und wdches sich gegenwärtig; nach- . 
dem es einige Zeit im Besitz des* Hauses Colonna zu Rom ge- 
wesen war, im königl. Schloss zu Neapel befindet. Es stellt 
Maria mit dem Kinde auf einem Throne von schwerer Archi- 
tektur und mit einem Baldachin geschmückt, vor. Auf den 
Stufen des Thrones steht anbetend der kleine Johannes, vor 
dem segnenden Christuskinde (das auf Begehren der Kloster- - 



74, a. Hr. von Rumohr setzt liaä Bild einige Jahre früher^ 
ItaL ForschungeD, III, S. 32. 
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Schwestern mit einem Hemdehen angethau ist); Maria zieht 
ihn in sanfter Berührung näher. Zu den Seiten die Heiligen 
Petras und Katharina, Paulus und Dorothea. In (for Lünetle 
€ber dem Bilde sieht man Gottvater, balhe Figur, und zwei 
anbetende Engel zu seinen Seiten. Die Gewandung liat liier 
bereits, besonders in den kräftigen Gestalten der Apostel, et- 
was mehr Freies und Breites, die Köpfe der Männer sind in 
schöner Würde gehalten, die Weiber überaus zart und innig 
(Lesonders die heil. Katharina von holier Anmuth), die beiden 
Kinder voll lieblichster Naivetät — Die kleinen Darsteliungeii 

3. der Predella sind gegenwärtig zerstreut: Christus am Oelberg 
und die Kreuztragung befinden sich in England; der Leichnam 

4- Christi, von den Seiuigeu betrauert, im Besitz des Grafen 
Rechberg zu München. 

Zwei andre Gemälde sind mit dem Datdm des J. 1505 

5. bezeichnet. Das eine derselben ist eine Altartafel, für die 
S e r V i t e n k i r c Ii e zu Perugia gemalt, gegenwärtig zu Blen- 
beim (dem Landsitze des Herzogs von Märlborougb) in Eng- 
land: Maria mit dem Kinde auf dem Throne, Johannes der 
Täufer und der heil. Nicolaus von Bari zu ihren Seiten: ein 
Bild von ausserordentlicher Schönheit und Würde. Das Alit- 

6. telbild der Predella, die Ppedigt Johannis des Täufers darsteU 
lend, befindet sich zu Bowood (dem Landsitze des Marquis 
von Lansdovvn.) 

7. Das zweite ist ein Freskogemälde von nicht unbedeuten- 
der Dimension, in der Liinette einer Kapelle im Kloster & 
Severo zu Perugia. In der Mitte ist hier Christus, über 
ihm die Taube des lieil. Geistes, zu seinen Seiten zwei Jüng- 
lingsengel dargestellt; iiber dieser Gruppe Gott-Vater mit zwei 
Engelknaben, (dodi ist dieser Theil des Bildes sehr besdift- 
digt); auf jeder Seite der Mittelgnippe, etwas tiefer, drei 
sitzende Heilige. Es ist eine ungemein grossartige Composi- 
tion, die, wie sie auf der einen Seite an das verdorbene Fres- 
kobild Fra Bartolommeo's in S. Maria Nuova zu Florenz und 
ältere Beispiele erinnert, so zugleich auch als das V'orbild zu 
der Glorie in Raphaels berühmter Disputa im Vatikan betrach« 
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tet werden inuss. Die Heiligen sind Ikdchst wardig, Christus 

sehr schön und mild, und die Engol, wenigstens der zur Lin- 
ken des Erlösers, der die Hände vor der Brust faltet, über- 
aus hold und anmuthvoU. Die Gewandung ist, wenn audh 
noch streng, so doch sehr trefflich, in grossen Linien und 
Massen, ausgeführt. Leider hat das Bild, auch mit Ausnahme 
der obersten verdorbenen Gruppe, mannigfach gelitten. 
Unter demselben befindet sich eine Nische und zu den Seiten 
derselben je drdi Heilige, welche im J. 1521 von Perugino 
gemalt sind. 

Nach Vollendung dieser Arbeiten scheint Raphael unver- 
ziiglicb nacb Florenz zurückgekehrt zu sein, woselbst .er sich, 

mit Ausnahme einiger Besuche in Urbino und Perugia, bis in 
die Mitte des Jahres 1508 aufhielt. Die früheren Gemälde, 
welche Raphael in diesen Jahren sdnes Aufenthalts zu Flo- 
renz ausgeführt hat, bewahren, wie zu erwarten steht, in 
Aufifassung und Darstellung ebenfalls noch manche Nachklange 
der peruginischen Schule; die späteren entsprechen im We- 
sentlichen der allgemeinen Richtung der Florentiner dieser 

Zu jenen gehört, als eins der friihstiui, die heilige Fa- 8. 
milie mit der Fächerpalme, in der Bridgewater- oder 
Stafford-Galierie zu London (früher in der Galierie Orleans). 
Es ist ein Rundbild: Maria sitzt unter einer Fächerpalme und 
hält das Christkind auf ihrem Schoosse, dem der heil. Joseph 
knieend Blumen überreicht. Doch ist letzterer entweder von 
einer andern, Unbedeutenden Hand gemalt oder ganz und gar 
fibergangen. 

An dieses Bild dürfte sich zunächst die „Jungfrau im «i. 
Grünen'*, in der k. k. Sammlung zu Wien, anschliessen. 
Hier ist Maria in einer anmuthigen Landschaft dargestellt, 
das Christkind vor ihr stehend, welches sie mit beiden Hän-'' 
den unterstützt, der kleine Johannes zur Seite knieend, der 
dem Gespielen ein Rohrkreuz überreicht und zu dem sie sich 
liebevoll umwendet Ein Bild von zarter Anmuth und Lieb^ 
lichkeit. Verwandt mit dieser Composition sind zwei andre 
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10. Bilder. Das eine ist dfe Madonna dei Cardeliino in der 
T^ibune der Ui&zien zu Florenz. Hier überreicht der kleine 
Jobannes dem Christkinde einen Stieglilz, (daher der Name 

des Bildes.) Gestalt und Gesicht der Maria sind hier von der 
' reinsten Schönheit, ihr ganzes Wesen ist der Ausdruck eines 
beseligenden Friedens. Auch Johannes ist ungemein zart; bei 
dem Christkinde jedoch überstieg die Aufgabe, welche sich 
der Künstler gesetzt hatte: göttlichen Ernst und Hoheit im 
Kinde darzustellen, noch seine Kräfte, und die Figur wieder 
Ausdruck des Gesichtes sind noch steif und etwas pretiös. — 

11. Das dritte dieser Bilder ist die sogenannte schöne Gärt- 
nerin (Ja helle jardiniere')^ im Museum von Paris. Dies 

' Bild gehört der späteren Zeit von Rapliaels Aufenthalt in 
Florenz an, und wenn es eine ziemlich ähnliche Composition» 
wie die beiden obengenannten, darstellt, so ist hier doch al- 
les Ungenügende und J^eengende verschwunden. Es ist ein 
Bild der freundlichsten Heiterkeit, der liebevollsten Anmuth 
und Unschuld; zwischen blühenden Kräutern , wie in einem 
Garten (daher wohl der Name) sitzt hier Maria;- Christus, steht 
vor ihren Knieen und Johannes kniet in kindlicher Hingebung 

12. zur Seite. Eine Wiederholung dieses Bildes ist in der Gal- 
lerie von Versailles vorhanden und die eigentliche Originalität 
zivischen beiden zweifelhaft. 

Interessant ist es, den Entwickelungsgang Raphaels in den 
kleinereu Bildern; welche er in Florenz genialt, — halben 
Figuren der Madonna mit dem Kinde auf .dem Arm, — zu 
beobaöhten. Auch hier beginnt deren Reihenfolge mit Bildern, 
welche den Ausdruck des zartesten innigsten GefTihles tragen, 
und schliesst mit solchen, in denen mehr freie Heiterkeit und 
Lebenslust vorherrscht. Den Anfang dieser Reihe macht die 
U.Madonna del Granduca, im Besitz des Grossherzoges von 
Toskana. Hier hält Maria das nackte Kind stiUauf dem Arme 
uud blickt in tiefem Sinnen nieder. — Zunächst demselben 
steht die Madonna aus. dem Hause Tempi (zu Florenz), 
im Besitz des Königes von Baiem. In diesem Bilde drückt 
Mari* das Kind, welches sich- an sie schmiegt» mit zarter In- 
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ni^^ Bn sich und sdiemt ihm leise Worte der Liebe zozib- 
flüstern. — In beiden Bildern ist Maria stehend dargestellt, 
in den drei folgenden sitzend, indem das Christkind, aus dem 
Bilde hinausblickend, auf ihrem Schoosse sitzt und den Bu«- 
senbesals ihres Kleides fasist Das schüchternste dieser Art is. 
ist ein kleines Bildclien, welches sich (aus der Gallerie Or- 
leans stammend) vor einigen Jahren bei dem Kunsthändler- 
Neuwenhuys zu London beüand. ^ Reizend und zur edelstoft is« 
Harmonie entwickelt sind diese Motive kindlicher Lust und 
mütterlicher Zartheit in dem leicht, aber ungemein geistreich 
gearbeiteten Bilde aus dem Hause Colonna (zu RomX 
jetzt im Museum zu Beriin. Das dritte, im Besitz des Gra- 17* 
^ fen Cowper zu Penshapgar in England, mit der Jahrzalü 1508 
bezeichnet, grenzt dagegen in dem kecken, knabenhaften Aus- 
drucke des Kindes an Manier, wenngleich auch hier das Ant- 
litz der Madonna von grosser Lieblichkeit ist 

Eine grössere Darstellung der heiligen Familie, etwa 18« 
aus der mittleren Zeit von* Raphaels florentinischer Periode, 
befindet sich in der Gallerie Von München. In der Gompo- 
sition dieses Bildes tritt dem Beschauer das besondere Studium 
einer kiinstliclien Gruppirung entgegen. Maria, in knieend 
^sitzender Stellung auf der einen Seite des Bildes, vomüberge- 
wandt, vor ihr das Christkind; auf der andern Seite Elisa- 
beth, in ähnlicher Stellung, vor ihr der kleine Johannes. 
Hinter den Frauen Joseph, stehend und die Gruppe in streu- 
ger Pyramidenform schliessend« Obgleich indess diese Absicht- 
lidikeit der Gomposition dem Ganzen etwas Befangenes giebt 
und auch Andres noch den minder vollendeten Künstler er- 
kennen lässt, so entwickelt sich doch auch hier wiederum eine 
Fülle schöner Einzelheiten, und ist durch das Spiel der Km- 
der, denen die Aeltem in verschiedener Weise zusdiauen, die 
Anordnung wenigstens innerlich in auspreciiender Weis^ mo- 
tivirt 

Eine andre heilige Familie, halbe Figurra, die siditsi 

in der Gallerie der Eremitage ZU Petersburg befindet, scheint 
ebenfalls (nach dem Kupferstich zu urtheüen) Raphaels Auf- 
I. 14 
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«nthalt in Florenz anzugehören. Wenigstens wird in dem Kopf 
4fi9 keil. Jos^, der auf das Kind niederbückt, eia gewisses 
Baturalistisches Eestreben siditibar, wie Mbit melur in Rapliaels 
späteren Werken und wie es wohl dem Einflüsse des ihm be- 
freundeten Fre Bartolommeo zugeschrieben werden dürfte. 
9U. £in8 der vorzng;lioh8ten Gemälde ans der spatenenfloreo- 
üafscfaen Zeit Raphads ist die heilige Oatharina, im Be- 
sitz des Hrn. Beckford zu Bath in England , früher in der 
Gailerie Aldobrandini zu Jäom. Die Heilige steht in halber 
Figur vor den Beschauer, auf das Bad geleimt, und 
in Ummlisciier Begeisterung dem niederstrahlenden Lichte ent- 
gegen. Nur wenigen der grössten Meister ist es geglückt, 
diese Stimmung so wahr, lebendig und entzückend darzu- 
stellen. 

Ausser diesen sanunttiohen, mehr liir die haosltefae An- 
dacht bestimmten Bildern fertigte Raphael tn Florenz noch 
V-* zwei grössere Altartafeln. Die eine derseihen ist die Ma- 
donna von Pescia (Mad. dei baidacehino), in der «Gallerie 
des Pidastes Pitti zu Florenz. Maria mit dem Kinde auf dem' 
Throne, die Heiligen Petrus und Bruno, Antonius und Aagn- 
stin auf dessen Seiten; zwei Engelknaben, die einen Perga- 
mentstreifen mit Noten in den Händen halten, zu den Füssen 
des Thrimes; über demselben ein Baidadun, dessen Vothisge 
von sswei fliegenden Engeln in die Höhe gehalten werden. 
Das Bild ist nicht ohne eine gewisse kirchliche Grossartigkeit, 
vorzüglich in den Gewändern der Heiligen (nameutlich ist der 
heil. Bruno grandios), im Debngen jedooh seigt aiah #Beh 
liier jene naturidistisohe Richtung der Florentiner vorherr- 
schend, und die Köpfe sind zumeist ohne Adel und innene 
. Würde. In 4er Carnation erinnert das Bild beträchtlich an 
Fra Bartolommeo. .tJebrigens üess ilaphael dasselbe naevoHen- 
M in Wioreta zurück, und die letzte Hand ivnrde von einam 
spätem unbedeutenden Künstler daran gelegt. 
' Das zweite Altarbild ist die Grablegung Christi, wel- 
die Rafhael lör die Kirohe ß. Franeesoo au Penigia naltc^ 
fogenwärtig in der Galierier Boqghese xn Rom. Bas Bild ter- 
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ISifit in zwei Gruppen. Zw Liricen, drm Viertheil« des Gan- 
zen einnehmend) der Leichnam des Heilandes, der von zwei 
Mäoneni ia Mehtiger Anstrepgmif zum Grabe getragen wii^ 
Neben dem Leichnam Magdalena, Petras und ioliannee, in 
verschiedenartig sich äussernder Theilnahme. Zur Rechten 
Maria, die, von den Frauen unterstützt, in Ohnmacbi sinkt 
Dies Bild ist npier Raphaels Compositionen die erste, in wel* 
eher em historischer Moment in vollständiger dramatischer 
Entwickelung vorgestellt ist; aber die Aufgabe überstieg, in 
dieser Beziehung, noch die Krä£te des jungen Meisters. Die 
Composkion ist nnrnh^, oime eine grossartise Totalwirimng 
und die Bewegungen sind mehrfach übertrieben und manierirt. 
Auch das PaÜios, das in einzelneu Köpfen mäclitig hervor- 
bricht, erscheint nicht in allen als der onmittelbare firgniss 
des Gefühles. Von Mranderiiarer Schönheit aber ist der Kör- 
per des Heilanden; hier ist ein Adel, ein Ebenmaass der Form, . 
der Ausdruck eines erhabenen Schmerzes in dem zurückge- 
sunkenen Haupte, wie sie nur des grössten Meisterwerkes 
' würdig sein k5nnem Die technische Ausführung des Mdes 
ist schön, aber streng. — Die Darstellungen der Predella be- 23. 
finden sidi gegenwärtig .in der GaUerie des Vatikans. Es sind 
gran in gntn gesudte Büdeben mit den Gestalten der BiiiE> 
nung, der Liebe und des Glaubens in kreisrunden Medaillons 
und Genien zu deren Seit^ £s sii^d überaus anmuthige 
tmd liebenswün^e Composilioncn, gieislreich vmd leidit ans- 
gefiibri. 

Unter den Werken dieser Periode sind noch drei zier- 
lidlie kleine R i t terbildcheu aozufiibren. Zwei von diesen 24. 
(das eine im Pariser Museom, das andre in 4er Erernttage im 
Petersburg) stellen den heO. Georg nut dem Lindwurm kSm- 
pfend vor, das dritte (im Museum von Paris) den Erzengel 
Michael, gepanzert nnd das Schwert über den Dradwn sdbwin- 
gend. Die Bildchcft sind leicht, kühn, von anmutfaiger Aus* 
fiihruug und von derjenigen Auffassung, die wir heutiges Ta-, 
ges als die romantische bezeichnen. 

Endlidittocb einige Bildnisse^ ft^pbaels eigenes Por-se«« 

14* 
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traü in der SMnndntig eigenhändiger Künstlerbildnisse in den 
Ufftzien zn Florenz, jenes schöne, sdilichte und milde Bild, 

in welchem man gern den Spiegel des Seelenlebens seiner 
früheren Werke wiedererkennt. — Die Portraits des Angelo 
Doniy eines kunstliebenden Florentiners, und seiner Gattin, 
im Palaste Pitti zu Florenz, zwei in liebenswürdiger Naivetät 
aufgefasste, in der Ausführung aber noch ziemlich harte und 
kalte Brustbilder. Diese beiden Bilder, lange vorschollen, 
traten erst kürzlich wieder ans Licht;, bis dabin hatte ein treff- 
lidies und jedenfidls Raphaels würdiges Franenpprtratt in der 
Tribüne der Uffizien zu Florenz den Namen der Maddalena 
*9-Doni geführt — Die Brustbilder zweier Mönche in der 
Sammlung der florentinischen Akademie: zwei Profilköpfe, die 
insserst schön, tüchtig, streng und voll Gefühl gemalt sind« 

Die Stanzen des Vatikans zu Rom. 

t, §. 75. £twa in der Mitte des Jahres 1506, in seinem 
2(iten Lebenswahre, ward Raphael an den Hof des Pabstes Ju- 
lius II. nach Rom berufen, um die Prunkgemächer der päbs<^ 
liehen Wohnung im Vatikan mit den Arbeiten seiner Hand 
ansnischmücken. In diesen Gemächern und Sälen war derdi 
frfihere Meister Mandies begonnen worden, was jetz^ um ^em 
grösseren Künstler freien Jlaum zu schaffen, wiederum ver- 
nichtet wurde. Nur einiges Wenige von den Arbeiten des 
Sodoma (von dem ich später /spreehoi vrerde), und des Pera- 
gino blieb eihalten. Mit diesen Arbeilen beginnt r Raphaels 
dritte Entwiekelungsperiode, diejenige, in welcher er sich zur 
höchsten Vollendung emporschwang. Grossartige Aufgaben, 
wie ^ie ihm früher nicht za Theil geworden, machten ihn jetzt 
seiner Kräfte vollständig 4»ewus8t; die Nahe Michelangelo^ 
der gleichzeitig die Malereien in der sixtinischen Kapelle be- i 
gann, reizte ihn zum edelsten Wetteifer; die Welt des klassi- 
schen Alterthumes, die in Rom offener denn irgendwo zu | 
Tage lag, gab seinem Sinne die edelste Riditung. Die ans- 
geddmten und mannigfaltigen Werken mit 'denen Raphael in 
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Rom besdUlfligt worde/iidlliigten ilm zngleidi, eine grosse 

Menge andrer Künstler um sich zu versammeln, welche un- 
ter seiner Leitung an jenen Arbeiten Theil nahmen und sich 
den Styl des Meisters anaoeignen strebten. 

Die päbstliche Macht hatte zu jener Zeit, kurz vorher 2. 
ehe die deutsche Reformation ihr kämpfend entgegen trat^ ih- 
ren höohsten Gipfel erreicht; sie hatte eme Ausdehnung des 
Landgebietes, der kriegerischen Schutzmittel gewonnen, wie 
früher nie ; ihr geistiger Einfluss auf die Völker der Christen- 
heit war unberechenbar. Diese Macht zu veriierrUchen, Rom 
als den Mittelpunkt gdstiger Bildung darzustellen, waren die 
Gemälde Raphaels im Vatikan bestimmt. Sie füllen die Wände 
und Decken in drei Zimmern und einem grösseren Saale, 
welche gegenwärtig den Namen der Raphaelischen Stanzen 
f&hren. Die Malereien sind sanunttich al fresoo ausgeführt 
Die an den gewölbten Decken jener drei Zimmer sind ver- 
schieden angeordnet; an den Wänden derselben ist auf jeder 
Seite ein grosses Gemälde, unter dem Halbkreisbogen des 
Gewölbes; darunter grau in grau gemalte Sockelbilder, welche 
Anspielungen auf die Gegenstände der Hauptbilder enthalten, 
' sowie sich diese auf die zni^U)hst stehenden Malereien des 
Gewölbes beziehen. Je zwei Wände eines jeden Zimmers sind 
durch Fenster unterbrochen, was dem Künstler zu einer 
sehr eigenthümlichen Anordnung der darauf befindlichen Ge- 
mälde Anlass gegeben hat In dem grösseren Saale ist eine 
andre Anordnung der Bilder befolgt — • In späterer Zeit, als 
die Päbste ihre Wohnung auf den Quirinal verlegt hatten, 
MTurden die Stanzen wenig beachtet; im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts fanden sich die Gemälde sammtlich mit Schmntz 
überzogen, die Sockelbilder grossentheUs verdorben. Carlo 
Maratta, ein verdienstlicher Künstler seiner Zeit, reinigte die 
Bilder mit grosser SorgÜBdt und stellte die Sockelbüder, so gut 
es gerade ging, wieder her. In diesen ist somit gar Vieles 
von Maratta's eigner Hand, selbst von seiner eignen Compo- 
sition; ich werde demnach diese^^ schon an sich minder wich- 
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Hgen GegMBtiiid» in der fo^tndui Besdiraibuiig iiidil niilier 

Die Ausüiiniog der GemaUe in den Stensen wüirte die 

ganze Zeit vou Raphaels AufenAell m Ron, bis an seineB 

Tod, und ward erst durch seine Schüler beendet. Die Zeit- 
folge, in welcher die einzelnen Zimmer ausgemalt wurden, 
stimmt nicht mit deren örtächor Folge, kh beechreibe die- 
seikea Moh der ersteren. — 

L Camera della Segnalnra. 

3. Die Malereien dieses Zimmers, des ersten im Vatikan, 
welches Raphael mit seinen Fresken ansgeschmückt hat, wur- 
den im J. 1511 beendet Ihr Inhalt nmfasst die Theologie, 

Poesie, Philosophie und Jurisprudenz, d. h. die Dar- 
stellung der geistigen Richtungen, auf denen das höhere Le- 
ben des Menschen beruht. Sie bestehen, der Kürze nach, 

« 

ans folgenden einzelnen Werken: 

A. Die Gemälde der Decke. 

Vier Rundbilder (in der Mitte der Dreieckfelder des Ge- ■ 

wölbcs) und zwischen ilmen vier Bilder in länglich viereckiger 
Form*). In den Rundbildern sind die angedeuteten (ieL^tes- 
richtungen durch allegorische weibliche (gestalten personißcirt, 
edle Wesen, die in göttlicher Ruhe und Genüge in den Wol- 
ken thronen, charakteristisch eine jede nicht nur durch Sym- * 
bole verschiedener Art, sondern auch durch Gestalt^ Bewegung 
und den Ausdruck des Kopfes in ihrer besonderen Eigendium- 
lichkeit dargestellt. Zu den Seiten einer jeden wird der 
Raum durch liebliche Genien ausgefüllt, welche Inschrifttafeln, 



*) Die letzteren laufen über die Kanten des Krevigewölbes hin 

und erscheinen demnach wie umgebogen. Doch ist dieser Fehler 
wohl nicht Raphael zur Last zu legen, da er hier die Einthcilungen 
der Decke, wie sie von seinem Vorgänger angeordnet waren, beibe- 
halten musste. Von letzterem, dem Sodoma, rühren hier ausserdem 
noch einige kleine Zwischeubildchen, Arabesken u. dergl. her. 
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Gestalt der Poesie ist durch Schönheit unter diesen allegori- 
schen Figuren vorzüglich ausgezeichnet; ihr Gei^cht trägt den 
Aufidrack eines süssen Behagens , einer rahigen heiteren 
getsterong. 

Die viereckigen Seitenbilder enthalten: 1) Neben der 
Theologie, die Darsteliung des Sündenfalls, ein Bild von höchst 
einfacher, reizend harmonischer Composition, — woU die 
schönste Darstellung dieses Gegenstandes; 2) Neben der Poesie, 
die Strafe des Marsyas ; 3) Neben der Philosophie, eine weih- 
liehe Gestalt, welche den £rdbaU betrachtet; 4) Neben der 
Jurisprudenz^ das Urtheil des Salomo. — Alle acht Bäder sind 
auf Goldgrund von scheinbarem Mosaik gearbeitet; sie erin- 
nern in einzelnen Zufälligkeiten, vornehmlich einigen Beson- 
derheiten der Gamation (z. B, den grünlichen Mitteltmten), 
nodi an die früheren Entmekelnngsstnfon Raphaels. 

B. Die WandgemSlde. 

t 

Jene allegoriscben Gestalten der Dedke büden güwissef- 

maassen die Titel zu den grossen Bildern der Wände, denen 
sie zunächst stehen. Diese sind, isu Einzelnen, folgender Ge- 
stalt angeordnet 

1) Die Theologie (nach einer unrichtigen Auffassung 
^la Disputa del Sacramento" genannt). Das Bild zerfällt in 
zwei Haupttheüe, Die obere Hälfte steUt die Glorie des Him- 
mels, nach alterthumlich feierlicher Anordnung, dar. In der 
Mitte der Erlöser mit ausgebreiteten Armen, auf Wolken thro- 
nend; zu seiner Rechten Maria, süss und hold, sich mit inni- 
ger Verehrung vor dem göttlichen Sohne ne^end, zur Linken 
Johannes der Täufer. Ueber dem Erifser erscheint die halbe 
Gestalt des Gott- Vater, unter ihm schwebt die Taube des 
heiligen Geistes. Diese Gruppe umgeben, im Halbkreise auf 
Wolken sitzend, die Brzväter, Apostel und Heilige, hdehst 
erhabene und würdevolle Gestalten, in edelster Feier und Ge- 
messenheit der Bewegungen. ■ Ueber ihrer Reihe schweben 
auf jeder Seite drei höclut reizvi^ JtingMagiengsl; unter ih- 
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neDy last wie die Trilger des Wcük^isitzes» eme Menge von Eo- 
gelköpfenv und vier zarte >£n(^0llcilabeii mit den Büchern der 
SVangelien zb den Seiten der Tanbe. — In der nnteren HSlfte 

des Bildes erblickt man einÄ Versammlung der berühmtesten 
Theolo2:on der Kirche. In ihrer Mitte, auf Stufen erhölit, ein 
Altar mit der Monstranz (als mystische Bezeichnung der kör- 
perlichen Gegenwart des Erlösers auf Erden). Dem Altare 
snnaolist, za beiden Seiten, sitzen die vier lateinischen Kir- 
dhenräter; neben nnd hinter ihnen stehen versddedene andre 
der berdhmtesten Lehrer der Kirche. Zu äusserst sind^ auf 
beiden Seiten Gruppen verschiedener Jünglinge und Manner 
dargestellt, welche sich zur Offenbarung des göttlichen Ge- 
heimnisses herzudrängen, theils in begeisterter Hingebung, theils 
noch zweifelnd und, wie es scheint, disputireud. — ~ Ueberall 
sind hier die Gestalten, vomehmlich was den Ausdruck der 
Kdpfe anbietrifit, zur ergrdfendsten, charaktervollsten Indivi- 
dualität ausgebildet, mit der liebevollsten Durchdringung des 
«Einzelnen belebt. Diese sorgfältige, selbst noch fast an das* 
Mühsame gränzende Beliandluiig des Einzelnen ist es vornehm- 
lich, was auch dies Werk noch als ein früheres charakturisirt, 
während bei den folgenden mehr und mehr die Rücksicht auf 
die Gesaramtwirkung hervortritt. Das Feierliche und Strenge 
im oberen Theüe des Gemäldes, ebenso auch die Goldlichter 
und deigL ist minder (wie man gewollt hat) als eine unbe- 
MTUSSte Nachwirkung der älteren Kunstweise zu betrachten» ^ 
als es vielmehr der mystischen Bedeutung desselben überhaupt 
angemessen und aus diesem Grunde mit Absicht von dem 
Künstler beibehalten sclieint. 

2) Die Poesie (Fensterwand). Zuoberst Apollo mit den 
Musen, unter Lorbeertäuipen auf den Höhen des Parnasses. 
Dichtec des Alterthums und. des neueren Italiens-schliessen sich 
ihnen zu- beiden Seiten an; unter diesen Homer, der begeistert 
Verse spricht, welche ein Jüngling eifrig nachsdireibi Hinter 
Homer bemerkt man Virgil und Dante. Nach unten, zu den 
Seiten des Fensters, bilden sich zwei gesonderte Gruppen. 
Auf der einen Seite Petrarca, Sappho, Corinna und Andre in 
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KeHerem OespriU^e;' anf der andern Pindar, b^ahrt, mit Be- 
geisterung sprechend, Horaz und noch ein Dichter, die ihm mit 
verelirender Bewunderung zuhören. Diese unteren Gruppen 
scheinen demnach die lyrische Poesie (in ihren verschiedenen 
Richtungen) zu reprSsentiiren, während oben die Dichter des 
Epos bemerklich werden. — Das Bild Ist vortrefflich geord- 
net; die einzelnen Gruppen, in welche dasselbe sich auflöst 
tmd die im wohlgefShltesten Ebemnaasse zu einander stehen, 
schlingen sich leicht und ohne allen Zwang zum Ganzen zu- 
sammen. Es trägt einen sehr heiteren, anmuthigen, dem poe- 
tischen Leben in Italien zur Zeit des Künstlers entsprechen-» 
den Charakter nnd enthält eine Menge zarter und edler Mo- 
tive. Docli ist im Einzelnen auch minder Bedeutendes vor- 
handen, wie namentlich der Gott in der Mitte des Bildes 
nicht gar sdiön ist; auch die beiden ihm zunächst sitzenden 
Musen sind vielleicht in zu absichtlicher Symmetrie gehal- 
ten. Dem Style nach bildet dieses Werk den Üebergaug 
zu den sogenannt grossartigeren Compositionen des Mei- 
sters, als deren erste das folgende Wandgemälde genannt 
wird. 

3) Die Philosophie, unter dem Namen „der Schule 
von Athen*' bekannt. Das Gemälde stellt eine grosse Halle . 
in dem edlen Style des Bramante dar, und in derselben meh- 
rere Lehrer der philosophischen Wissenschaften mit ihren 
Schülern versammelt. Eine Treppe von mehreren Stufen er- 
hebt den hinteren Theil der Versammelten über die vorderen 
Grappen. Jene repräsentiren die höhere oder eigentliche Phi- 
losophie. Plato und Aristoteles stehen hier in der Mitte ne- , 
beneinander, wie über ihre Lehrmeinungen disputirend. Plato, 
der Repräsentant der spekulativen Philosophie, weist mit er- 
hobener Rechten nach oben; Aristoteles deutet mit ausgestreck- 
ter Rechten auf die Erde nieder, als den Quell seiner prakti- 
söhen Philosophie. Za ihren Seiten reiht sich, tiefer ins Bild 
hinein, ein Doppelchor aufmerkender Zuhörer. Anf der einen 
Seite neben diesen steht Sokrates, um den sich wieder einige 
Zuhörer versammelt haben, denen er seine Lehrsätze und 

/ 
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Schloasfolgea an den Finfgm vonsiUiH. JFmeit sind andre 
Mtthner in verschiedener Weise des Gesprädis nnd 'Stodions 
srasaminengesteUt Im Vordergrund werden die Studien der 
Arithmetik und der Geometrie nebst den hievon abhängigen 
Disciplinen, in gesonderten Gruppen auf beiden Seiten des 
Bildes vorgeführt Als Haupt der Arithmetik erblickt man 
auf der linken Seile den Pythagoras, der anf seinem Knie 
schreibt, verschiedene Sek^r nnd Nachfolger (einer mit dm 
TaföhiL der Musik), sowie andre Phüoeophen nm 3hi her. Anf 
der rechten Seite oonstrnirt ArcMmedes auf emer am Boden 
liegenden Tafel eine geometrische Figur. Mehrere Schüler 
beobachten den V'organg; aufs Sinnigste sind in ihnen die ver- 
schiedensten Stadien des Begreifens dargestellt. Zoroaster und 
Ptolemäos, mit Himmels- und Erdkugel, als Repräsentanten 
der Astronomie nnd Geographie, stehen neben dieser. Groppe. 
Zvnschen beiden Grnppen, anf den Stnfen der Treppe, Hegt 
abgesondert der Cyniker Diogenes; ein Jüngling wird von die- 
sem durch einen älteren Mann zu den Lehrern der hÖhem 
Pliilosopliie hinaufgewiesen. Neben der Gruppe des Archi- 
medes, dem Rahmen zunächst, tritt Raphael selbst, in Beglei- 
tung seines Lehrers Perugino in die Halle; Archimedes trägt 
das Portrait seines Oheims Bilunanle. — Höchst .meisterhaft 
ist die Gesammtanordnung ^ma» GemSldes. In feierlicteter 
Gemessenheit stehen Pkto nnd Aristolele^ imd der Chor ih< 
rer Schüfer nebeneinander, ohne dass jedoch Steifheit oder 
Zwang irgendwie sichtbar würde; nach den Seiten und der 
Tiefe zu löst .sich diese Haltung zu grösserer Freiheit, und 
die Gruppen bilden sich aus Stellungen der mannigfachsten 
Art, so jedoch wiederum', dass im Ganzen und Wesentlichen 
die Gegienseitigkeit anf» Genägendste beobachtet Ideibt. 
Der Styl ist grossartig nnd frei, dnrdiweg i^t eine malerische 
Gesammtwirkung beswedtt und anfe VoUfconmenste erreiclit 
Die Zeichnung im Nackten wie in den Gewändern, ist höchst 
vollkommen und überall von dem edelsten Schönheitsgefiihle 
geleitet; die Gruppe der Jünglinge vornehmlich, welche um 
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.den Axdiimedes venMugun^t sind, gehört zu dem 'Liebenswör» 
digsten und Naivsten, was Raphael geschalt hat 

4) Die Jurisprudenz (Fensterwand). Die Darstel- 
limgen dieser Wand zerfallen in drei getrennte Gemälde. Ue^ 
het dem Fenster , vom dem Bogen des Gewölbes eiDgeHtus^ 
erblickt man drei sitzende weibliche Gestalten, Personificatio- 
neii der Klugheit, der Stärke und Mässigiing, als derjenigen 
Tugenden^ ohne deren Begleitung die Rechtswissenschaft nicht 
ins Leben treten kann. Die Klugheit sitzt erhöht nber den 
beiden andern in der Mitte; sie hat nach vom ein jugendli- 
ches, nach hinten ein Greisengesicht (den Blick in die Zu- 
kunft und in die Vergangenheit bezeichnend); ein Genius hält 
ihrem jugendlichen Gesiebt einen Spiegel, ein 4uidrer ihrem 
alten Gesicht eine Fackel vor. Die Stärke ist ein geharnisch- 
tes Weib in kühner Bewegung einen Eichenzweig in der 
Handy einen Löwen neben sich. Die Mässigung tragt einen 
Zügel in den Händen. Andre Genien sind zu den Seiten 
auch dieser Figuren zur Ausfüllung des Raumes angebracht. 
Es sind reizvolle und würdige Gestalten ^ die beiden, äusse- 
ren voll schönen Affektes, der indess vielleicht jene Ruhe, 
welche man bei allegorischen "Wesen verlangt, in Etwas stö- 
ren dürfte. — Zu den Seiten des Fensters ist die eigentliche 
Wissenschaft des Rechtes, und zwar in ihrer Unterscheidung 
als geistliches und weltliches Recht; dargestellt. Auf der brei- 
teren Seite (unterhalb der Gestalt der Mässigung) sieht man 
Gregor XL auf päbstlichem Throne, der einean Consistorial- 
Advokaten die Dekretaled iibergiebt. Der Pabst trägt die 
Ziige Julius II, und die Um umgebenden Personen enthalten 
ebenfalls Portraits des damaligen päbstlichen Hofes. Es sind 
Alles hödist ausgezeichnete, leben- und charaktervolle Köpfe. 
«— Auf der schmaleren Seite (unter der F^;ur der Stärke) ist 



*) Der Carton zu den Figuren des oben beschriebenen Bildes, 
jedoch noch mit einigen Verschiedenheiten, befindet sich in der 
Sammlung der ambrosianischen Bibliothek zu Mailand. 

**) Sie scheint der allegorischen Figur der Stärke ontet den 
Fresken des Cambio in Perugia nachgeahmt 
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Kaiser JusthuAii darg«steUt, indem er dem Tribonian das 
, ^römische Gesetzbuch nbeiglebt Das Bild ist minder be- 
deutend. — 

Der Gesammt - Gyklns dieser Darstellungen gehört also 
wesentlich dem Bereiche des Gedankens an; dem Künstler 
war die Aufgabe zu Theil geworden, eine Reihe mehr oder 
minder abstracter Begriffe bildlicli zu fassen, das an sich Un- 
sinnliche in körperlicher Gestaltung zu vergegenwärtigen. 
Schon früher, zu den Zeiten Gioito's und seiner Nadifidger, 
waren ähnliche Bestrebungen in der Kunst hervorgetreten; 
überblicken whr nun noch einmal die Mitte), weldie ein Künst- 
ler auf dem Gipfel der Kunst zur Ausführung dieses schwie- 
rigen Vorhabens angewandt liat, und die Erfolge, zu denen er 
gelangt ist. 

Ein sehr glückliches Motiv erblicken wir zunächst bei 
den drei ersten Wandbildern in jener feierlichen Vereinigang 
von Männern, welche in dieser oder jener der dargestpUlen 
Oeistesthätigkeiten als die bedeutendsten, gelten und wdcbe 
(ähnlich wie in Petrarka's „Triumphen") ohne RScksicHt' auf 
die Zeitalter, in denen sie gelebt, nur in Rücksicht auf ilire 
geistige Verwaudscliaft, auf ihr geiueinsanics Wirken fiir einen 
höheren Zweck, zu einander geordnet sind, und die sich so- 
mit wieder leicht in einzelne Gruppen — je nach ihrer mehr 
oder minder durchgreifenden Wirksamkeit sondern liessen; 
Doch war es n5ihig, ihrer Thatigkeit den einen ndthigeuMit« 
telpunkt, das Bezeidmende ihres Zwedces» beizufügen.- 

Bei dem Wandbilde der Theologie bt dieser Mittelpunkt 
eigentlich der Altar mit dem Sakrament, als dem, nach dem 
Ritus der Kirche feststehenden Symbole der Erlösung. Das 
Sakrament schon an sich erklärt hier dem christlichen Be-. 
schauer den Punkt, um welchen sich die Thatigkeit der Ver- 
sammelten dreht Doch ist es eben nichts weiter als nur dn 
Symibol,— forden Sinn, IBr das GelQhl unfiusbar. Daher oben 
die Glorie des Himmels, welche den ErI5ser selbst und die 
' Verkünder und die Zeugen seiner Sendung darstellt. Hiedurch 
wirkt das Bild unmittelbar auf den Beschauer und es sind 
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ihm — sofern er überhaupt mit den Gestalten des diristificiien 
Mythus vertraut ist — » keine ferneren Räthsel zu lösen. Nur 
dürfte «s, was die Total-Wirkpng des Bildes anbetrifft, -za 
tadeln sein, — nicht sowohl diss dasselbe in zwei gesonderte 

Theile zerfällt, als vielmehr, dass keuier von diesen der Masse 
nach vorherrscht y dass keiner als der eigentlich Wesentliche 
li^rvortritt 

Bei dem Wandbilde der Poesie dienen die Gestalten des 

Apollo und der Musen zur Erklärung des Inhalts und auch 
sie sind, als einem wohlbekannten Fabelgebiete angehörig, 
vollkommen genügend. Zugleich sind hier die Dichter mit 
ihnen in eine ansprechende, vertrauliche Nähe vereinigt, er- 
scheinen sie gewissermaassen als die Wirthe, jene als die 
Gäste des Parnasses, so dass sieh hier ein, dem Gedanken 
vfie dem Geföhle nach, vollkommen abgerundetes Ganze bil- 
det und das Gemiith des Beschauers von der schönsten Ruhe 
erfüUt wird. Dies Bild ist wie ein zartes heiteres . Gedicht; 
es gewährt dem betrachtenden Ange ein in sich verstandliches 
Ganze nnd ISsst allmählig nnd von selber seine tiefere Be- 
deutung verstehen. 

Bei dem Wandbild der Philosophie dagegen felüt fast alle 
bestimmtere Angabe seines eigentlichen Inhalts. Es ist in dem 
Bilde selbst keine allegorische, keine poetische Figur vorhan- 
den (jene seitwärts in den Nischen stehenden Statuen des 
Apollo und der Minerva reichen hiezu nicht hin)^ die uns na^ 
her erklären könnte, welches spedelle Interesse die hier Ver- 
sammelten, wenigstens die obere Hälfte derselben, bewegt.*) 
Der Vorgang verliert für unser unmittelbares Gefühl jene hö- 
here Bbdeutong und der prosaische Verstand muss das Ge- 
sdiSft der Erklärung übernehmen. Die Kunst des Meisters 
zeigt sich hier nicht in poetischer Totalwirkung, sondern ein- 



Dass diese Bemerkmig nicht ans der Luft gegriffen ist, bewei- 
sen die mamiigfach verkefaxien Interpretationeii* der DarsteUimg auf 
Kopfmtichen mid in Beschreibmigen, welche, schon unmittelbar nach 
Raphaels Tode, christliche Bezüge darin zu erkennen glaubten. S. die 
Beschreibung der Stadt Rom, Bd. ü, Buch I, S. 338^ Anm. 



Digitized by Google 



222 ItaUeru Buch V. Jahrlt, XTL §. 75. 



•eitiger in jener gressart^pen riumlicliea* Anordntnig «nd in 
der aniKertreSiichen SchdnheSt der einzelneii Orappen und 

Gestalten, welche an sicli freilich dem Auge des Beschauers 
schon ein unaussprtM hliclies Vergnügen gewähren. Man sagt, 
Raphael sei hier durch die uukünsÜerische Aufgabe beschränkt 
'gewesen. Aber >vir haben bereits früher, unter den Malereien 
der spanischen Kapelle zu Florenz (§. 24, «.) eine Au%abe 
selir verwandten Inhalts kennen gelernt» welche doil^ M aller 
JMangelhaftigkeit .nnd Befangenheit der ünsseren Darstellnngs* 
Buttel, do<^ ungleich unmitielbarer und ergrelfSender auf den 
Sinn und das Gemüth des Beschauers wirkt, — soweit wenig- 
stens eine Allegorie wirken kann. 

Bei der Darstellung der Jurisprudenz scheint die ungün- 
stige Stellung des Fensters, welches An der einen Seite nur 
einen beträchtlich schmalen Raum gestattete, die Trennung der 
Wand in drei einzelne Bilder verursacht zu haben« In Fdge 
dieser iusseriichen Umstände durfte der Meister hier bei dem 
oberen Bilde zu der allegorischen Dar^Uungs weise, welche 
es erlaubt, in wenigen Figuren mehrere Begriffe auszudrücken, 
zurückgekehrt sein. 

n. Stanza d'Eliodoro. 

Die Ariieiten in diesem, nadi seinem Hanptbilde benams i 
ten Zimmer scheinen unmittelbar .auf die des vorigen gefo^i | 
an sein. Die vier Abtheilungen der Dedw entsprechen dem i 

Dreieckfeldem des Kreuzgewölbes und werden durch schein- 
bare Tapeten gebildet. Sie stellen Gegenstände des alten ' 
Testaments dar, in denen die Verheissungen des Herrn an die 
Patriardien (ohne Zweifel ale •Anspielungen auf die M^clit der 
Kirche — r analog jener ältest christlichen S}rmboUk, §. 4, t.) 
enthalten smd. 

1) Gotty welcher dem Abraham enie zaUrekfae Naefakoni- 
moischaft veriieisst 

2) Isaaks Opfer. 

3) Jacob, der im Traume die Himmelsleiter sieht. 
4} Moses vor Gott im feurigen Busche. 

T 
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Dies sind dnllftch grossartige ComposUioiieny deren Wir- 
kung ijuless leider sehr beeinträchtigt ist, indem die Farben, 
vermutlilich durch eingedrungene Nässe, selir gelitten haben. 

Die Gegenstände der yier grossen Wandgemälde beziehen 
sich aof den göttfichen Beistand der Kirche, dorch Beschfit- 
zung gegen ihre Feinde und wunderbare Bestätigung ilirer 
Lehre, — und zwar mit specieller Rücksicht und Anspielung 
auf die kireUidi-poUtischen Verhältnisse zur Zeit ihrer Enfr- 
jBtehung. * 

1) Die Vertreibung Ueliodors aus dem Tempel 
zu Jerusalem, — als dies^, der Kämme^r des syrischen 
Königs Seleukus, auf dessen Befehl die Schätze des Tempels 
plündern wollte (Zweites Buch der Maccabäer, c. 3.)« Diese 
Darstellung deutet auf die unter J^lius II. erfolgte Befreiung 
der Provinzen des Kirchenstaais von den Feinden des aposto- 
lischen Stuhles und auf seine Erhaltung der Güter der Kirche. 
— Mau bückt das Schiff des Tempejis hinab; im Hintergrunde 
der AitMT, vor welchem der Uc^epriester betend l|eg<^ die Ge- 
fahr von dem Tempel abzuwend^; mannigfadfces Volle um 
ihn her; leichte Jünglinge klettern auf das Piedestal einer 
Säule, um dem Gebete frei zuschauen zu können. Im Vor- 
dergmnd, zur Bechten des Beschauers* UeliodQr mit seinen 
Knechten, welche die SchaJase fortzuschleppen im Begriff waren* 
Heliodor liegt niedergestürzt unter den Hufen des Pferdes, 
auf welchem jener goldgehamischie jReiter sit^t^ die aween ^ 
Jünglinge mit Rothen, im Begriff auf die Temp^chänder los- 
znischlagen, schweben zu seinen Seiten. Dies ist eine Gruppe 
voll der wunderbarsten, ergreifendsten Poesie; sie ist wie der 
Blitz des götttidmn Zornes, der die Verbrecher niederschime^ 
lert Gegenüber, anf der anderen Seite, ist eine dicht zusam- 
mengedrängte Gruppe von Weibern und Kindern, reizend be- 
wegt in d;em Ausdrucke des Staunens und .Schreckens. Ne- 
ben ihnen «trd der Pabst Julius II, auf einem BaidaiAtn sit- 
zend, in den Tempel getragen; seine Gegenwart bezeichnet 
die näheren Bezüge des wunderbaren Vorganges auf die Ver- 
hältnisse der Gegenwnrt IHes Bild enthält die geistreichste 
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Entwickekmg einer ausgedehnten Handlung, Beginn und Folge 
derselben in sich eiusclüiesseud ; es ist die treffiicliste Darstet- 
InDg eines heftig bewegten ^ schnell vorübergehenden Momen- 
tes. (Nnr die theOnatnlose Rnhe in der Gruppe des Pabstes 
stört in dieser Beziehung; man möchte wünschen, dass sie 
mehr als* einen aosserlichen Bezug» dass sie selbst eine indivi- 
duelle Theilnahme an dem Vorgange enthielte). ' Im Einzelnen 
zeigt sich eine uniibertrefniche Naivetät und Anmuth in Fonii 
und Bewegung der Gestalten, im Ganzen eine grossartig freie,' 
die Totalwirkung berechnende Ausführung, wenn aüch nicht 
überall mehr des Meisters eigne Hand das Werk ansgefiärt 
haben sollte. 

2) Die Messe von Bolsena (Fensterwand). Darstel- 
lung des Wunders, welches im J. 1263 einen an der Trans- 
substantiation zweifelnden Priester von der Wahrheit dieser 
Lehre durch das Blut überzeugte, das aus der von ihm ge. 
weihten Hostie floss. Wie im vorigen Bilde der Schatz der 
Kirche in ihren äusseren Verhältnis^n, so wird m diesem 
ihre Sicherang nach innen, gegen Zweifler und Ketzer, und 
die Unfelilbarkeit des päbstlichen Glaubens vorgeführt, ohne 
Zweifel ebenfalls in Bezug auf die Zeitverhäktnisse, auf jene 
OShrung in den GemiStheni, welche dem bald darauf erfolgten ■ 
Ausbruche der Reformation voranging. — In diesem Bilde ist 
die Vereinigung jener wunderbaren Begebenheit mit den Per- 
sonen der Gegenwart in zwar em&chei^ aber höchst meister- 
hafter und befriedigender Weise durchgeführt. Ueber dem 
Fenster der Wand erblickt man einen Altar im Chor einer 
Kirche* Vor demselben kniet der Priester, welcher die blu- 
tende Hostie mit dem Ausdrucke von Be&ngenheit, Staunen 
und Beschäiuiing betrachtet. Hinter ihm Chorknaben mit Ker- 
zen in den Händen. Auf der andern Seite des Altars , vor 
seinem Betstuhle, kniet Julius IL betend , die Augen mit m»- 
erschfitterlicher Festigkeit und dem Ausdruck vollkommener 
emster Ueberzeugung auf das Wunder geheftet. Seitwärts 
(zu beiden Seiten des Fensters) gehen Treppen hinab. Aof 
der Settä des Priesten drängt sich zahlreidbes Volk mit dem 



Digitized by Google 



§. 7& jßmchk 4 Raphael 935 

Ansdnick maimichfidtigster Ver^omdemiig herati; vtm der 

Treppe eine Gruppe von Weibern und Kindern, die so eben 
aiif den Vorgang aufmerksam gemaciit werden. Auf der an- 
dern Seite ) hinter dem Pabste» Icnieen Kardinäle und andre 
Prälaien in verschiedener Theilnahme an dem Ereigniss; vom 
vor der Treppe ein Tlicil der päbstiichen Schweizergarde. — 
Nächst der trefflichen, in sich vollendeten Composition zeick« 
net sich dies Bild durch einie sehr wohlgelüngene Charakte- 
ristik ans; das höfisch schmiegsame in den Gestalten der Prie- 
ster, die derbe bäurische Kraft der Schweizer, die verschie- 
dene Weise, wie die Personen im Volke ihre Theilnahme be- 
zeugen, vornehmlich aber die höchst liehenswiirdige NaivetiiI 
der Chorknaben und der Jünglinge, welche über die ]5rüstungs- 
inauer des Chores bücken, Alles dies scldiesst sicli den bei- 
den sehr bedeutsamen Hauptpetsonen auf erfreuliche Weise 
an. In der technischen Ausftihmng dieses Bildes riihmt man 
vornehFiilich das Colorit und stellt hier Raphael den Meistern 
der venetianisclien Schule zur Seite; doch zeugt ein solches 
UrtheiLin der Tluit von einseitiger Vorliebe: die Farbe» weuil 
anch warm, liat im Vortrage manches Rohe, ich möchte fSurt 
sagen Tapetenartige, und lässt bereits eine gewisse GJeicligiil- 
tigkeit gegen Ixöiiere Vollendung ahnen, die von jetzt ab mehr 
und mehr in den Fresken der vatikanischen Stanzen ersieht^ 

lieh wird. 

Wenn letzteres schon darin begründet sein dürfte, dass 
Raphael in den letztbesprochenen Bildern sich .zur grössten 
Freilieit kiinsüerischer Conception emporgearheitet hatte und 
dass solche Freiheit, wie es in der menschlichen Natur ein- 
mal begründet ist, leicht zum Missbrauch der erworbeuen 
Kräfte verleiten kaim, so trat jetzt auch noch ein äusserer 
Umstand hinzu, wdcher die Sorgfalt, womit Raphael in den 
ersteh Jahren seines Aufeutlialtes zu Rom für die vatikani- 
schen Stanzen arbeiten musste, anf mannigfach andre Gegen- 
stände zerstreute. Das Gemälde der Messe von Bolsena war 
im J. 1512 heendot worden ; 1513 starb Jidius IL und Leo X« 
trat an dessen Stelle, ein Fürst, dem es bei allem fein gebil- 
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deCen Gesdunattk doch mehr um ausgedehnten Glto und 
Praichty als um energtedie Durdibildong des Einzelnen zu 
ihnn gewesen zu sein sdieint Aufträge mannigfoch verschie- 
'dener Art beschSitigten von jetzt ab den jnugen Meister; die 

Arbeiten in den Stanzen traten nach und nucli in den Hinter- 
grund, Vieles musste den Scliiilern zur Ausführung überlas- 
sen bleiben, Manches aucli wurde gleich von vorn herem in 
der Composition mit befremdlicher Nachlässigkeit behandelt. 
— Dodi gehören die ersten drei Bilder, welche Raphael un- 
ter Leo X in ^esen Gemachem ausführte, noch unter die 
bedeutenderen Werke seines Pinsels. Zwei von diesen föllen 
die beiden letzten Wände der Stanze des Heliodor. 

3) Attila, an der Spitze seines Heeres, welcher durch 
die Ermahnungen des Pabstes Leo 1. und durcli die drolienden 
£rscheinungen der Apostel Petrus und Paulus bewogen \vird, 
Yon seinem feindseligen Unternehmen gegen Rom abzustehen. 
Dies Bild enthält, wie es scheint, eme Anspiel^pg auf die 
Veirtreibnng der Franzosen aus Itldien, welche Leo X. im 

xJ. 1513 durch die Waffen der Schweizer bewirkt hatte. Der 
Pabst und sein Gefolge nehmen die eine Seite <les Bildes ein. 
Der Pabst trägt die Züge Leo's X. und er, sowie seine Be- 
gleiter, sind im Kostüme der Gegenwart dargestellt. Ueber 
Urnen schweben die beiden Apostel mit Schwerdtem in den 
Händen. Attila blickt entsetzt zu der Erscheinung empor, 
sein Heer 'wird von wilder Venvirrung ergriffen und ist im 
Begriff sich zur Umkehr umzuwenden. Gewalti^f kiOme, auf- 
geregte Bewegungen unter den Schaaren der hunnischen Rei- 
ter, — Ruhe und Unbefangenheit (die freilich wieder bis zu 
dem Charakter einfacher Portraitdarstellung gesteigert ist) in 
der päbstlichen Gruppe: Das Bild hat einzelne grosse Schön- 
heiten in der Ausfährung, ist aber auch nicht frei von man- 
cheni Manierirten und Schwachen. 

4) Die Befreiung Petri aus dem Gefangniss des He- 
Ixodes (Fensterbild). Die Darstellung zerfällt in drei Theile/ 
weldie*ver9cluedene Momente der Begebenheit enthalten. Ue- 
ber dem Fenster blickt man, durch ein Gitter, in das Innere 
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des GefiingiiisseSy wo der Engel.den schlafenden Petrps z%vi8€fa<»n 
den Wächtern enveckt. Znr Rechten des Fensters leitet er 

ihn durch die auf der Treppe schlafenden Wächter hinab. 
In diesen beid^ Darstellungen, die durch schöne Anordnung 
ausgezeiduiet sind, werden die Personen durch das strahlende 
Liclit, welches von dem Engel ausgeht, erleuchtet. Zur Lin- 
ken des Fensters erwachen die Wächter; Mond- und Fackel- 
licht erhellt diese Gruppe. Das ganze Bild ist seines kunst- 
reich%n Lichteffektes wegen berühmt Es enthalt, wie man 
vermothet, eine Anspielung auf die Gefangenschaft Leo\s X, 
aus der er gerade ein. Jahr . vor ^eiuer Erhebung zoßsi fouü- 
ficat befireit worden war. 

in. Staaza del Incendio. 

Die ,Decke dieses Zimmers ist a^t vier Rundbildern ge- 
sdimückty welche Gottvater und Christus in versdiiedenen 

Glorien darstellen. Dies sind die Uebeneste der von Peru- 
gino an diesem Orte ausgefiilirten Werke. 

Die Wandbilder enthalten Begebenheiten aus dem Leben 
Leo's m. und Leo's IV. Sie sdieinen zur Hindeutung auf 
die Namensverw^andschaft mit Leo X. ausgewählt, und dienen 
wiederum dem allgemeinen Plane des Cyklus der Stanzen, 
welcher, wie oben angegeben^ der Verhenlichung der päbstli- 
chen Macht gewidmet ist Die bedeutendste unter diesen ist 

1) Der Brand im Borgo (der von Leo IV. angelegten 
Vorstadt Roms), welcher von diesem Pabste durch das Zei- 
chen des Kreuzes gelöscht wird. Im Hintergrunde die Vor- 
halle der alten Peterskirche, darin der Pabst und der Clerus; 
auf den Stufen der Kirche versammeltes Volk, welches um 
Hülfe fleht Zu beiden Seiten des Vordeigmndes lirennende 
HSuser. Aus dem zur Linken des Beschauers fluchten ^e Be- 
wohner, n^ehr oder minder nackt, mannigfach beufiiiht in Sorge 
für eigne und mdir für die. Bettung der Angehörigen; zur 
Rechten sind MSnner mit dem Löschen der Flamme beschäf- 
.tigt, Weiber tragen Gefässe mit Wasser herbei. In der Mitte 
eine Gruppe von Weibern und Kindern, sich ängstlich zujsam- 

- 15» ' 
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mendrSngend und za dem Pabsie um Rettai^ flehend. Das 
Ganze zeigt einen Weclisel edler und schöner Gestalten, die 

• in manuigfach be\vei-':ten Affekten vereinigt sind. Iiier konnte 
sich der Künstler mit vollkommenster Freiheit bewegen und 
seinem Gefühle fiir grossartige Anmiith der Form vollkommen 
Geniige leisten, ohne das Interesse des Gegenstandes zu ge- 
iahrden, wenngleich freilich durch die besondere Anfftfsang 
des Gegenstandes die Hanpthandhuig in die Feme geruckt 
wurde nnd fnr das Gefnhl des Bescfaaaers die eigreifendere 
Bedeutung verlor. So sind hier die Gestalten jener beiden 
jungen Weiber, welclie die Wasserkrüge tragen und deren 
Gewänder vom Sturm in grossartige Falten getrieben werden, 
' von höchster Schönheit. Bei den nackten Gestalten auf der 
anderen Seite bemerkt man dagegen, so schön auch nament- 
lich die Composition der Hauptgnippe ist, ein gewisses ab- 
sichtliches Bestrebeto, die Meisterschaft in der Form bedeut- 
sam hervortreten zu lassen, — vieUeicht den milchtigen Ge- 
stalten Michelangelo's etwas Gleichartiges an die Seite zu 
setzen, was in gewissem Grade das Interesse des Beschauers 
erkalten macht. Dazu kommt freilich, dass gerade diese Par- 
• ' tie des Bildes mannigfache Mängel in der Farbengebung (na- 
mentlich unangenehm schwärzliche Schatten in der Camation) 
zeigt, wie denn überhaupt in dem ganzen Bilde die Hülfe von 
Seiten der Schüler bedeutend hervortritt 

Minder bedeutend sind der Composition nach die anderen 
Gemllde dSeses Zimmers: 

2) Der Sieg bei Ostia über die Saracenen, die 
unter Leo IV. in Italien eingefallen waren. Nicht von Ra- 
phael ausgefiihrt. 

3) Der Schwur Leo's Hl,, durch den er sich von den 
Veihrecfaen reinigte, wegen deren ihn seine Gegner vor Kaii 
dem Grossen angeklagt hatten (sofern er nemitch als Pahst 
durch kdn irdisches Gerieht zu befamgen war). 

4) Die Krönnng Karls des Grossen durch Leo-III. 
(Die wehliche Macht als Ausfluss der geistlichen). Dies Ge- i 
mälde entliält eine grosse Fülle der lebenvolisteu Portrait- 

» 
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köpfe y in denen sidi des Meiste» e^iie Hand zu erken- 
nen gicbt. 

,1V. Sala di Costantino. 

Die Hauptgemälde dieses grossen, mit flacber Decke ver- 
selieueu Saales sind als aufgehängte Teppiche angeordnet» 
zwischen denen die Gestalten heiliger Päbste und allegorische 
weibliche Figuren angebracht sind« Sie enthalten Soenen ans 

dem Leben des Kaisers Coustantin und stellen ihn als den 
Kämpfer der Kirche und als den Begründer ihrer weltlichen 
Macht dar. 

Ausgeführt * worden diese Arbeiten erst «nach Raphaels 

Tode, nach seinen Zeichnungen und unter Leitung des Giulio 
Romano. Raphael soll die Absicht gehabt habeu, die Werke 
dieses Saales mit Oelfarben auszuführen (.wobei er die Arbei- 
ten seiner Schüler leichter und besser retoucbiren konnte 
al;s bei der Ausführung al fresco), und so sind aucli zwei der 
hier vorhandenen allegorischen Gestalten, die Justitiä und 
Comitas, n^irklich in' Oel gemalt Diese scheinen unmittelbar 
nacli seinem Tode G:efertigt worden zu sein, vermutldich nach 
* vorhandenen Cartons des Meisters,^^ da sie, vornelurdich in den 
Köpfen, noch den eigenthümliohen' Adel Raphaels erkennen 
lassen. (Zu den andern allegorischen und päbstlichen Gestal« 
ten scheinen keine Vorbilder des Meisters benutzt worden zu 
sein). Später indess wandte man sicli , zur Ausführung der 
übrigen Gemälde^ wieder zu der für Wandbilder passenderen 
Freskomalerei zurück. - 

Das Hauptwerk dieses Saales ist die Schlacht des 
Co'n st antin mit dem Maxenttus bei der müvischen Brücke 
bei Rom. Giulio Romano iührte dasselbe genau nach der 
Zeichnung Raphaels (mit einigen minder bedeutenden Auslas» 
siingeii) ans, so dass wir dessen Composition vollständig als 
Raphaels Werk, und zwar als eine seiner bedeutendsten 
Ck>mpositionen, betrachten dürfen. Der gewählte Moment ist 
die Entscheidung des Sieges; die Besiegten sind zum Ufer 
der Tiber hingedrängt. Der Kaiser in der Mitte» an der 



Digitized by Google 



230 Italien. Buch V, Jahrh, XFL §b 75. 

Spitze seines Heeres, über niedeiigewoFfene Feinde «hinspren- 

gend, Viktorien über seinem Haupte schwebend, fir erhebt 
den Speer gegen Maxentius, der verzweifelt mit den Fluthen 
des Wassers ringt. Tiefer zur Recliten in's Bild hinein ist 
der letzte Kampf am Ufer und gegen diejenigen, welche auf 
Käbnen lUtnuig suchen. Noch tiefer erblickt man Fliehende, 
die über die Brücke verfolgt werden. Anf der linken Seite 
«Athlet nodi der Kampf; in mehreren Qruppen zeichnet sich 
hier der lieidenschafdiclie Ungestüm' der Sieger nüd*' die ver- 
zweifelte Gegenwehr der letzten, die ihnen Widerstand halten. 
Das wilde Cliaos der Gestalten ordnet sich solcher Weise 
übersiclitlich in einzelne Gruppen und die verschiedenen Mo- 
mente leiten das Auge gleichmassig auf den hervorstrahlenden 
Mittelpunkt hin. Kamp^ Sieg und Untergang Inideu ein Gan- 
zes voii treilidher dramatischer £ntwickeiung, nnd wrie das 
Ganze,' wenn das Auge den Reichthum' der Figoren übersehen 
gelernt hat, den grossartigsterf l^iridrudc auf den Geist , des 
Beschauers hervorbringt, so nicht minder die Energie und Le- 
benstiichtigkeit der einzelnen Gestalten, die mannigfacli geist- 
reiche Weise, wie sie im Einzelnen zu dem tragischen Ge- 
webe zusammengeflochten sind. Vielen späteren Künstlern 
hat 'dieses Werk znm Vorbilde ahnlicher Darstellungen ge- 
dient, aber kemer hat die Poesie desselben erreicht. Die 
Ausführung des Bildes ist kühn und tüchtig, zvrar hart und 
scharf, wie es die Eigenthümlichkeit des Giülio Romano ist, 
was aber hier dem wildbewegteu Ganzen keinen zu grossen 
Abbruch thut. " 

Die anderen Darstellungen dieses Saales -stehen unter 
dem Werthe des eben besprochenen Bildes. Theils mochten 
die üompositionen, wie es scheint, schon von vom herein 
minder bedeutend ausgefallen sein, thefls sind' unpassende, so- 
gar ungezogene Abänderungen ridt denselben vorgenommen, 
die die Würde der einzelnen Gegenstände wesentlich beein- 
trächtigen. Das erste derselben die Erscheinung des 
heil. Kreuzes vor der Schlacht (eigentlich das erste des ge- 
sanuuten Cykius) ist von GiuÜo Bomano ausgeführt und das 
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' Bedeutendste. von diesen. Das zweite, die Taufe Gonstan- 

tins, das mindest bedeutende, schreibt man dem Francesco 
Penni zu; das dritte, die Schenkung Roms an den Pabst» 
dem Raffaele dal CoUe. — Die Decke des Saales enthält un- 
bedeutende Malereien späterer Zeit 

< 

Die Logen des Vatikans. 

§• 76. Neben den spateren Arbeiten in den Stanzen, die 

Raphael unter Leo X. ausfülirte, wurde er von dieseui Pabste 
Doch vornehndich mit der Ausführung zweier grossen Werke 
im Fache der Malerei beschäftigt Das eine betrifft die Aus- 
schmückung der Logen im Vatikan, das andre die Entwürfe 
für die Tapeten der sixtinisclien Kapelle. 

Die Logen (loggie) sind offene Hallen, Welche den Hof 
des heil. Damasns (den älteren Theil des vatikanischen Pa^ 
lastes) zu drei Seiten umgeben. Sie wurden von Bramante 
unter Julius IL angefangen, von Raphael unter Leo X. voll- 
endet, u)id besteben aus drei Geschossen, deren beide untere 
durch gewölbte Arkaden, das oberste durch zierliche Saulen- 
stellungcii 2:ebildet werden. Die erste Arkadenreihe des mitt- 
leren Geschosses wurde unter Raphaels Leitung mit Malereien 
und Stuccaturen ausgeschmückt; sie führt zu den eben be- 
schriebenen Stanzen des Vatikans, und reiht in solcher Weise 
hier Meisterwerk an Meisterwerk. In Hinsicht der harmoni- 
scheti, aus einem Geiste hervorgegangenen Vereinigung der 
Baukunst,' Plastik und Malerei gewährt kein Ort in Rom ei- 
nen so vollkommenen Begriff wie dieser von dem ausgebilde- 
ten Geschmack und Schönheitssinn des Zeitalters Leo^s X. 

Die Wände, welche die innerhalb der Logen liegenden 
Fenster umgeben, sind mit gemalten Blumen- und Fmchtge- 
winden von ausgezeicluieter Schönheit und zarter Stylisirung 
geschmückt. Die übrigen Malereien, welche die Wände ab- 
wechselnd mit Stuccaturen schmücken, bestehen in Thieren 
von mandierlei Art, grösstentheils aber in sogenannten Ara- 
besken oder Grottesken. Die lieblichsten Spiele und Scherze 
der Phantasie leiten liier das Auge des Beschauers in anmu- 
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flilgem Wechsel von einem Gegenstände zum anüem; es ist 
die Verkörperung^ einer mährchenhalten Poesie, welche scbein- 

bar Fremdartiges zu eigenthimilichem und überraschendem Le- 
hen /n verbinden weiss. — Die Stiiccaturon bestehen aus man- 
niclilaitigen architektonischen Ver/icniiigen und einer fast un- 
zähligen Menge Reliefs von kleinen Büsten und einzelnen Fi^ 
gnren upd Gruppen, welche gröss^entheils mythologische Ge- 
genstände (— Leo *X war der eifrtgiste Freund und Peför* 
derer des dassischen Alterthnms — ) vorstellen und eine 
geistvolle Nachahmung^ des antiken Styles, im einzelnen avch 
vorhandener Denkmäler, zeigen. ' 

4 

. Ehi im Fache der dekorirenden Kunst vorzilglich ausge* 
zeichneter Schüler Raphaels« Giovanni da Udine war es, wel- 
cher hier die Ausführung dieser Stuecaturen und der gemalten 
Zierrathen ins Werk zu richten hatte; in den Malereien <lor 
Figuren leistete ihm vorn^mlich Perin dcl Vaga Beihiilfe, | 
Mannigfach wurde diese Weise der Dekoration naclunals von 
verschiedenen Schülern Raphaels an andern Orten nachgeahmt, 
, inch von neueren Künstlern wieder zur Anwendung gebracht, 
—7 während jene noch unübertroffenen Originale, minder durcb 
die Einwirkungen der Zeit, als durch barbarische Rohheit und 
Muthwillen der Menschen, im höchsten Grade verdorben sind j 
und g<»genwärtig nur nocl» v'nww schwache^ Schatten ihrer ! 
einstigen Schönlieit erkennen lassen. i 

Besser eriudten sind im Gänsen die Malereien der ge^ 

wölbten Decke, welche die eigentlichen und Ilaiiptzicrden die- 
ses Ortes 'bilden und zu denen die eben besproölienen Ciegeu- 
stände gewissermaassen nur im \ ei haltniss eines anmutliigen 
Rahmens und Beiwerkes stehen. Sie stellen, in einem ausge^ 
dehnten Cyklus, Begebenheiten der h^ligen Schrift, vornehm- 
lich des alten Testamentes, dar und sind unter. dem Namen 
von .Raphaels Bibel bekannt Eigenhändige Ansfiihmng 
Raphaels bemerict man an diesen Darstdlungen nur in sehr 
geringem Maasse; die Oberaufsicht bei der AnsfülirunLi^ dieser 
Gegenstände war dem üiulio Romano zugefallen und von ibm^ 
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wie andi von verschiedenen andern Schülern Raphaels, 
dieselben nach des Meisters Zeichmnigcn gemalt. AVcoö 
nach nun freilich diese Darstellungen niclil diejenige 
dung zeigen, welche den eigenhändigen Werken Hap^**.*'^^ 
ist, 80 gehören gleacbwolil .die CompositioneD ^^^^ 
übervnegenden MehrzaM nach, zu seinen f^vtc^^^^^ ^^^^ 
gerade zu denjenigen Erzeugnissen, in welchen ^^^^ 2 
thiimlidikeit seines Talent«« aufe Schönste enif^^^^^^ievi 
triarchalische Einfalt iiiul Schlichtheit <lcr 
ten Testamentes, welche dem Leben des cls^'^^ -,^0^ 
tlmmes so nahe verwandt ist, bot hier den gf*^^"^ 
zur Darstellung eines kindlich heiteren, in V^^^ 
eingeschlossenen Lehens, zur Entwlckehmg eV(^^ 
Ben, durch .keine Fessel von Sehnsucht ^^^^ 
Verlangen hennrohigten Ausdruckes, zur GeslaUW^ 
gleichmässigen Gefühlen b 

harmonische Musik zielien diese Oesta.\tei\ voT 
Beschauers vorüber und geben seinem. äVxm. Ava "^"^ 
Befriedignng,' indem sie alle weiteven. OedanWe» 
machen. Nor wenige Bilder der sesaxxiixkten. 'SU 
Schemen als minder bedeutende» Oomposltvonew. 

Die Decke dieser LogenreiUe Hestedt a.\As \ 
pelgewölben, deren jedes 4, auf ii\a.rMA\g£a,o\-v 
eingerajmite Gemälde enthält , so <\a.ss <\c5T*cixi 
vorbanden sind. Die einaelnem i^vAp-p oIijl "iat^xy^Ts 
Folge zusammengehöriger GegenstäxxcVe. >JVi 
Inhalt der Kuppein nnd fügexa Äie «ltäx^i 
Raphaels bei, denen man diev Ai^mCUlw^»»^ 
keit zuzQSohreiben pflegt. 

i Kuppel. Erschaffi^iT^S 
Die Gestidten des ewigen- ^ 
Michelangelo, wie dieser ^^^"^^ 
vorgebildet hatte, ohne iU^*^^^^^^ 
bildes zu err(ucheu. ^^oVfc-^xi.- 

% Geschichte der "erötex^ ^^Z^mt:^tl^ 
Siindenfall die Gistalt a^r ^^'''^ 
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gemalt) Die VeHreibung aus dem Pmdieee ist eine Nicli- 
ahmung imd Veredlimg' von Masaccib's Gonpfl^enftion in der 
Kapelle Braocaeci zu Florenz. 

3. Geschichten des Noah. (Giulio Romano.) 

4. Geschichten des Abrab#m und Loth. (Francesco 
Penni.) 

5. Geschichten des Isaac» (Francesco Penni.) 

6. - - - Jacol». (Pellegcino da Modcna.) 

7. < * Joseph. (Giulb Romano.) 

8. - - - Moses. (Perin del Vaga' oder Ginlio 

Romano.) 

9. Geschichten des Moses. (Raflfaele dal Colle,) 

10. - , - - Josua. (Perin del Vaga.) 

11. - - - David. (Perin del Vaga.) 

12. • - - Salomon. (Pellegrino da Modena.) 

13. * - - neuen Testaments. (Perin del «Vaga 
oder Ginlio Romano.) 

In der zweitm imd dritten Arkadenreihe desselben Ge- 
schosses sind die folgenden Geschichten des neuen Testamentes 
von unbedeutenden Künstlern der späteren Zeit fortgesetzt 
und beendet. • ' 

Die Tapeten. 

§. 77. Die Entwürfe m den 10 Tapeten, weiche f6r 
den Schmuck der sixtinischen Kapelle bestimmt waren, fer- 
tigte Ra])haei in den Jaiiren 1515 und 1516. Sie stellen Be- 
gebenheiten aus dem Leben der Apostel dar und gehören wie- 
derum zu Raphaels bedeutendsten Leistungen. In ihnen zeigt 
sich niülit nur eine eigenthüniliche Würde und Grossartigkeit 
der Form, eine höchst klare und harmonische Anordnung der 
Gruppen, sondern zugleich eine solche Tiefe und Kraft des 
Gedankens, eine so ergreifende dramatische Eniwickelung der 



§. 77. W. Gunn: Varlonensta, or an historical and cHtical 
account ihe Mtptairk» m lA« paiace' of ih^ Faiiam* London 
1831, 
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einzelnen Vorgänge , dass die Darstellung historischer Bege- 
benheiten in ihnen ihren höchsten Triumph zu feiern scheint. 
Auf besondere Weise ist hier zn^eich Rücksicht auf die For- 
derungen des Stoffes genommen nnd manches dekorative Ele- 
ment, welches in der Tapetonwirkerei eine schöne Wirkung 
hervorbringt, glücklich benutzt worden. Rapliael lieferte, zur 
AnsführaDg der Tapeten, grosse, in Wasserfarben colorirte 
CartonS) die von ihm selbst oder unter seiner unmittelbaren 
Leitung, vornehmlich mit Beihülfe des Francesco Penni, ver- 
fertigt waren, lieben von diesen Cartons sind erhalten und 
Befinden sich gegenwärtig in England, in der 'Gallerie dte 
Sclilosses llaniptoncourt bei London. Die Tapeten werden in 
einigen Gemächern des Vatikans zu Rom aufbewahrt. Sie 
' wurden nach den Cartons zn Arras in Flandern gewirkt (da- 
her andi Arazzi genannt) ; Bernhard van Orley , ein in Ra- 
phaels Schule gebildeter niederländischer Künstler, soll dereu 
Ausführung geleitet haben. Sie sind von einer höchst meist^- 
haften Arbeit; vornehmlich in dem zarten Schwünge der Con- 
turen, und verdienen, in Rücksicht auf die mit der Ausfiihruiiij 
verbundenen Schwierigkeiten, wirkliche Bewunderung. Leider 
sind sie nidit nur in mannigfachen Einzelnheiten beschädigt 
nnd nicht immer glücklich ausgebessert, sondern auch in den 
Farben grossentheils verbliclien, so dass die Totalwirkung des 
Colorits zerstört ist. Sie zerfallen, nach ihrer ursprünglichen 
Bestinmung in zwei Reihen, von denen die erste die frühere 
Geschichte der christlichen Kirche, worin der heil. Petrus den 
Mittelpunkt bildet, — die andre Bet^rebenheiten aus dem Apo- 
stelamte des heil. Paulas darstellt. Folgendes sind die etnzeU 
nen Darstellungen: 

Erste Reihe. 

l.'Petri Fischzng. Eine Composition von wunder- 
barer Heiterkeit und Ruhe. Der See Genezareth mit ferner 
Dferlandschaft; vom zwei Kähne, deren jeder drei .Männer 
tragt; die in dem einen sind mit Anstrengung beschäftigt, ein 
Netz emporzuziehen; üi dem andern Kahne, der unter dem 
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Ueberfloss bereits gefimgener Fische zu sinken droht, kniet 
Petras vor Christo. Beide Kähne sind in einer Lmte neben- 
einander geordnet, woduroh ein sehr eigenthiindicher Eindrack " 

lienorgebracht wird: es ist, als ob die Gestalten leise vor 
dem IJIirke des JJesoljaiiers vorüberzögen. Vorn, am Ufer- 
saume, strecken drei Fisclircilu>r ihre laugen Hälse empor. — 
Der Carton zu dieser Darstellung scheint grösstontlieils von 
Raphael's eigner Hand gemalt, gleidisam als Muster für alle 
librigeu; er ist von ganz besonderer Haltung, vortrefflich ge* 
zeiclinet nnd klar und tief in der Farbe. Die Fische im Kahn 
und die Reilier hält man tSr die .Arbeit des Giovanni da 
Udine. 

2. Die Ueb ergäbe der Schlüssel. Die Jünger des 
Herrn, denen dieser nach der Auferstehung an» See Tiberias 
erscheint Petrus kniet vor ihm, mit den Schlüsseln in den 
Händen. Christas weist mit der einen Hand auf die Schlüs- 
sel, mit der andern, zur Versinnbildlichung^ seiner. Worte 

' („Weide meine Schaafe'O auf eine Schaafheerde, im Mittel- 
grunde des Bildes. Der Heiland ist eine würdige Gestalt, und 
vortrefflich ist der Ausdruck und die Bewegung der übrigen 
Apostel, welche in Johannes anbetende Verehrung, in deuau- 
dern Erstaunen in verschiedenartiger Weise darstellt. 

3. ' Die Heilung des Lahmen. Die Vorhalle des Tem- 
pels mit mehreren Reihen reichomamentirter gewundener Säu- 
len , wodurch die Darstellung in drei Gruppen zeriallt. In der 
mittleren das Wunder, welches Petras und Johannes an dem 
Lahmen verrichten. Zu den Seiten zuschauendes Volk, dar- 
unter einige luichst anmüthvolle AVciber und liebliche Kinder. 
Das Ganze macht den Eindruck festlicher Pracht. 

4. Der Tod des Ananias, Eine Darstellung von mei- 
sterhafter £ntwickelung des Vorganges. Im Mittelgründe eine 
Tribüne, auf welcher die Apostel versammelt sind. Auf der 
einen Seite tragen mehrere Leute (zur Ausführung der be- I 
schlos.senen Gütergemeinschaft) ihre Habe herbei; unter ihnen 
ein Weib, die bedächtig ihr Geld über/Uli It, statt da-^solbc zu- 
trauungsvoU lüiizugebcu, ohne Zweifel die Frau des Anauias. i 
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Auf der andern Seite Arme, denen ans dem gememsamen 

Vorrath mitgetheilt wird. Im Vorgrunde Ananias, der zur 
Strafe seiner Lüge krampfhaft zuckend zu Boden stürzt, andre 
zu seinen .Seiten, entsetzt auseinander fiihrend. Petms, und 
Jacobns neben ihm, die den Zorn des Himmels anf Ananias 
herabrufeuy sind voll grossartiger apostoüsclier Majestät 

5. Stephani Steinigung. Die Fignr des Heiligen ist 

vorziiglicli ausgezeichnet. Er hebt knieend den Blick zum Him- 
mel empor, wo der Heiland mit dem ewigen Vater und eini- 
gen Engeln erscheint^ und bittet Gott um Barmherzigkeit -für 
seine Mörder. Vom Saulus mit den Kleidern der Zeugen. 
(Hievon ist der Cartou nicht mehr vorhanden.) 

Zweite Reihe. 

1. Pauli Bekehrung. Pauhis ist vom Pferde zu Bo- 
den gestürzt, über ihm die drohende Erscheinung des Heilan- 
des. Nur er erblickt denselben, während seine bewaffneten 
Begleiter die drohende Gegenwart der Gottheit nur durch 
ilire Wirkung gewahren. Bewunderungswürdiger Ausdruck 
der Unruhe und Bestürzung. (Der Carton nicht mehr vor- 
handen.) 

# 

2. Die Bestrafung des Zauberers Elymas. Der 
Proconsul Seigius auf dem Thron, ' in der Mitte des Bildes, 
Lictoren und andre Männer zn seinen Seiten. Vorn, znr 
Rechten des Beschauers, Paulus, den Arm in ruliiger Würde 
gegen den Zanberejr ausstreckend Dieser steht auf der lin- 
ken Seite, indem plötzlich Nacht über ihn einbricht; mit un- 
sicherem Tritte, mit geöffnetem Munde streckt er vor sicli fiililond 
die Arme aus. Das Plötzliche des unheilbringenden Geschickes 
in dieser Darstelinng ist eben so meisterhaft^ wie in jener des 
Ananias ausgedriickt; Bestürzung und Verwunderung unter 
den Umstellenden. Zürnend wendet sich der Pioconsul gegeup 
seine Gelehrten, die befangen hinter dem Zauberer stehen. 

3. Paulus und Barnabas in Lystra. Kin festlicher 
Opferzug (einem antiken Basrelief nachgeahmt), der dem Pau- 
lus vor den Stufen eines . Tempels dargebracht werden soll. 
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Aul der «inen Seite, vor de« Zuge, ein Uüinier, der sciae 
Krücken vpn «bh geworfen hut und sich denkend zu Feulus wen^ 
dei Dieser, auf der andern Seite stabend, zerreisst sein Ge- 
wand vor Zorn über den Wahn der Heiden. Ein Jüngling, 
der die Geberde des Apostels beachtet, sucht den Opferer zu 
unterbreclien. Bei dem Festpomp der Gesammtdarstellimg ist 
auch hier Ursach und Folge der Begebenheit auf treffliche 
Weise vereint 

4 Pauli Predigt zu Athen. Paulus steht auf den 
Stufen eines Gebäudes und spricht zu dem Volke, das ihn 
im Halbkreise umgiebi Paulus, beide Arme zum Himmel er- 
hoben , ist eine höclist würdige Gestalt, voll des Charakters 
überzeiiffond^r Beredsamkeit. In den Zuhörern zeigt sicli man- 
nigfache Verschiedenlieit des Eindruckes. Ueberaus sprechend 
unterseliüiden sich die Parteien der verschiedenen philosophi- 
schen Sekten, der Stoiker, Epikureer u. a. m. Die Sophisten 
streiten, andre stehen zweifelnd . oder in trager Gleichgöltig- 
keit, beobachtend oder im Nachsinnen in sich gekehrt, andre 
voll Glauben von der Wahrheit ergriffen. 

5.' Paulus im G e f ä n g n i s s e z u P h i 1 ip p i b e i m Erd- 
beben. Zur Andeutung des letzteren eischeint ein Riese in 
der Oeflfnung der von ihm erschütterten Erde. Hinter dem 
Gitter des Gefängnisses der Apostel betend, Wächter vordem* 
selben. (Sehr sdmiale Tapete, der Carton nicht mehr vor- 
handen). 

Diese s&nmüichen Darstellungen sind auf ihren RMeni 

mit Zierrathen umgeben, welche dem Styl der Verzierungen 
in den Logen verwandt sind. Die Seitenstreifen sind, im Ge- 
schmack der Arabesken, mit anmuthigen Figuren meist my- 
. thologischen Inhalts in natürlicher Farbe geschmückt Anden 
Sockeln, unter den Hauptbüdem, sind kleine friesartig compo- 
Vlrte Bilder in Bronzefarbe. Die unter den Darstdlungen der 
zweiten Reihe enthalten Scenen der Apostelgesdiichte^ wdche 
mit den Haiiptbildem in Zusammenhang stehen und die wei- 
tere Folge und Verbindung der einzelnen Geschichten vorfüh- 
ren. Die Sockelbilder der ersten Reihe steUen Begebenheiten 
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aus der früheren Geschiehte Leo's dar; sie sind durchweg 

im Style antiker Reliefs behandelt, womit jedoch das bei den 
wichtigsten Portraitfigureu beibehaltene Costiim der Zeit in 
guten Emklang gebracht ist. Beide Reihen geben neoe Be- 
lege von dem durchwaltenden Schönheitssinn xnxd \on dem 
Gescluuack des Künstlers , der auch dem minder Bedeutenden 
das eigenthümliche G^räge seines Adels zu g^ben wusste. 

§. 78. In denselben Gemächern des Vatikans, wo die 
eben beschriebenen Tapeten aufbewahrt werden, befindet sich 
noch eine zweite Folge derselben, deren £rfindang ebenüftlls 
Raphael angehört. Dies sind zwölf an der Zahl, von höheren 
Dimensionen, und ohne* jene verzierenden Beiwerke. Sie 
stellen Begebenheiten aus dem Leben Christi vor und sind 
ohne Zweifel erst nach jenen angefertigt, wohin schon die Be- 
zeichnung, die ihnen von den Aufseliern der Saninilung gege- 
ben wird (als Arazzi della scuola nuova, während jene Arazzi 
della scuola vecchia heissen) zu deuten scheint Dass unter 
Raphaels unmittelbarer Leitung die Cartons zu diesen Tapeten 
angefertigt seien , ist sehr zweifelhaft, indem der grösste Theil 
derselben eine ungleich minder vollkommene Zeidmuug er- 
kennen lasst. Im Gegentheil befinden sich auf einigen offeor 
bare Elemente eines seiner Schule fremden, niederländischen 
Charakters, welche vermutlien lassen, dass die Cartons, we- 
nigstens 2um Theil, erst von niederländischen Künstlern (wie 
Bernhard van Orley und anderen) ausgeführt worden sind. 
Was aber das Allgemeine der Erfindung, der Composition, 
des Styls in diesen Werken anbetrifft, so kündigt sich hier, 
der Mehrzahl nach, das unverkennbare EigenAum Raphaels, 
dieselbe Grazie und anmuthvolle Wiirde an, 'die, das diarakte^ 
ristische Merkmal seiner Productionen ist. 

Zu . den schönsten Arbeiten dieser zweiten Folge gehö* 
ren vornehmlich: — Die Anbetung der Könige, gross, figu- 
renreich; das zalilreiche, prächtige Gefolge der Könige in 
freudigem Staunen und Anbetung um die liauptgruppe ver- 
sammelt ^ Die Auferstehung Christi^ ähnlich -gross und figu- 
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renreioh^ der siegreidi hervorstrahleiule £rlöser ato bedeutsa- 
mer Mittelpunkt, gewaltige]^ Leben ünd Mannichfaltigkeit der 
Bewegungen unter den Sdhaaren der Wächter , welche ent* 
setzt entfliehen oder zu Boden stürzen« Drei schmale -Ta« 



peten mit der Darsteliuiig des Kiiidermordes, jede für sich 
ein eigentbümlich kunstreiches und selbständiges Bild dieses 
an den manuichfaltigsten Motiven rciclien Gegenstandes, — alle 
aber höchst anziehend wiederum durch jeqen reinen Geist der 
Schönheit, der auch das Herzzerreissende künstlerisch zu fas- 
sen und so die innige Theünahme des Beschauers zu erwecken 
wusste, wahrend bei anderer Auflassung das Auge nur durch 
empörende Scenen zurückgeschreckt wird. (Noch eine vierte 
grössere Composition des Kindennonles, wo Raphael in den 
Gestalten der verzweifelt fliehenden Mütter eben denselben 
hohen Reiz, dieselbe sittliche Zartheit ausgesprochen hat, ist 
nach einer Zeichnui^ des Meisters von seinem Scliüler Maro« 
Anton in Kupfer gestochen.) 

Nach den, im Auftrage^ Leo's X. gearbeiteten Tapeten 
wurden, bei dem grossen Beifidl, den diese prächtigen LuxnS' 
artikd fanden, für mehrere andre Orte Wiederholungen ge- 
fertigt, wie sich noch gegenwärtig an verscliiedenen Orten, zu 
Dresden, Mantua, in England, Frankreich, u. s. w. mehrere 
Exemplare derselben vorfinden. 

§. 79. Endlich erwähne ich noch der Gestalten der 12 
Apostel, welche nach Raphaels Entwürfen in einem, nack* 
mals veränderten Zimmer des Vatikans ausgeführt waren (Orau 

in grau). Vermnthlich waren dies dieselben Coinpositionen, 
welche von Marc-Anton in Kupfer gestochen wurdeji und (fie 
mau noch gegenwärtig, ebenfalls von Schülern Raphaels, an 
den Pfeilern der Kirche S. Vincenzo alle tre fontane ausser- 
halb. Rom gemalt sieht. Es sind würdige Gestalten mit schö- 
ner Gewandung, doch ohne rechte Grossartigkeit. ^ 



§. 80. Neben diesen bedeutsamen Aufgaben/ welche Raf 

phaei innerhalb 12 Jahren für den päbstlichen Hof ausführte« 
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wurde seine ThStigkeit noch aufs Mannfgfaeliste von Privat- 
leuten in Anspruch genommen. Ich nenne unter diesen Ar- 
beiten zunächst zwei Freskogemälde , welche in römischen 
Kirchen au^geluhrt smd. Das eine derselben befindet sich in 

der Kirche S. Maria della Pace, über dem Bogeu der ersten 
Seitenkapelle zur Rechten des Einganges, und stellt vier 
Sibyllen, von grösseren und kleineren £nge]gestalten umge- 
ben, vor. Es gehört zu Raphaels allervorztiglichsten Werken. 
Meisterhaft ist hier der gegebene, scheinbar ungünstige Raum 
benutzt und ausgefiillty und durch die Engelgestalten, welche 
Schrifttafeln halten und dieselben den Sibyllen zum Schreiben 
pder das Geschriebene zum Lesen bringen, eine geistreiche 
Mannichfaltigkeitindie streng rhythmische Anordnung des Gan> 
zen gebracht« Eine Mrnnderaame Anmuth in den Stellungen 
und Bewegungen, eine eigendiiimliche Harmonie der Formen 
und des Colorits geht durch das ganze Bild (in dem nur lei- 
der hie und da bedeutende Restaurationen nötlug geworden 

I 

sind). Sehr interessant ist der Vergleich dieses , Werkes mit 
Michelangelo's Sibyllen, der jeden der beiden Meister in seiner 
eigentliümlichen Trefflichkeit zeigt: wälirend letzterer in sei- 
nmk Compositionen grossartig^ erhaben und ttefeinnig erscheint, 
so trägt Raphael auch in diesem Gemälde das Gepräge seiner 
heiteren und offenen Anmuth. In der Ausführung des Gemäl- 
des der Sibyllen stand dem Raphael sein , Schüler Timoteo 
della Vite zur Seite. ^ 

Weniger zu Raphaels Gunsten fällt ein solcher Ver-^* 
gleich bei dem zweiten Freskobilde aus, welches er an einem 
' Pfeiler der Kirche S. Agostino zu Rom ausführte. Es stellt 
den Propheten Jesaias dar, hinter dem zwei Genien eine 
Inschrifttafel halten. Hier sieht man ein sehr absichtliches 
Bestreben, der Gewalt des Michelangelo nachzueifern, statt 
deren aber nur, bei allen Vorzügen der Technik im Einzd- 
nen, ein übertriebenes, affektirtes Wesen zu Tage gekommen 
ist 

In Bezug auf den Vergleich mit Midielangelo ist hier ^' 
noch. ein kleines Oelbildchen anzolohrenj welches Raphael be- 
I. '16 
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Iieratsim Jabr»15t0geaialt]iiktte; die Visiandes EsechieJ, 
gegenwärtig in der Gall. des Paläste» Pitü zu Floresz be- 

Andlich. Es stellt den Herrn in einer Glorie hellleu«* 
tender Cherubsköpfe dar, — ruliend auf den mystischen Gi stai 
teu des Stiers, Adlers und Löweii, luid der Engel anbetend zu 
deren Seite, — die Arme ausgebreitet und von zwei Genien ge- 
tragen. In diesem kleinen Büde ist eine Würde, Majestät und 
Erhabenheit^ und diese wiedenim mit einer so anergpniadlifihen 
Schdiaheit verschmolzen^ der «Contrast jener beiden zarten Ge- 
nien xa der Gestalt des AUmilehtigen in so edler 'Weise ge- 
halten, das Ganze der Composition so klar entwickelt, dass es 
in der That als eins der vorzügliclisten Meisterwerke des 
Künstlers genannt werden muss. Michelangelo hatte den Ty- 
{ms des Gott -Vaters in ähnlicher Weise vorgebildet: erstellte 
. ihn, wie im Wehen des Stormea^'— Raphael wie im, GJonze der 
aufsiarahlenden Sonne 9ar. Aach himr sind beide Meister won- 
detbar gross, beide ihnUch und verschieden und keiner ven 
ihnen der grössere. — Was die Ausßihmng des Bildes in 
Palaste Pitti anbetrifft, so entspricht diese vollkouinien den 
ersten Arbeiten Raphaels in Rom und enthält sogar noch ge- 
wisse Reniiuiscenzen an seine frühere Periode. Eine Copie, 
•früher in der Gallene Orleans befindlich und fiir das Origi- 
nal gehakan, ist gegenwartig zu Stratton in England. 

I » 

[ 

I. §. 81. Raphael ist, wie ein jeder Knnsder, stets da am 

Vollendetsten, wo keine fremdartigen Einflüsse störend auf ihn f 
einwirkten, wo er frei und unabhängig dem Drange seines 
liniern , der Richtung seines Gemiithes gefolgt ist. Sein Ele- 
oieiit vor Allem war, ich wiederhole es, die Grazie, die Schoor 
beit der äusseven Form, sofim diese der Aosdaack innerer 
Sittlichkeit ißt. Daher gehören, trotz jener gcossartigen. kA- 
gaben, womit die Pähste ilui beschäftigtet, vomehmfieb dit 
Madonnen nnd heiligen Familien, deren- er eine gnoase 
Menge geschaffen, zu denjenigen Werken, welche seine Ei- 
gentliümlichkeit in klarster Entfaltung zeigen. Hier konnte 
j£ne Grazie sich volikoiiuneu frei und ungehindert aussprechen. 
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Schon seine Jugendwerke, von denen ich früher gesprociien 
habe, bewegen sich am Liebsten in Darstellongen dieser Art; 
und wenn die frühesten Arbeiten ein eigendiihnlidi triimnerisch 
sinniges Gepräge, die spateren eine heitere freie Auffassung 
des Lebens zeigen ; so halten die hieli^r gehörigen Werke sei- 
ner dritten Periode die glücklicliste Mitte zwischen Heiterkeit 
und Würde, zwischen unschuldigem Spiele und tiefeinniger 
Erschöpfung des Gegenstandes. Sie bewegen sich in amnuth- 
vollster Freiheit und doch herrscht stets eine Gemessenheit 
darin, welche das zarteste Gefühl ftir die Gesetze der Kunst * 
verräth; sie stellen das innigste Verhältniss des menschlichen 
Lehens, darauf alle Sittlichkeit sich gründet, das Verhältniss 
der Familie dar, und doch weht ein eigenthümlicher Hauch 
höherer Heiligung darüber hin: Maria ist nicht nur die liebe* 
volle Mutter, sie erscheint zugleich fast immer in zarter jung- 
fräulicher Schüchternheit und doch als die Gebenedeite, die 
den Herrn geboren hat; der Christnsknabe ist nicht nur ein 
heiteres unbefangenes Kind, ein ahnungsvoller Emst drückt 
sich zugleich in seineu Zügen aus, der seinen künftigeji hohen 
Beruf vordeutet. Die madnig&chen Darstellungen dieses Ge- 
genstandes lassen Kbrigens, wie sie den verschiedensten Wech- 
sel iu der Zahl, in Stellung und Gruppirung der dargestellten 
Personen enthalten, bald eine mehr naive, bald eine tiefere 
Auffassung vorherrschen und gewähren so die interessantesten 
Vergleichungspunkte. Nicht alle jedoch sind von Raphaelas 
eigner Hand durcligefiihrt; manche sind wohl nur nach seinem 
Entwürfe und in seinem Atelier genudt und nur die letzte Vol- 
l^dung sein Eigenthum; manche auch, die seinen Namen fSh- 
ren, sind nur Werke seiner Schule, die im Geiste des Mei- 
sters zu arbeiten strebte. 

Unter diesen Werken- zeichnen sich vornehmlich diejeni-* 
gen ans, welche den früheren Jahren von Raphaels Aufent- 
halt in Rom angehören. Dies sind, wie sich bei seiner stren- 
geren Beschäftigung in dieser Zeit schon an sich voraussetzen 
'* ^sst, einfalle Compositionen von nicht sondeiUch bedeuten- 
dem Format; in de/ Ausführung jedoch von unendlicher Liebe 

16* 
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zeugaid and mehr oder minder noch* einen Nachklang jener 
früheren Innigkeit aufbewahrend. Namentlich sind hier die 
folgenden Gemälde anzuführen. 

^ Madonna ans dem Hause Aldobrandini (zu Rom), 
gegenwärtig im Besitz des Lord Garvagh zn London. Maria 
sitzt auf einer Bank, inciem sie sich Itehend zu dem kleinen 
Johannes neigt und mit der linken Hand seinen RnCken mn- 

fasst. Joliaiines reicht freudig nach einer Nelke empor, die 
ihm das Christkind, auf dem Schoosse der Mutter sitzend, 
anmuthvoU darbietet Hinter der Maria der Pfeiler einer Ar- 
kade , zu dessen Seiten Aussicht in die Landschaft. Das Ganze 
bildet eine Gruppe von der hddisten Lieblichkeit und Zart^ 
heit Das Bfld ist im Wesentlichen wohl eihalt^ Eine 
alte Wiederholung desselben beim' Hrn. Canmccini zu Rom. 

J. Madonna des Herzogs von Alba, im Besitz des 
Hm. W. G. Coesvelt zu London. Maria, ganze Figur, in ei- 
ner heiteren Landschaft sitzend, das Kind auf ihrem Schoofise. 
Sie hält ein Buch in der Hand, worin sie so eben gelesen 
hat. Der kleine Johannes kniet vor seinem göttlichen Gespie- 
len und überreicht ihm in kindlicher Anmuth ein Kreuz, 
ches dieser umfasst, indem er den Ueberbringer mit unaus- 
sprechlicher Liebe anblickt. Maria richtet ihre Blicke mit tie- 
fem, ernstem Ausdrucke auf das bedeutungsreiche Spiel der 
Kinder. Es ist ein Bild von wunderbarer Schönheit, aufs Treff- 
lichste und Zarteste von des Meisters eitgner Hand ansgefiUut 
and sehr wohl erhalten. 

Madonna della sedia, im Palaste Pitti zu Florenz. 
Ründbild, Maria, seitwärts auf einem niedrigen Sessel sitzend, 
hält den Knaben auf ihrem Schoosse ^ der sich in nachlässig 
kindlicher Lage an sie lehnt SmtwiMs der kleine Johannes» 
seine Hände zur Anbetung fidtend. Maria trigt ein bnntge- 
wiiktes Tuch um die Schultern und ein Shnliches, nadi Art 
der italienischen Frauen, auf dem Han])te; sie ist ein schönes, 
blühendes Weib, das in nihigem Beilagen mütterlicher Freude 
zu dem Bilde hinausbiickt; der Knabe, voll und kräftig in sei- 



tten Fonnen, schaut msi, offen und grogs dareiiL Das Bfld 

ist ausserordentlich warm und schön gemalt 

Madonna delia tenda, im Besitz des Königs von s. 
Baiem. Eine Wiederholung des Bildes in der königL Gal-o. 
lerie zu Tnrin, ebenfalls fSr ein Origuial ausgegeben. Eine 
der vorigen verwandte Composition, nur ist hier der Knabe 
in lebhafter Bewegung und in die Hdhe blickend dargestellt 
Im Hintergründe ein Vorhang, daher der Titel des italieni- 
schen Exemplars. 

Maria mit dem Kinde in der Sammlung des, Hrn. 7. 
Rogers zu London« (Aus der Gallerie Orleans stanunend.) 

# 

Maria, halbe Figur voll jungfräulichen Adds, hinter einem 
Gesimse, darauf das Christkind steht, indem es sich lächelnd 
an sie sdimiegt und ihren Hals umfasst. Das Bild ist gegen« 
wartig ganz verwaschen, in technischer Beziehung wegen der 
nunmehr hervorgetretenen klaren und etwas röthliehen Unter»» 
malung merkwürdig. 

Maria mit dem Kinde in der Stafford - Gallerie zu** 
London. (Aus der GaU. Orleans stammend.) Maria, halbe 
Figur, hält das Christkind auf ihrem Schoosse hingestreckt und 
betrachtet es mit mütterlichem Wohlgeiallen; das Kind, in 
reizendster lebendiger Bewcfgung, wendet sein Köpfchen in die 
Höhe und blickt sie wie in tiefer Ahnung, doch liebend an. — 
Mehrere alte Wiederholungen, z. B. in dem Museum von 
Berlin und dem von Neapel. 

Eine Reihe ähnlidier, zum Thdl reicherer Darstellungen 
gehört der späteren Zöit des Meisters an. In ihnen tritt in- 
dess mannigfach die Arbeit seiner Schüler hervor, die nach 
sdien Zeichnungen malten und deren Tafeln im Einzelnen 
nur von Raphael beendet wurden. Ja, versdhiedene der Bil- 
der dieser Art sind vielleicht nur als Bilder seiner Schule zu 
betrachten, aus der Zeit, da diese noch unter der unmittelba- 
ren Führung des Meisters sich bewegte und seinen Geist in 
dkl eignen Werken noch in mericwSrdiger Weise wiederzu-' 
spiegeln vermochte. 

Zu letzteren 4ürfte das unter dem Namen der Vierge 9. 
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^nx candel&bres bekannte MadonnenbUd, im Schlosse zu 
to.Liioca befindlich, gehören. — Die Madonna dell' impan- 
nata, im Palast Pitti zu Florenz, lasst im Wesentliehen auch 
nnr Schülertechnik erkennen. Das Bild sdioat ans mehrerm 
Entwürfen des Meisters zusammengesetzt. Sehr schön sind 
die beiden heiligen Frauen, welche das Kind verehren, dage- 
gen dem kleinen Johannes, der im Vorgnmde sitzend auf das- 
selbe hinwelsst, die leichte Naiv etat Raphaels mangelt Doch 
ist der Körper des Christkindes weich und zart gemalt Den 
Namen föhii das CremSUe (weldies, heilänUg bemerkt, mehr 
denn. andre heilige FamiUen Raphads im Charakter eines Al- 
.iarbUdes oomponirt tat) yon dem im Hintergrunde befindlichen 
Vorsatzfenster. — Die Madonna del passee^gio in der 
Staflford - Gallerie zu London (früher in der Gallerie Orleans, 
noch früher in der der Königin Christine von Schweden) 
scheint von Francesco Penni gemalt. Sie stellt Maria mit dem 
Kinde, lustwandelnd in einer Landschaft dar, und den kleinen 
Johannes, welcher im Begriff ist, den Gespielen zu küssen. 
Die Gruppe der Kmder ist ungemein anmnäng, fost wie ans 
Raphaels forensischer Periode, die (lewandung der Maria 
aber schwer und eher den Arbeiten späterer Künstler zu ver- 
gleichen. Mehrere Wiederholungen, u. a. im Museum von 
Neapel.— Aehnlich auch Verhaltes sich mit verschiedenen Bildern 
einer verwandten Darstellung, in welcher die Jungfrau vor 
dm 8chlaf(Miden oder eben erwachenden Kinde den Sdhleior 
anfliebt^ womit dassdbe bedeckt war. Die, hi denen das Kind 
sdüafend dargestellt ist, fiihren insgemein den Namen SiUn- 
*^tium (Silence). Hieher gehört vornehmlicli die Vierge 
au diademe im Museum zu Paris, wo Maria, eine Krone auf 
dem Haupte tragend, vor dem schlafenden Kinde in knieeuder 
Stellung sitzt, der kleine Johannes anbetend zur Seite: sowie 
Sümliohe Composkionen ui mehr oder minder freier Naohak- 
mnng desselben Gegenstandes. — Erwachend ist das Kind in 
dnem Bflde dargestellt, dessen Original sidi zn Loreto bo- 

§. 81, 13. Das Original des genannten Bildes soll neuerlichst, 
ans dem NaehUss eines französisöhen Geistlichen heratammend, in 
Trier an%etanoht nnd nach England mlcauft seio. 
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fufiden habra «oU, bei Gdegenkett der fraiUBöfiisclien Erobe- 
rungen aber verschollen ist. Eine Wiederholung desselben 
befindet sich u. a. im Museum zu Paris. 

Durchweg indess geht durch diese heiligen Familien der 
späteren Epoche Raphaels, mag der Antheil (des Meisters an 
deren Ausfuhrong grösser oder geringer sein, derselbe Zug 
einer grossartigen idealen Scliönheit, den wir bereits au den 
übrigen Werken dieser Periode kennen gelernt haben. Hier 
ist es nicht jene zarte Begeisterung, jene sieb hingebende In- 
nigkeit der Jugend, sondern der klare, heitre Genuss des Da- ■ 
Seins, durch das Band edelster Sitte gereinigt. Es sind im 
Allgemeinen nicht verklarte heilige Gestalten, deren Betrach- 
tung uns zur Verehrung hinreisst, aber es sind die liebens- 
würdigsten Momente menschlichen Zusammenlebens, die Ver- 
einigungspunkte in der FamUie, wo das Spiel anmuthiger Kin- 
der den zuschauenden Eltern Freude und Glück bereitet Die 
Mehrzahl dieser Bilder besteht aus vier Figuren: Maria mit 
den beiden Kindern, denen sich entweder Elisabeth oder Jo- 
seph zugesellt Zu den Darstellungen der heU. Famüie, in 
welchen Elisabeth die Freude der Mutter äieilt, gehören voc- 
neluulich folgende: 

Die unter dem Namen der „Perle'' bekannte heilige Fa- 1^* 

milie, im Museum zu Madrid, das bedeutendste dieser Bilder, 
als Composition betrachtet ohne Zweifel die grossartigste .von 
Bi^haels heiligen Familien. In trefflichster Harmonie ordnen 
sich hier die Figuren zu einer schönen und würdigen Gruppe. 
Das Christkind sitzt auf dem Knie der Maria und berührt mit 
dem einen Fusse die Wiege, die vor der Gruppe steht; Jo- 
hannes trägt in seinem Fell Fliehte herbei. Philipp IV. von 
Spanien, der das Bild aus der Gallerie Karl's 1. von England 
hatte erkaufen lassen, soll beim Anblick desselben ausgerufen 
haben : „ Dies ist meine Perle! Daher der Name des Bildes. — 
Ein kleines Bildchen der heiligen Familie, im Museum von ift. 
Paris. Das Christkind, auf der Wiege stehend, liebkost den 
Johannes. (Die Ausführung dem Giulio Romano beigemessen). 
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Die Bogeniauite Madonna col divlno amore, im Mu- 
seum von Neapel. Das Christnskind auf dem Schooflse der 

Maria s\t/jnu\, sugnet den Johannes, während Elisabetfi sein 
Aernichen unterstützt. Die Ausführung sehr trefflich, obgleich 
von Einigen ebenfalls dem Giulio Romano beigemessen. — 
'^*Auch ist hierher, wenn ich nicht sehr irre, die Madonna 
della gatta (mit der Katze)' za rechnen, die sich im Mu- 
seum von Neapel befindet und nach Raphaels Tode von Giu- 
lio Romano ausgeführt wurde. Es ist eine schöne Scene lie- 
benswürdiger Häuslichkeit^ trefflichst componirt. 

Zu den heiligen Familien, in welchen der heil. Joseph die 
Gruppe füllt, gehören mehrere liilder des Museums von Ma- 
drid, unter denen vorzüglich die Vierge aulezard (Ma- 
donna della lucertola, — „mit der Eidechse,*^ weil eine solche 
auf dem Bilde befindlich ist) rühmlich genannt wird: Antike 
Arddtekturtrummery auf denen Joseph l^t; das Christkind 
za Johannes gewandt, der ihm emen Peigamentstreifen mit 
den Worten „Ecce agnus dei" entgegenhüH. Die Ausfahrung 
w. ebenfalls dem Giulio zugemessen. (Eine als Copie des Giu- 
lio Romano bezeichnete Wiederholung, hart und kalt gemalt, 
im Palaste Pitti zu Florenz). — Eine von Raphaels Schü- 
lern öfters wiederholte Compositton, wo beide Kinder mit em- 
porgehobenen Händen einen ihnlichen Pergamentstreifen haU 
2(1. ten; ein Exemplar zu Stratton, dem Landsitz des S. Tk-B»- 
21. ring in England, ein andres bei dem Kunsthändler Neuwenhnys 
7i. zu London, u. s. w. — Eine heilige Familie in der k. k. Gal- 
lerie zu Wien. Maria hält knieend das Kind in den Armen, 
dem Johannes, ebenfalls knieend, Früchte überbringt; Joseph, 
der einen Esel am Zaume führt, ist im Begriff, den Johannes 
emporzuheben. Das Bild ist frei und kühn gemalt; das Chnsir 
kmd vorzuglich schön, ebenso der Kopf des Johannes. 
29 Sehr eigenthfimlich ist endlich noch das grosse Bild der 
heiligen Familie, welches Raphael Im J. 1518 für FranzL 
von Frankreich malte, im Musemn zu Paris. Maria, im Be- 
griff niederzuknieen und das Kind, das freudig aus der Wiege 
aufgesprungen ist, zu empfangen. Daneben Elisabeth, knieend» 
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wßA die Hände des JöliAimes fidtend. Im IIiiiiei|;ni]ide Jo- 
seph, in stiller Betrachtung. Zur Seite zwei Engel, von de- 
nen der eine Blumen über das Christkind streut» der andre- 
die Hände anf der Brost kreuzt Das Ganze trägt dea An»* 
druck wunderbarer Heiterkeit und Lust; es herrscht darin ein 
ungemeiji leichtes und zartes Spiel der anmuthvollsten Li- 
nien, der edelsten Formen, die sich za einem klaren, voll- 
stimmigen Accorde zusammenfügen« An der AuslüKruiig hat 
Giulio Romano Theil. 

Diesem Cyklus der heiligen Familien ist noch das in 
Spanien befindliche Bild der Ueimsuchnng Maria (ihrer 
Begegnung mit Eßsabeth) anznreilien. Die Köpfe sind vor- 
züglich schön, der der Maria voll der holdseligsten Unschuld 
nnd Demuth. Die Zeichnung der Fignren hingegen und die 
Gewandung scheint minder bedeutend. ^ 

Ein ähnlicher Charakter auch gelit durch diejenigen grös- 
seren Compositionen aus der in Rede stehenden Periode Ra- 
phaels, welche <Ue Madonna als die Königin des Himmels dar- 
stellen; doch musste hier natürlich ihrer kirdüicKen Bestim- 
mung gemäss, der religiöse Charakter mehr vorherrschen. Es 
ist zu bemerken, dass Raphael in diesen Compositionen, in 
denen verschiedene Heilige um * die Maria versammelt sind, 
auf eigenthümliche Weise Zusammenhang zwischen diese, durch 
äussere Bestimmung vereinigten Personen hervorzubringen und 
dieselben in g^;enseitige Beziehungen zu setzen gewu^st ha^ 
während die früheren Meister die Figuren entweder ein&di 
und in gleichmässicrer Ruhe nebeneinanderstellten oder ihnen 
mit gleicher Willkühr, nur des äusseren malerischen Effektes 
wegep, allerlei verschiedenartige Stellungen gaben, Bi^hael 
hat drei gro8s6 Altarblatter der Art gemalt, welclie zugleich 
wiederum interessante Beispiele für seine verschiedenartige 
Auffassung des Madonnencharakters geben. 

Die Madonna von Fuligno (Vietge au donataire), 2S. 
in der Gallerie des Vatikans zu Rom, ist das frühste unter 
diesen und etwa um die Zeit der Vollendung der Stanza 
della segnatura ratBtaaden. £s ward von einem Höf- 
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finge Jutius Gltmonilo Conti« mspriiiis^ (Qr die Kifdie 
Ara-Cel su Rom, bestellt und kam yon da nadi Fuligno^ 
daließ' ^ Beneimuiig. Auf dem oberen Thefl des BOdes er- 
blickt mau Maria mit dem Kinde, auf Wolken tlugnend, in 
einer Sonnenglorie, die von Engeiknaben umgeben ist. Unten 
auf der einen Seite der Donator, knieend und die Hände ge- 
gen die Jungfrau faltend; hinter ihm, stehend, der heil. Hie- 
ronymus, der ihn der Maria empfiehlt Auf der. andern Seite 
FVanciseoSy wiederum knieend, das Antlitz emporgewandt und 
mit der einen Hand aus dem Bilde hinaus auf die Gemeinde 
deutend, fiir die er den Schutz der Gnadenmutter erfleht; hin- 
ter ihm Johannes der Täufer, der den Beschauer anblickt, in- 
dem er zur Maria einporweist, um ilin zur Verehrun? der 
Gebenedeiten aufzufordern. (Die in den beiden letzten Figu- 
ren ausgedrückten Wechseibezüge des Bildes zu der gläubigen 
Gemeinde kehiren von dieser Zeit ab in manniglkcher Modifi- 
catiön in den Aitäigemiüden der katholisdien Kirche wieder). 
Zwischen beiden Gruppen steht ein Engelknabe, eine Tafel 
(die zu einer Inschrift bestimmt war) in den Händen haltend. 
In der Feme eine Stadt, in welche ein Meteor oder eine 
Bombe fällt, und drüber ein Regenbogen, ohne Zweifel zur 
Bezeichnung einer Gefahr und wunderbaren Rettung, deren 
Gedächtniss das Bild gewidmet wurde. — • Im Allgemeinen 
trigt dies Bild, so sdidn und würdig die Gesammtanordnung, 
so trefflich die Ausföhrung enizeln'er Pariieen ist, doch ein 
Gepräge, welches einer nur vorübergehenden Entwickelungs- 
stnfe des Künstlers anzugehören scheint; es ist etwas von je- 
ner ekstatischen Begeistenmg darin, die bei andern Künstlern 
(z. B. dem Coreggio) zu eigenthümlicher Au£fassiuig und 
Durchbildung der Gegenstände hingeführt hat, mit der schlich- 
ten und ruhigen Grazie Raphaels aber nicht in guter Ueber- 
einstimmung steht und im Gegentiieil einige wirkliche Miss- 
stände hervorgebracht zu haben scheint Vornehmlich triflFt 
diese Bemerkung die Figuren des Johannes und Franciscus; 
Johannes blickt in sonderbar phantastL«;clier Bewegung zum 
Bilde hinaus, die Zeichnung seines Armes liat sogar etwas be- 
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trüohilicli Manierirtes; Fraadscns hai ^nsdniek sdiwSr- 

merischer Verzückung und sein Gesicht ist auffallend schwach 
in der Maierei (röthliche, gelbliche, grauliciie Töne, die 
sohiirariich ganz dem «^twaoigeii Itastamtor ^ogeschneben 
werden diirllten.) Hieronymus ferner sieht in einer gewissen 
Verdriesslichkeit empor, in der ich nicht, wie andre gewollt, 
einen besonderen Ausdruck sdmierzliclier HingeKting^ vielmehr 
nur eme bis zum Mani^rirten iibertriebene Augenbildung er- , 
kennen konnte, die nicht all/jiseltcn dem Blick raphaelischer 
Gestalten etwas Scharfes giebt und die noch in einigen seiner 
Bilder in starkem Maasse wiederkehrt Maria endHch und 
das Kind, die sich dem Donator zuwenden, sind in einer, 'wemt 
auch anmuthigen, doch für die Majestät der llinimelsköuigin , 
vielleicht zu bewegten Stellmig gezeichnet; der Auadruck ih- 
res Gesichtes ist ausserordentlich hold und siiss, aber auch 
mehr im Charakter eines irdischen Weibes als eines verklär- 
ten Wesens gehalten. Der Donator dagegen ist äusserst treff- 
Hch und in treuherziger Wahrheit dargestellt, der £ngelkuabe 
mit der Inschrifttafel wunderliebU«^ und zart 

Ungleich ruhiger und grossartiger dem Gesammteiadrucke 26, 
nach, obgleich, die £rhabeuheit heiliger Wesen auf zarte W^eiae 
mit der Abgeschlossenhdt menschlidier Zustände verbindend» 
ist das zweite dieser Bilder, die Madonna del pesce (mit 
dem Fische), zu Spanien im Eskurial befindlich, ursprünglich 
für die Kirche Domenieo in Neapel gemalt Das Bild 
stellt Maria mit dem Kinde, auf dem Throne sitzend, dar; «if 
der einen Seite den heiligen Hieronymus, auf der andern den 
Schutzeugel mit dem jungen .Tobias (der einen Fisch trägt). 
Der Künstler hat das Bild zum Gegenstande einer wonder* 
sam id^lischen Handlung gemacht. Hieronymus nemlich, auf 
der Stufe des Thrones knieend, hat der Mutter und dem Kiude 
aus einem Bnehe vorgelesen, bei vrelcher Beschäftigung sie 
durch' die Eintretenden unterbrochen werden. Sich gegen diese 
wendend, legt Christus die Hand auf das Bnch, gleichsam die 
Stdle festzuhalten, bei \vclcher die Unterbrechung eingetreten 
war. Maria wendet ihr Angesicht zu dem Enge), welche den 
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Tobias vor^rt» während dch dieser, sdiÜchtem zä dem gött- 
lichen Knaben aufblickend, auf die Kniee niederlassi Hie- 
ron}^us bückt 6ber das Bach auf die AnklVminlinge, gleich 

einem, der bereit ist, nach Ablauf der Störung in seinem Ge- 
schäfte fortzufahren. Alle Gestalten dieses Bildes haben das 
Gepräge der holdesten , Würde, der edelsten Anmuth. Die 
Hoheit und Milde in der Gestalt und in den Znj|;en der Ma- 
tia, die liebevolle Zuneigung des Kindes, der nachdenkliche 
Emst des Hieronynins, die leichte^ voigeneigte Gestalt des En- 
gels, die nnaasspredilich reizende Naivetät des Tobias bilden 
ein Ganzes von schönster Harmonie, voll der edelsten Nach- 
Wirkung auf das Gemüth des Beschauers. 
27. Das bedeutendste dieser drei Werke ist die Madonna 
des heil. Sixtus, in der Gallerie zu Dresden. Hier erscheint 
Maria als die wirkliche Königin der himmlischen Heerschaa- 
reuy im Glänze einer Glorie von unzähligen Ebgelsköp^en aul 
^Wolken schwebend, den ewigen Sohn in ihröi Armen. Zu 
ihren Seiten knieend der heO. Siictos und die heil Bariiara, 
welche beide wieder die Doppelbeziehung des Bildes zu der j 
Gemeinde aussprechen. Ein zurückgeschobener Vorhang scliliesst 
das Bild nach beiden Seiten ab, nach unten eine leichte Brüs- 
tung, auf welcher sich zwei liebreizende Engelknaben aufleh- 
nen. Maria ist hier eins der wunderbarsten Wesen, wddia 
ans Raphaels Pinsel hervorgegangen sind; sie ist zogleidi das 
hohe göttliche Weib, weldies den Erlöser der Welt geboren i 
hat, zugleich die zarte Erdenjungfrau, deren Demuth und 
Reinheit eines so hohen Preises gewürdiget ward. Es liegt in 
ihrem Gesichte etwas Unbegreifliches, ich möchte sagen, ein 
schüchternes Staunen über das Wunder der eignen Erhöhung 
und doch nicht minder die hohe Freiheit und das Bewusstsein 
dieses göttlichen Zustandes. Der Knabe, der kindlich, aber 
nicht kbdisch nachlässig, in ihren Armen ruht, blickt ernst 
hin«us auf die Welt; nie wurde wieder, wie in den Zügen 
dieses* Kindes, die LiebUdikeit der Jugend mit dem Emst und 
den tiefsinnigen Gedanken des heiligsten Berufes in gleich 
eigreifender Weise vermählt Das Auge des Beschauers kann 
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• sich nur mit Mühe von dem tiefen Eindrucke dieser beiden 
Gestalten losreissen, um auch die grossartige Würde des hei- 
ligen PabsteSy die demüthige £rgebiiiig der Barbara, die frenod^ 
liehe Uiischuld der beiden Kinderengel, welcbe sidh der Haupt- 
gruppe in befriedigendster Weise anschliessen, zu betrachten. — 
Dies Werk isti einseltenesBeispiei unter den Arbeiten aus Raphaels 
späterer Zeit^ ganz von seiner eigenen Hand ausgeführt Kein 
Entworf, keine Studie zu demselben (danach sich ein mitarbei- 
tender Schüler hätte richten können), kein nach solchen ver-' 
fertigter alter Kupferstich ist jemals ans Licht gekommen; im 
Gegendieil ISsst die Technik des Bildes selbst aufe deutlidiste 
erkennen, dass dasselbe vollständig ohne weitere Vorbereitung 
gemalt ist Ja es fehlt auch nicht an den Anzeichen auf dem 
Bilde selbst voigenommener Aendemngen, yne namentlich die 
beiden Kinderengel am Fuss desselben deutlich erst als ein 
späterer Zusatz des Meisters zu erkemieu süid. — Nach Va- 
sari's Bericht malte Raphael dies Bild für den Hauptaltar der 
Mönche des heil. Sixtus zu Piacenza; wenigstens befnid es 
sich daselbst zu seiner Zeit un^ ging von dort erst im vori- 
gen Jahrhundert nach Dresden. Nach der geistreichen Ver- 
muthung eines neueren Kunstkenners dürfte indess Raphael 
ursprünglich dasselbe als Processionsbild gefertigt haben *). 
Wenn diese Vermuthung zur Zeit freüich noch nicht schwarz 
auf weiss bewiesen ist, so spricht gleichwohl die eigenthümli- 
che Composition, sowie die äussere Beschaffenheit des Gemül- 
dcs sehr dafür; und wir können uns in der That keinen er- 
hebenderen Eindruck denken, als diese verklärte Erscheinung, 
zur £röffi]ung einer feierlichen Procession, von den Kerzen, 
den Weihrauchdüften, den heiligen Gesängen des Ordens be- 
gleitet, über den Häuptern des anbetenden Volkes langsam 
vorüberschweben zu sehen. — 

In die Klasse c|ieser Altarbilder gehört noch das Gemälde 
der heiligen Cacilia, welches in den früheren Jahren von 

*) Die Grunde llir die Annahme, dass das Büd ein Procesiions- 
bUd gewesen, s. bei t. Rnmohr, Italienische Forschungen III. S. 
129 ff. — |>en. Drei Reisen nach ItaHen, S. 74 ff. 
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sich in der Pinakothek zn Bolo^a; fmher war in der dor- 
tigen Kirche S. Giovanni a monte, und schmückte den Altar 
der Hoiitivoglj, in deren Auftrage es gemalt war. Es stellt 
die heilige Cacilia in Mitten von vier Heiligen dar: Johannes 
tind AagfiMÜn hinter ihr, Paulus and Magdalena vorn zu den 
Seiten des BUdes; oben in den Wolken eine Glorie lobsiii- 
gender Engel; su den Piissen der Magdalena mustkalisohe In- 
'stninieDle, zum ThetI zerbrochen. CScilia richtet den Bück 
zu den Engeln empor, deren Gesänge sie vernommen; in ihren 
Händen hält sie umgekehrt eine Handorgel, deren Pfeifen sich 
zu lösen beginnen (dies, sowie ji'iic andren Instrumente auf 
das Verhältiiiss der hrdischen Musik zu den Chpren der Eiir 
ge) hindeutend). Jobannes, ein wunderbar schöner Kopf, be- 
trachtet die Begeisterung der Heiligen mit sehnsocbtsvoUem 
Entzüdcen, Aognstin mhiger; Paulus, eine kräftige Gestalt in 
grossartiger Gewandung, blickt sinnend auf die Instnimente, 
deren Klang versclioilm ist, nieder; Magdalena, deren milder 
Ausdruck noch an llapliaels Jugendbiider erinnert, wendet sich 
wiedennn zum Beschauer, indem sie ihn auf den heiligen Vor- 
gang aafmerksam macht. So zieht sich durch diese einiMib 
xnsannnengesetzte Gnippe ein« fortschreitende Theflnabme hm, 
die fn der fheien Offenbarung, welche der Cacilia zn Thei 
wird, einen bedeutsamen Mtttel>punkt findet; doch konnte ich 
-in deren, wenngleich schönem und edlem Gesicht nicht jenen 
Ausdruck liöherer Heiligung tiiiden, den der Moment wün- 
schen lasst, und schwerlich dürfte die, zwar stark getadelte 
Restauration des Bildes sich soweit erstreckt haben, dass ihr 
dieser Mangel znr Last fallen sollte. ~ < 

Ich schliesse hier die Betrachtung iron em Ptear Aitarbil- 

dem an, welche die Gestalten einzelner Heiligen darstellen. 
Zunächst zwei Bilder mit der heil. Margaretha als Besie- 
39. gerin des Drachens. Das eine derselben befindet sich in der 
k« k. Gallerie zu Wien. £s stellt die Heilige dar, vne das 
forchtbare Ungethüm sich mn sie her windet und sie das Cm- 
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Kaphaels Aufenthalt zu Rom gehören und hat in Stellnng und 
Geberde etwas, was mcbt «adeutlich den Einfluss der Dar- 
stellnngsweise Mtcbelanf;elo's erkenn^ lässi — Das aadfe be- ^ 
findet sich zu Paris, und soll bereits urj4pninglich für König 
i^rauz L gearbeitet sein; es gehört in Raphaels spätere Jahre 
nnd wurde zum grössten Theü von GhiJio Ronano «osge^ 
fttbrt. Hier tritt Margarethe auf den Flügel des Dvaehens nnd 
hält die Siegespahne in der Rechten; sie trägt das Gepräge 
zarter jungfräulicher Unschuld und Anmuth. Leider wurde 
dies Biid bei dem Uebertragen von dem IMz anl Leinwand Ibsl 
gänzlich verde rl)en. 

Sehr bedeutend ist das Gemälde mit dem heil. Erzen- 31, 
gel Michael; im Museum von Paris;* welches Raphael im J« 
1517 ebenfalls fir Franz I. gearbeitet hat. Wie ein Wettet^ 
strahl des Himmels schwingt sich der himmlische Kämpfer auf 
Satan nieder, der sielt verzweifiun^voli zn seilten Füssen 
windet Et ist mit einem Sdiu]^enhaniiseh aagethan nnd trügt 
eine Lanze in den Händen, indem er mit dieser zum tödtH- 
chen Stosse auf den Widersacher ansholt. Die grossartige 
Sehonheit und ruhige Majestät des geflügelten Jünglinges, das 
Momentane des Augenblickes, der in kühner Verkürzung anf 
die Felsschlacken niedergestürzte Satan geben ein Bild von 
der imposantesten Wirkui^. 

An verschiedenen Orten befindet sich eine Darstellung 
des Täufers Johannes in der Wüste, jugendlich, dem Be- 
schauer gegenüber sitzend und begeistert anf ein Kreuz hin- 
weisend, das ihm zur Seite befestigt ist Die Mehrzahl, wenn 
nicht alle dieser Bilder, dürfte von den Händen verschiedener 
Schüler, mit Benutzung von Modellzeichnungen des Meisters 
(wie sidi z. B. eine solche von ausgezeichneter Schönheit in 32. 
der florentinisdien. Gallerie der Uffizien befindet), ausgeführt 
sein. Ein vorzüglidies GemSide dieser Art in der Gallerie 
von Darmstudt; andre zu Florenz, Bologna, Paris, in England 33. 

%, 81, sa. «3« Verglvon Rumohr, Ital. Forschungen, III, S.i3&. 

♦ 
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IL8.W. Eind gute, etwas spätere Wiederholung, dem Fran- 
,oe8co Sahitfi zugeschrieben, im Museum vpn Berlin. — 

Den Beschlnss dieser Uebersidit machen wir mit zwei pres- 
sen Altarblättern von historisclier Composition, ebenfiüls ans 

3*. der späteren Zeit Raphaels. Das frühere von diesen ist die 
im Mosenm von Madrid befindliche Kreuztrag iingChristi, 
lo Spasimo di Sicilia genannt vpn dem Kloster S. Maria 
deUo Spasmo zn Palemo, für welches das Bild gearbeitet 
worden war. -Atioh hier tritt uns, wie bei den Tapeten, zn- 
nSehst wieder die geistreidie Entwickelung. der Begebenheit 
und die treffliche Anordnung der Oomposition entgegen. Der 
Zug, der den Heiland zur Schädelstätte führt, ist so eben an 
einer Biegung des Weges angekommen. Hier stürzt der Hei- 
land unter der Last des Kreuzes nieder; ein Scherge, der auf 
der einen Seite des Bildes in prahlerisoher Entfaltung kriifti- 
ger Kttrperformen steht, relsst ihn an dem Stricke empor, den 
er ihm nm den Leib gesddnngen. Simon von Cyrene, der 
dem Zuge entgegenkam, wendet sich, ein kräftiger Mann, znr- 
nend gegen den Schergen und ist im Begriff, Christo die Last 
zn entheben, während ein andrer, hinter ihm stehend, sie 
wieder auf den Gemarterten niederdrückt. Dieser 'wendet^ 
ohne auf den eigenen Schmerz zu achten, sein Antlitz tröstend 
zn der. Gruppe der Weiber, die auf der andern Seite des 
Bodes neben ihm heiscfaritt. Maria; die HSnde verzweiflongs^ 
yoU gegen den Sohn ausgestreckt, sinkt nieder ins Knie, von 
Johannes und Magdalena gehalten. Hinter ihnen folgt der 
Zug der Krieger aus dem Thore der Stadt, während ein Fah- 
nenträger, der vor den Schergen herritt, sich bereits nach 
dem im Untergründe befindlichen Berge umwendet — Mit 
grosser Kunst ist in dieser figurenreichen Zusammenstdhmf 
die Gestalt Oiristi. freigehalten, so dass sie, obgleich in un 
günstiger SteUung, dodi wiederum einen eigenthümlichen Ad« 
entwickelt; der Kopf, dn BUd der heiligsten Duldung und di 
göttlichsten Schmeraes macht den Mittelpunkt des Gemäldes ac 
während sich die Köpfe der Schergen, des Simon und d 
Frauen ^e im Halbkreise umherordnen. IHe mamügfad 
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Stufen des MitgefTiMs sind unter den Freonden des Erlösers 
vortrefflich ausgedrückt, doch dürfte (weuu es erlaubt ist, 
nach den Kupferstidien izn urtheilen} in einzelnen Köpfen, 
namentlich dem der Magdalena, wiedemm jene übertrieben ' 
scharfp Formenbezeichuung hervortreten, deren bereits bei der 
Madonna von Fuligno gedacht >mrde. 

Das spätere dieser beiden Bilder ist die Verklärung sc 
Christi anf dem Berge* Tabor, in der Gallerie des Vatikans 
zu Rom, früher in der Kirche S. Pietro iu Montorio daselbst 
befindlicli. Es ist das letzte Werk des Meisters und erst 
nach seinem Tode gänzlich vollendet, da^enige, welches über 
der Leiche des Hingeschiedenen als die Trophäe seines Ruh^ 
mes der öffentlichen Verehrung ausgestellt ward. Zeichnete 
aich .das vorige Bild, gleich den Compositionen der Tapeten, we- 
sentlich in der dramatischen Entwickelung einer historischen 
Begebenheit, in dem bedeut.samen Hervorlieben dos Hauptmo- 
mentes, in der Grossheit des Styles aus, so verbindet sich 
' hier mit diesen Vorzügen noch eine tiefere symbolische Auffas- 
sung, welche in der Darstellung einer besonderen Begebenheit 
zugleich eine allgemeine Idee, eine Weltansicht ausspricht. 
Hier vornehmlich ist es die Tiefe und die Kraft des Gedan* 
kois, wovon der Beschauer bewegt Mrird und weldie unmit- 
telbar, ohne dass er eines Schlüssels zur Auflösung des In- 
haltes bedürfte, aus dem Bilde zu ihm spricht. — Das Bild 
zeriallt in zwei Theile, von denen der untere der Masse nach • 
als der bedeutendere und vorherrschende erscheint Hier sieht 

* 

man auf der einen Seite des Bildes neun von den Jüngern 
des Herrn versammelt; zu ihnen drängt von der andern Seite 
räie Schaar V<^es herein, welkes einen besessenen Knaben 
mit sicti fnhrt. Der Knabe, dessen Glieder von dämonischer 
Gewalt krampfhaft verzerrt sind, wird von den Armen des 
Vaters gehalteni der mit Wort und Blick gewaltsam Hülfe zu 
fordern scheint; zwei Weiber zu seinen Seiten, von denen 
die hintere mit rührender Bitte, die andre, im nächsten Vor- 
grunde auf die Kniee niedergeworfen , mit leidenschaftlichem 
Unge^rfüib anf das Leiden anfinerksAm macht Alle rufend, 
.1. • 17 
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bitten«!, flehend, die Anne nach Hülfe ausstreckend« Bei den 
Jüngern, die in verschiedenen Gruppen zusammengeordnet 

sind, wechselt Staunen, Entsetzen und Mitgefühl in den man- 
nigfachsten <7raden. Einer, dessen zartes, jugendliches Antlitz 
die innigste Theilnahme ausdruckt, wendet sich zu dem jm- 
glücklichen Vater, das eigne Unvermögen zur Hülfe deutlich 
bezeichnend; ein andrer neben ihm, weist nach oben empor, 
noch ein andrer wiederholt diese Geberde. Der obere Tbeil 
des Bildes wird durch eine Anhöhe (zur Bezeichnung des 
Berges Tabor) gebildet; dort liegen die drei Jünger, die Christus 
mithinaufnalini, von dem göttlichen Lichte geblendet; und über ih- 
nen, von wunderbarer Glorie umflossen, sdiwebt der Heiland in 
ruhiger Seeligkeit, Moses und Elias zu seinen Seiten. — Die Dop- 
pelhaudlung des Bildes, au welclter nüchterne Kritiker Anstoss ge- 
nommen, erklärt sich historisch zur Genüge^ sofern eben jene Be- 
gebenheit mit dem besessenen Knaben in der Abwesenheit Christi 
vorging; aber sie erklärt sich noch ungleich bedeutender, wenn 
wir den tieferen, allgemeingültigen Inhalt des Bildes berück- 
sichtigen« Dann haben wir nicht erst nöthig, die Bücher des 
neuen Testamentes zur Entwickelung der Thatsachen nachzu- 
schlagen; dann stellt uns. der untere Theil die Notli und den 
Jammer des irdischen Lebens, das Walten dämonischer Mächte, 
die .eigne Unmächtigkeit auch der Gläubigen und die Weisung 
nach oben dar; dann erblicken wir oben, im Glänze göttli- 
cher Wonnen und unberührt von dem Leiden der Tiefe, den 
Quell des Trostes und der Erlösung vom UebeL Daun wen- 
den auch jene künstlerischen Freiheiten, an denen ebenfalls 
schon manch ein kümmerlich befangenes Auge Anstoss nahm, 
— die niedrige Erderhöhung statt eines Berges, der verän* 
derte Augenpunkt für die oberen Gruppen (so das9 diese nicht 
in der Verkürzung von unten, sondern in vollkommener Ent- 
wickelung der Forjnen, wie eine Vision, gesehen werden) — 
d^e -'Motive oeuer und eigenthiiitdicher Schönheiten. — - Eins 
jedoch scheint diesem Werke zu mangeln; es ^ ist (wenn ich 
anders mein Gefühl vor deui Bilde in deutliche Worte zu 
übersetzen vermag) jene mehr unbefangene, reinere Schönheit 
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jene künstlerische Gemessenheit und £üifait in der Führung der 
Linien (vornehmlich bei der Gewandung), welche unmittelbar 

auf das Geiiiüth des Beschauers wirken. Die Wirkung des Bil- 
des gellt einerseits mehr auf den äusseren Sinn, andrerseits mehr 
auf den Geist des Beschauers^ während der Theü unsers Ich, . 
den wir Seele nennen, nidit seine volle Befriedigung findet 
In diesem Betracht leitet das Bild bereits zu den spateren Pe- 
rioden der Kunst hinüber. Doch soll diese Bemerkung eben 
nnr angedeutet sein. Wo trotzdem so Grossartiges, Tiefisinniges, 
Beispielloses geleistet wurde, — ich habe nur die allgemein- 
sten Umrisse geben kpunen, — da ziemt sich^s, in Demuth 
das Hanpt zu beugen. 

Nur um es nicht zu ubergehen, möge hier noch ein Bild sa» 
genannt werden, dessen Ausführung Raphael bereits in seiner 
Jugend (1505) übernommen hatte, welcher Verpflichtung aber 
erst seine .£rben, Giulio Komano und Francesco Penni, nach- 
kamen. Es ist die Krönung .Maria, die für das Kloster S. 
Maria di Monte Luce in Perugia gemalt wurde, gegenwärtig 
in der Gallerie des Vatikans. Höclistens nur zu dem oberen 
Theil des Bildes, w^her Christus und Maria, auf Wolken 
thronend, darstellt, kann eine Zeichnung Raphaels benutzt 
sein; man schreibt diese Hälfte des Bildes, die kräftig gemalt 
ist und wenigstens in der Gestalt der Maria ein schönes Weib 
daisteUt, dem Ginlio Romano zu. Die untere von Fr. Penm 
ausgeführte Hälfte, wo die Apostel um das oflfene Grab der 
Jungfrau versammelt sind, ist unsäglich schwach und fade, 
in der Compositiony wie in der Ansföhrpng. 

§. 82. Wir gehen nunmehr zu dien Bildnissen über, de- 
ren Rapliael in der Periode semer Meisterschaft ebenfalls eine 
grosse Menge ausgeführt hat, und derei^ Hauptvorzug, ähnlich 
wie bereits in den Portraiis ^seiner früheren Periode, in der 
Naivetät der Auffassung und in charaktervoller DarsteDung 
beruht, womit sich aber hier (und um so mehr, als in den 
wesentlichen theilen des Fortreite keine Schülerhülfe ange^ 
wandt werden konnte) die gediegenste und würdigste Ausfüh- 
rung vereinigt. Die interessantesten Portraits sind folgende« 
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u Raphaels eignes Bildniss^ ia der GaUei:ie zu München befind- 
lich (Mher nn Hanse Altoviti zu Rom). Der Knnsder (dem 
Anseheine nach gegen 30 Jahre alt), der ein schwarzes B&rett 
nnd langes blondes Haar trägt, blickt über die Schulter zürn 

Beschauer hinaus nud legt die Hand auf die Brust. Es ist 
ein italienisch gliilityides Gesicht, voll scliöner Sinnlichkeit, in 
die aber zugleich ein leiser melancholischer Zug und eine ge- 
wisse Schärfe des Ausdruckes hineinspielt Die^ Malerei des 
Bildes isl weich und mit dunklen Schatten. 
3. La Fornariua-Cd. h. die Badcerin]^ Raphaels Geliebte. 
^Wie die Oeschichte dieses Weibes» dem Raphael bis an sei- • 
, nen Tod zugethan war, dunkel ist, so ist man atfch Qber ihre 
Bildnisse nicht ganz im Klaren, In der Tribüne der Uffizien 
zu Florenz wird das (mit dem Datum 1512 bezeichnete) Brust- 
bild eines mächtig schönen Weibes, welches mit der rechten 
Hand den Pelzbesatz ihres Mantels fasst, für das ihrige aus- 
gegeben. Die Formen sind ^hr edel und rein, die Malerei 
äusserst zart, der venetianischen Technik verwandt; > Hand 
und Arm reizend« Eigenthnmlich sind die mit Gold aufge^ 
. setzten Verzienmgen und die Goldlichter im Haar. Doch ist 
vermuthet worden, dass dies Gemälde nicht von Raphael her- 
rühren und auch nicht die Fomarina darstellen möge. We- 
nigstens hat es nicht sonderliche Aehnlichkeit mit dem zwei- 
3» ten Bilde der Fomarina, welches im Pahiste Barberini zu 
, Roii^ befindlich ist, auf dem Armbande den Namen Raphaels 
• trSgt und dessen Aeehflieit (namentlich Bezug ai^ den Ge- 
genstand) nicht zu bezweifeln sein dßrfte. Hier' sitzt das 
Weib bis auf den Gürtel nackt, mit den Händen das leichte 
Gewand an sich drückend, einen Shawl um die Haare ge- 



§. 82^ I. Gegoi die Annahme, dass das Bild Raphaels Frevnd, 
den Bindo Altoviti, vonteile, s. t. Riimohr,/Ita]. Fonch. Ul, S. 

109 ff. (Ebendas S. Vm. f.) 

82, a. Nach Missirini'« Hypothese (boi Longhena p. 390) ist 
das Bild nach Michelangelo von Sebastian del Piombo gemalt und 

stellt die Vittoria Celoxma« Marcbesaoa von f escara, Michelaogelo's 
Freundin, dar. 
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scliluiigeii. Die Malerei dieses Bildes ist schön, weich und, 
bei strengen Linien, zart; die Formen fein und . nicht ohne 
Reizy aber zugleich auch nicht ohne das Gepräge sinnlicher, 
Oemeintieit und Bedarftigkeit. Die Augen sind gross, voll 
dunklen, lodernden Feuers; sie gemaliueu den Beschauer wie 
ein Zeugniss schönerer Tage« Von diesem Bilde sind einige* 
Wiederholungen ans der Schule Raphaels in römischen G«d- 
lerien vorhanden. — Andre \veibliclie Portraits, welche deu 
tarnen der Fomarina führen, übergehe ich. 

Pabst Julius IL, in der Tribüne der Ui&zleu zii Flo-«* 
renz. Der hohe Greis' ist hier 'nachsinnend, im Lehnstuhl ^ 
sitzend, dargestellt. Tief unter der oflfeu vortretenden Stirn 
liegen die kleinen scharfblickenden Augen, ruhig, aber voll 
nnerloschener Kraft. Die Nase ist stolz römisdi, der Mund 
sdharf zusammengekniffen, alle Züge noch in lebendiger elasti- 
scher Spannung; das Ganze höchst meisterlich ausgefiilirt — 
Mehrere Wiederholungen, zwei in der Gallerie Pitti, eine sehr 5. 
trefXtiche |m Museum von Berlin. 

Pabst Leo X., mit den Kardinalen Medici und de'?. " 
Rossi, in der Oallerie Pitti zu Florenz. Der Pabst sitzt ge- 
mächlich am Tische, das*au%esc|hlBgene Brevier vor ihm; die 
Kardinale hinterwärts zu beiden Seiten. Ausserordentliche^ 
Charakteristik der drei verschiedenen Köpfe, täuschende Na- 
turwahrheit in den Nebendingen und meisterliche Sicherheit 
in Beherrschung des allgemeinen Tones sind die wesentlichea 
Vorzüge dieses Bildes. — Eine ausgezeichnete Kopie vons. 
Andrea del Sarto im Museum zu Neapel. 

Der Violinspieler, in der Gallerie Seiarra za Rom. 9/ 
Ein Jüngling, der einen Violinbogen und einen Lorbeerzweig 
in der Hand hält, und über die Schulter den Beschauer an- 
blickt. Das Gesicht von geistreich decidirtem Ausdrucke, kräf- 
tig tmd sinnlich streng. Die Malerei vortrefiOich. Mit tlem 
Datum 1518 bezeichnet ' 

Johanna von Arragonien. Dies BUduiss ist in ei-io. 
ner namhaften Aniahl von Exemplaren vorhanden ^ als deren 
vorzuglichstes das in der Sammlung des Baron Speck von 
' -'• * • 
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Stembnrg zu Leipzig (früher in der grafl. Friesischen Galle- 
rte zu Wien) gepriesen wird; ein andres in der Gallerie von 

* 

ii* Warwick-Cttstle in £ngland, ein drittes im Pariser Museum, 
ts. Letzteres wiril, mit Aosnalutie des Kopfes, • dem Gtulio Romano 

15. beigelegt Eine Kopie von einem Sciraler des Leonardo da 
Vinci (föls'chlich diesem Meister beigemessen) in der Gallerie 

Doria zu Rom. Andre Wiederholungen an andren Orten. — 
Es ist eine Dame in der Bliithe ihrer Schönheit, die in rei- 
chem, prächtig rothem Kostüme dem Beschauer gegenübersitzt; 
die Umrisse und Züge lies Gesichtes sind von unendlicher 
Reinheit und Zartheit, die Haare blond und reich auf die 
. Schultern fallend, die grossen, ^mmet-dnnfclen Augen auf 
den Beschauer gerichtet Johanna .war die Tochter Ferdinands 
VOR Arragonien, Herzogs von Monlalto, und Gemahlin des 
Ascaiiio Colonna, Füllten von Tagliacozzo. Ihre Schönheit 
erwarb ihr den Beinamen der „göttlichen". Dreihundert Poe- 
ten haben sich bemüht, ihren Ruhm auf - die Nachwelt zu 
bringen. 

Zu Raphaels geistreichsten Portraits gehören femer noch: 
1«, Kardinal Ginlio de' Medicl, derselbe Kopf und in der- 
selben Wendung, wie in dem obengenannten Portrait Leo's 
ifIX., ohne Zweifel die Studie zu jenem; — Graf Gastiglione; 

edel, ritterlich, würdig, voll Feuer und lebendigen Ausdruckes: 

16. — ein Jüngling der das H.iupt in liebenswürdigster Nachläs- 
sigkeit auf die Hand stützt f alle drei im Pariser Museum be- 

17. findlich. — Ferner: Kardinal Bibiena, auf dem Tische 
vor sidi schreibend, ernst und nachdenidich in die Höhe 

IS* Klickend; — Fedra Inghirami, Sekretair des Condave^s 
der Kardinale, beide in der Gallerie Pitti zu Florenz. ^Fra n- 

iflLcesco Penni, Raphaels Schuler, in der Gemäldesammlung 
des Prinzen von Oranien zu Brii^sel. — Doch dürften ver- 
schiedene yon den Portraits, die Raphaels Namen führen, nur 
in untergeordnetem Grade zo dieser Benennung berechtigt 



§. as, S. den Anbals von W. Gerhard im Tüb. Kunst- 
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sein, mauclie auch wohl einer wesentlich verschiedenen Rich- 
tung angehören. Dahin sind zu rechnen: dasBUdniss des Dich- 
ters, Tibaldeo, im Besitz des Prof. Scarpa zu Pavia; — F.mi. 
Carondelet, Archidiakonus von Bitiiiito, im Besitz des Her-«, 
zoges von. Grafton zu London; — das unter dem falschen 22. 
Namen ,x»Raphael und sein Fechtmeister^ bekannte Bild, 
Im Mnsenm von Paris, welches von einigen dein Pontormo zu- 
geschrieben wird; — die beiden Rechtsgclehrten Bartolo 23. 
und iialdo, in der Gallerie Doria zu Rom, tre£äiche Köpfe, 
aber mehr in venetianischer Art gemalt V. s. w. — In der 
Gallerie Borghese zu Rom wird dem Raphael ein sehr inter- 24, 
essantes Bildniss de^ Cesare Borgia zugeschrieben; sollte 
letztere Benennung richtig sein, so muss es (wie auch aus - 
dem Bilde selbst wahrscheinlich wird)', von andrer Hand her- 
rühren, da dieser Usurpator bereits 1507 gestorben war und 
die letzten Jahre seines Lebens in Spanien zugebracht hatte; 
vor seiner florentinischen Periode wäre aber Raphael schwerlidi 
im Stande gewesen, ein so geistreich bewegtes Portrait anzu^ 
fertigen. ' 

§. 83. Wenn die bisher betrachteten Werke Raphaels^ mit 1. 
Ausnahme der ebenangefiihrten Portraits, grössientheils nur 
Darstellungen aus der heiligen Geschichte enthielten, so sind 
endlich noch einige hinzuzufügen, in welchen die Myth^n- 
geschichte des classischen Alterthumd behandelt ist 
Raphael eriasste diese Stoffe nicht, wie es wohl heutiges Ta- 
ges geschieht, in unerspriesslicher gelehrter Weise; er be- 
strebte sich nicht, die dem Alterthum eigenthiimliche Denk- 
und Oefiihlsweise, die nnsrer ' modernen Anschauung doch 
fremd bleibt, in Darstellungen der Art zu reproduciren; fer 
betrachtete dieselben vornehmlich nur als lieitere Spiele der 
Phantasie, welche zu freien und anmuthigen Gestaltungen und 
zur gefölligen Ausschmückung festlicher Räume Anlass gaben. « 
So zeigt sich denn vornehmlich wiederum in diesen Darstel- 
lungen das eigenthiimliche Schönheitsgefühl des Künstlers, wel- 
ches hier in vollkommenste^ Freiheit walten konnte. 

Schon in den kleineren, mehr untergeordneten Darstel- 
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li]]ig«iiy wddie unter den Dekorationen der vatikanischen 
Logen vorkommen, zeigt sich diese Biditong* Ungleich be- 
deutender tritt diesdbe in einigen, gi^lsseren Werken an( vor- 
nehmlich in den Freskomalereien, womit er die römische Vflia 

des Agostino Ghigi (eines reichen Kunstfreundes jener Zeit, 
in dessen Auftrag Raphael auch die Sibyllen in der Kirche 
della pace gemalt hatte) ausschmückte. Diese Villa ist in 
Trastevere gelegen und fuhrt gegenwärtig, nach den späteren 
Besitzern an« dem Hanse Famese, den Namen der Farne- 
sina* Am Gewölbe einer grossen, gegen den Garten gerich- 
teten Halle stellte R hier Seemen in B^g auf die Geschichte 
der Psyche dar. Zwei grosse figurenreiche Darstellungen 
an dem mittleren flachen Theile der Decke: das Gericht der 
Götter, welches den Streit zwischen Venus und Araor über 
die Psyche eutächeidet, und die Vermählung des Amor mit 
der' Psyche in festlicher^ Götterversammlnng. In d^en Stich- 
kappen des Gewölbes Amorinen mit den Attributen der Göt- 
ter, welche der Macht iier liebe gehiSddigt haben. An den 
Breieckfeldem,' zwisbhen di^esen Stichkappen, verscMedene 
Gruppen in Bezug auf die einzelnen Momente der Fabel. 
Letztere vornehmlich sind von ausgezeiclineter Schönheit und 
geben Beispiele der geschmackvollsten Raumausfiillung. Das 
Bild der drei Grazien, jenes wo Amor bittend vor Jupiter 
steht» ein drittes wo Psyche von Amorinen emporgetragen wird» 
n. a« m, sind tiberans reizvoll und anm'atfaig. — Grämliche 
Kritiker haben diese DarsteÜongen wohl als gemein sinnlich 
gescholten; es herrscht in ihnen aber durchaus derselbe Add^ 
der überall in Raphaels Werken ersichtlich ist; christlich religiöse 
Gefühle konnten natürlich nicht darin angebracht werden, w olü 
aber sind sie mit der reinsten Naivetät aufgeiasst» welche stets 
das Zeugniss wahrer Sittlichkeit i^t und daran nur em befan« 
gener Sinn Anstpss nehmen kann. In der Ausführong ericennt 
man freilich weniger Raphaels feineres Geföhl; der grösste 
Theil dieser Barstellungen wurde nach s^en Gartons von 
seinen Schiilem CvomehaUich GiuUo Romano) ^cmalt^ Die 
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vordere der drei Grazien ia der ebengeiianiiten Gruppe scheint 
von Raphaels eigner Hand. 

Ia der4lben Villa, in emem.an jene Halle anstossenden 
Saale, befindet sich nöcb ein Freskogemälde, welches zum', 
grössten Theil von Raphaels eigner Hand herrührt und somit in 
der Ausführung ungleich höber steht, als die eben genannten 
Malereien. Das Bild ist nnter dem Namen der Galatheia. 
bekannt. Es stellt die Göttin des Meeres dar, wie sie in ih- 
rem Muschelwagen über die Fluten fährt; Tritonen und Nym- 
phen, die sich in leidenschaftlidier Lust umschlingen, nm sie 
her; Pfeü-schiessende Amortnen, wie eine Engelglorie, in der 
Luft. Dies Bild athmet die höchste Siissigkeit, die glühendste 
Innigkeit des Verlangens, Alles lebt, fühlt, vibrirt, dem Ge- 
nusse hingegeben. Und wiedemm tritt anob hier dem Be- 
schauer die hohe, Reinheit, welche das E^igenthnm der wahren 
Schönheit Ist, entgegen, und um so mehr, als überall ,(mit 
Ausnahme der Gruppe zur Rechten der Göttin) die eigne lau- 
tere Hand des Meisters den Pinsel geführt hat. 

Noch ist eine bedeutende Reihe älterer Kupferstiche (von 4, 
Schülern des Marc-Anton) bekannt, welche die Geschichte der 
Psydie, abweichend von jenen Fresken, darstellen und eben* 
falls dem Raphael zugeschrieben werden. Vasari nennt je- 
doch als (leren Verfertiger den Niederländer Michael Coxcie, 
der eine Zeitlang in Raphaels Schule arbeitete. Wenn diese 
Blätter im Allgemeinen freilich nicht Raphaels Kunstverdien- 
sten entsprechen, so sind doch einzelne und sogar die Mehr- 
zahl der darin vorkommenden Gruppen von solcher Schön- 
heit, dass man gleichwohl vermutben darf, ^dass der Schüler 
hie und da Zeichnungen des Meisters zu seiner Arbeit >e« 
nutzt habe. 

Andere höchst reizvolle Darstellungen mythischer Gegen- 
stinde finden sicti in einer, in den Ruinen der ehemaligen 
Kaiserpaläste gelegenen Villa, welche unter dem Namen der 
Villa Spada bekannt ist. (Nach ihren früheren Besitzern 
auch Villa Santtni, Magnani u. s. w. genannt, gegenwärtig im 
Besitz des Mr» Mills). Noch andre in Itaphaels eignere. 
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Villa (auch Villa Olgiati oder Nelli). liiter den hier dar- 
gestellton Gegenständen ist besonders die Hochz^t der Roxane 
aiis^pzcirluu't: auch siud hier die anmuthigsten Arabeskeo- 
Compositionen vorhanden. 

. §. 84. Uebearblicken wir noeh einmal diese Fülle der 
Werke der Malerei, wdche Raphael geschaffen, lassen, wir da- 
bei nicht ausser Adi^ dass er seit der Mitte des J. 1514 den 
Bau der ^eterskirche nach ei^nthümlichem Plane leitete and 
auch verschiedene andre Bauwerke auszuführen hatte; dass er 
in den letzten Jahren mit Aufgrabung der altrömischen Mo- 
numente und mit dem Entwurf einer Restauration des alten 
Roms eifrigst bes( liäftigt war, dass er selbst nicht nnterliess, 
Versuche in der BüdJiauerkunst zu machen, und dass er end- 
lich berdts in seinem 37sten Jahre gestorben ist, so werden 
%nr mit höchster Bewunderung über die unversiegliche Schd- 
pfungskraft dieses Meisters erfüllt, welche sich bei keinem an- 
dern in gleicher Hölie der Vollkommenheit zu erhalten ver- 
mochte; stehen ihm andre Meister in einzelnen, vielleicht ei- 
nem grossen Theil ihrer Werke würdig zur Seite, so hatten 
sie doch gemeinhin nicht die Kraft, fortwährend iu .gleicher 
Vortrefflichkeit fortzuarbeiten. In dieser Beziehung ist Ra-' 
phael unbedingt als der ausgezeichnetste der neueren Künst- 
ler zu bezeichnen. Und wenn «auch bei ihm einzelne minder 
vollkommene Werke, einzelne liinneigungen zu einer llache- 
ren Manier gefunden werden, so zeigt dies eben nur, dass er 
trotz seiner Grösse das Leos aller .Menschen getheilt hat 
Raphael starb nach einem kurzen und heftigen Ficberan- 
&lle; seine zarte Constitution, welche durch die unaufhörliche 
geistige und körperliche Thätigkeit zur höchsten Reizbarkeit 
gestimmt 'sein Uiusste, vermochte der Wuth der Krankheit kei- 
nen Widerstaufl zu leisten. Uimennbar war der Schmerz, 
welcher ganz Rom, Hohe und Nisdere, den Pabst und seinen 
Hof, die Freunde und Schüler des Künstlers erfüllte. „Ich 
kann es mir nicht denken, dass ich in Rom bin", schrieb Graf 
Castiglione, „da mein armer Raphael nicht mehr da ist". Man 
bewunderte seine Weike mit religiöser Ehrforeht, als wenn 
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sich Gott, sowie ehemals durch die Propheten, jetzt dürch 
Raphael habe offenbaren wollen. Die entseelten Ueberreste 
• Warden anf einem prächtigen Katafalk, sein letztes Werk, 
die Transfiguration über seinem Haupte, öffentlich ausgestellt 
und sodann im Pantheon beigesetzt. Sie ruhen unter dem Al- 
tar, welchen eine Statue der heil Jungfrau, ein Weihgeschenk 
Raphaels, schmückt. Da sich n^erdings Zweifel über die SteDe 
erhoben hatten, so wurden im J. 1833 Nachgrabungen im 
Pantheon angestellt und Raphaels Gebeine, in deutlichster 
Uebereinstlniniung mit Vasari's Beschreibung der Beisetzung, 
aufgefunden; am 18. Octbr. d. J. wurden sie abermals unter 
grosser Feierlichkeit an derselben Stelle bestattet 



Fünfter Abschnitt. 
Schüler imd JVaclifolger Raphaels. 

* 

§. 85» Raphael beschäftigte, wie ich bereits bemerkt habe, 
bei seinen Arbeiten eine grosse Menge von Schülern und Ge- 
sellen, die sich den Styl des Meisters anzueignen strebten 
und denselben, ¥rie sie last ans guiz Italien zusammenge- 
strömt waren, nach dem Tode des Meisters weit umher ver- 
breiteten. (Besondere V^eranlassimg hiezu gab die Eroberung 
und Plünderung Roms im J. 1527 durch die Franzosen). Doch 
war es mit dieser Aneignung von Raphaels'Styl eine bedenkliche 
Sache; denn da derselbe vornehmlich in dem eigenthümlichen 
SchdnheitsgefiUüe, in der eigenthümlichen jGrrazie des Meistm 
begründet war» so verleitete dies» zunächst nur die schönen 
äusseren Formen in den Werken des Meisters aufzufassen 
und nachzuahmen, als ob mit denselben zugleich auch der 
edle Geist und das reine Gefühl, davon jene Formen der 
Ausdruck sind, auf die Nachahmung übergehen' müsse. Die 
Werke von Raphaels Schülern haben somit, der Mehrzahl nach 

• • - 
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etwas kalt Abgemessenes und Nüchternes: nur in einzelnen 
Ausnahmen zeigt sich ein lebendiger selbstschöpferischer Geist. 
Sie gewähren im Ganzen nicht den effrenlichen Anblick, wie 
etwa die Sdinle des Leonardo oder wie die der Venetianer, 
von denen ich bald sprechen werde. 

§. 86. Der berohmteste nnter Raphads Schnlem ist 

l.Giulio Pippi, genannt: Giulio Romano (geb. etwa 1492, 
gest. 1546). Giulio war ein Künstler von rüstigem, lebendig^ 
bewegtem^ keckem Geii^, begabt mit einer Leichtigkeit der 
Hand, welche den kohnen nnd rastlosen Bildern seiner Phan- 
tasie überall Leben und Dasein zu geben Hiisste. Unter den 
durch Raphael eröfi^eten Bahnen war es besonders das Ge* 
biet der Antike, dem er sich nicht nur in der Wahl seiner 
Gegenstände am Liebsten zuwandte, sondern dessen Formen 
und Darstellungs weise er sicli auch vorzugsweise zu eigen 
machte. Aber ihm fehlte die Grazie und die Keuschheit sei- 
nes Meisters; als des -letzteren Tod den Ziigel von ihm ge- 
nommen hatte, begann nach und nach der eigne ungestüme 
Drang zu erwachen: und nachdem er sich später aus dem 
schützenden Bereiche Roms, "wo der classische Genius ihm 
mahnend gegenüberstand, befreit hatte, 'zeigte er sich bald in 
einer Wildheit, selbst Rohheit, die nur noch in den allge- 
meinsten Beziigen der äusseren. Form den Schüler Raphaels 

* ericennen lasst * 

Seiner Theihiahme an den Werken Raphaels ist im Vori- 
gen vielfach gedacht worden. Etwa in dieselbe Zeit, in wei- 
cher er den Saal des Constantin im Vatikan nach Raphaels 
Zeichnungen ausführte, gehören einige zu Rom beHndliehe 
Freskomalereien mytliischen Inhalts, die von seiner Hand her- 

3. rühren: die Gemälde, mit denen er die von ihm erbaute Villa 

j. Lanti ausschmückte, und ein grosser FHes In einem dor obe- 



§. B9, ». .BekiHu^ de la TUta Lamle de Tinventfon de Jide» 
lUmudm ret^.pam 'lesß'ires Ptrmusi, dess. pan» Tlu BiroBm 

§• 86> ». i? JP^regfo di GUiSo Romano dtp. neUa Farke^ 
die* edinc^daB. Firniß, Ramß, ibi%, 
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ren Säle der Farnesina (den man üim wenigstens mit gröss*. 

ter Wahrscheinlichkeit zuschreibt), beides tüchtige und gedie- 
gene Werke, wenn auch sie bereits mehr durch Kraft und 
^ Leben y als durch Anmuth und Zartheit ausgezeichnet Be- 
deutender indess ist ein Altargemäldc, welches Giiilio unmit-4. ' 
telbar nach Rapliaels Tode für S. Stefano zu Genua (woselbst 
es sich noch befindet) ausführte« £s ist das Martyrtlium des 
heiL Stephan. Der Heilige erschemt in der Mitte des Bildes 
und weit vorausgestellt, jugendlich, schön, siegend über das 
äussere Leiden, helL durch ein nur über ihn hereinbrechendes 
himmlisches Licht beleuchtet; ihm n^her sitzt der Befehlshaber; 
die weiter in den Grand gesetzten römischen Solda!ten wer- 
fen aus einiger Entfernung, zielen und folgen dem Wurfe mit 
dem Blicke 9 wodurch diese Handlung Thätigkeit und Wahr- 
heit erhalt, ohne doch als das Hauptmoment' zu erscheinen, . 
welches in der Fii>ur des Heiligen und in deren vortrefflichem 
Ausdrucke enthalten und ausi^^esp rochen ist. — An dies Bild 
reiht sich in gleicher Vortrefilichkeit und jedenfalls auch aus 
der mten Zeit von Ginlio's Selbständigkeit eine heilige Fami- 
lie in der Dresdner Gallerie, wo die Mutter das Kind, um es 
zu waschen, in der Wanne stehend hält ,und der kleine Jo- 
Hannes, das Wasser scherzend hineingiesst; es isft ein Bild voll 
kecker Lust, schön gezeichnet und tüchtig gemalt. Man hat 
die Composition dem Raphael zuschreiben wollen; sie ist aber, ' 
trotz ihrer Vortrefiliclikeit, dem milderen Sinne dieses Mei- 
steis mcht ^tsprechend. ' * 

Einige Jahre nach Raphaels:Tode ward Giulio nacli Mantua g. 
herufen, in welclier Stadt er als Architekt und als Maler einjs un- 
gemeine Thätigkeit entwickelte. £r führte hier eine. Menge vofi 
Palästen und Kirchen auf, leitete deren reiche Dekorationen (im 
Style von Raphaels Lögen) und schmückte sie mit grossen Fres- 
komalereien; auch er versanmielte zn diesem Zweck eine grosse 
Anzahl von Schillern um sich, welche Theii an, der Ausfährang ' 
seiner Werke haben. Zu seinen ersten Arbeiten gehören vornehm- 

§. 86^ 4. Ven^ V» Ramohr, Drei Reis^ etfs. S. 304.. 
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7» lieh, wie es scheint, die Malereien in dem älteren herzof^dien 
Palaste in der Stad^ die leider mannigfiu^ in späteren Kriegs- 
stürmen i^elitten haben. Sehr schöne Werke findet man hier 

in einem Zimmer des Untergeschüsscs, dem Uffizio della scal- 
chtria (Haushofmeisterei), wo er in den Liinetten des Zim- 
mers die Jagd der Diana mit höchst anmutiiigeA und walu'- 
haft schönen Figuren darstellte; auch in diesen gewahrt man 
noch einei^ Nachklang von Raphaels reizvoller Naivetät Ei- 

8. nen oberen grösseren Saal des Palastes iuUte Giulio mit Fres- 
ken aus der Geschichte des trojahisdien Krieges, die schon 
bedeutend gegen die eben genannten Arbeiten znr&ckstehen 
und in donen Nücliternheit des Geistes und Manier des Aus- 
druckes bereits vorherrschen. — Noch weiter entfernte Giulio 
sich von dem Add seines hohen Meisters in den zahlreichen 
Wandgemälden, mit* welchen er den von ihm erbauten Palast* 

9 4el Te (aosserhalb Mantua's gelegen) ausschmückte. Beson- 
ders smd hier zwei Zimmer durch die Fülle der Malereien 
ausgezeichnet In dem einen malte er den Sturz der Gigan- 
ten*), worin man ihn sehr unpassender AVeise mit dem Mi- ! 
chelan^elo verglichen hat. Das Zimmer hat eine bac)<ofenar- \ 
tige Form, so dass alle scharfen Ecken und Winkel durch 
sanftere Uebergäoge vermittelt sind. An der gewölbten Decke 
Uickt man empor in dien Tempel der Götter, welche umher, 
am Rande der Decke versammelt sind. In- den Pendentife 
sind Windgötter dargesteUt; an den Wänden die unter Felsen 
und Architekturen zerschmetterten Riesen, die freilich unge« 
Schlacht gross, aber ohne wirkliche Kraft gemalt sind. Das 
andre Zinmier stellt Geschichten der Psyche und au<lre Liebes- 
geschichten der Götter dar; hier sieht man, neben wenigen ! 
anmuthigeren Gruppen eine fast vollkommene GleicbgüUigkeit 
gegen schöne edle Form, und reine Farbe (was nicht allein 
die Schuld 'der ausführenden Schüleibande sein kann) und 
eine Gemeinheit der AuflFassung, die in einzelnen DarsteHnn- 



*) Giove che fuhnina Ii Giganii rappresentaio in piiture da 
Qiiilh Bimam 9€t. dM. §1 iiU* da Fiekro Sa^ Borna. 
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gen (das Bild der Olympia!) in der That nicht weiter, getrie^ 
ben werden kann. • , ' 

Von StaflFeleibildern Giulio's ist nicht Vieles vorhanden. 
Ausser den oben erwähnten Bildern seiner frühem Zeit sind 
vornehmlich einige schöne grosse Bilder mythischen Inhalts in io. 
der Gallerie Manfrini zu Venedig zu erwähnen, dfe zwar hl 
der Gesammtauffassung wiederum etwas Nüchternes, im Ein- 
zelnen aber vielfach anmuthige Züge enthalten* — Mehrere, . 
zumeist ober auch nicht sonderlich bedeutende Bilder befinden 

' sicli im Museum von Paris, in verscliiedeuen Sammlungen ii. 
Englands u. w. 

Die zahlreichen Schuieta, welche Giulio in Mantua bildete» 
fuhren in der unerfreulichen Weise des Meisters fort, die sie 
im Einzelnen übertrieben, zuweilen indess auch durch Einfach- 
heit uhd Naturwahrheit milderten. Unter den bedeutendsten 
nenne ich: die Mantuaner Rinaldo und Fermo Gmsoni;i3. 
•von letzterem iiauieutlich eine tiichtige Kreuzigung in der 
Kirche S. Andrea zu Mantua. Sodann den Miniatunnaler 
Giulio Clovio, von dem unter andern ei^ sehr sauber aus- is. 
gemaltes .Messbuch (ftir den Cardinal Famese gemalt) in der ' 
Bibliothek von Neapel befindlich ist. (Die zierliche Bronze- 
arbeit des. Deckels dieser Handschrift ist von Benvenuto Qel- 
lini). — Vornehmlich jedoch ist nnier Giulio's Schülern der 
Bologneser Francesco Primaticcio zu nenneu, der be- 14. . 
sonders die mannichfaclien Stuccatureu im Palast del Te ge- • 
arbeitet hat und nachmals von Franz 1. nach Frankreich be- 

* rufen wurde, wo er namentlich die künstlerischen Dekora- 
tionen des Schlosses von Fontainebleau (ähnlich wie Giulio die is. 
seinen zu Mantua, ^ im Allgemeinen auch in ähnlichem 
Style ^) leitete und vom Könige, zur Belohnung seiner Ver* 
dienste, zum Abte von St. Martin ernannt wurde. Primatic- 



§.83, IS. Das Hauptwerk des Pkimaliceio zu Fontainebleau, die 
Gallerie des Ulysses, ist* nicht mehr vorhanden. Bekannt sind die 
histodschen Darstellungen dieser Gallene durch das Weric: Les Ww- 

dm^ vm TkMm. ^683. (68 BlStter, leicht und geistreich radiri}. 
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18. olo*^ Geholfe and Nachfolger in «Uesen Arbeiten ivar Niccolö 
dell' Abbat e> der «idi ebenfalls dem Style der raphaeli- 
sehen Schale anschllesst. In seiner Vaterstadt Modena, im 

17. Palazzo della Commune, sieht man von ihm eine Reihe von, 
Wandgemälden, worin dieser Styl in einfach- edler, manierlo- 

18. ser Weise befolgt ist. Minder anziehend sind die Wandbil- 
der, Geschichten der Aeneide darstellend, die Niccolo im 
Schlosse von Scandiano malte« Ein bedeutendes Altaigemalde 

19» von ihm, die fSnthaaptimg des heil. Panl^is darstellend, befin- 
det sich in der GaJlerie von Dresden; dies jedoch ist ein mehr 
manierirteS|Bild, zugleich enthält es im Einzelnen Erinnerun- 
gen an Coreggio und somit an diejenige Sciiuie, aus wel- 
cher Niccolo ursprünglich hervorgegangen ist. 

90i £in zweiter Schüler Raphaels war der Florentiner Pie-. 
rino Bnonaccorsi, gen. Perino del Vaga. Von diesem 
KnnsÜer Icommen verschiedentlidi Madonnen und andre Ge^ 
genstände in den Gem&ldesamndnngen vor, welche sich mit 
grösserem oder geringerem Glüclc dem Raphael'schen Styl an- 
' nähern, ohne jedoch dessen Tiefe und Schönheit erreichen zu 
können. Nach der Plünderung Roms ging er nach Genua 
und fidirte dort die Decoratiouen des Palastes Doria in ähn- 
licher Weise, wie Giulio Romano die der mantuanischen Pa- 
läste, durch, indem er denselben ebeofaUs aufs Reichste mit ' 
Oroamenten, Stnccatoren und Freskomalereien aus der antiken 
Mytjie und Geschichte ausschmückte. In späterer Zeit kehrte 
Perino nach Rom zurück und eröffnete dort eine grosse 
Werkstatt, aus der aber nur Handvyerksmässiges hervorging. — 
Unter den zahlreichen Schülern, die er in Genua bildete, wer- 
den Lazzaro und Pantaleo Calvi rühmlich erwähnt. 

•§. 87. ^ianfranceseo Penni, gen. il Fattore, der 
Schwager des Perino» war nächst Giulio der vertranteste 
Schüler Raphaels^ Gemälde dieses Masters findet man nicht 



% 88, lt. VBmidB dt rhtiXo 0^ im Samdiano dal celebn 
pttL Niccolh Ahati, dis. dal 0«MfJ Gtd»3sardi, Im. dal* Atd. €Uh 
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hSttfig; dts Mnsemii von Neapel, woselbst Qr sich die letzte i. 
Zeit seioes Lebeas aufliielt, besitzt deren einige, welche einen 
fiobliohten, aber wenig tiefen JVleister der römischen Scbnle 
edcemien lassen. Die untere Hälfte jener Kronong Maril IQr 
Moute-Luci, welche er nach Raphaels Tode ausgeführt haben 
soll, ist mehr als mittelmässig.-— In Neapel hinterliess Penni 
einen Schüler« Lionardo, gen. il Pistoja, eb^aUs eiß 
Toskaner von Gebnrt Dieser Künstler scheint in seiner frö- 
heru Zeit durch den Einfluss . der Werke des Leouardoda Vin<?i 
eine eigenthümliohe Richtung emp&ngen zn haben, weldie 
sieh nadunab mit deir römisdien Weise verband« Eine Mi^ 
donna mit dem Kinde, die sich von ihm im Berliner Museum . 
befindet, ein nicht ganz verweriUches Bild, giebt hiefür ein 
Beispiel 

Einer der ausgezeidmetsfen nnter Raphaels Schnlem ist 3» 

der wenig bekannte Andrea Sabbat ini von Salerno (An- 
drea di Salerno), der in der älteren Schale von Neapel (der * 
der Donzelli, des Silvestro de' Bnoni etc.) seine erste 3ildaQg 
empfangen und sich darauf einige Zeit zu Rom bei Raphael 
aufgehalten hatte. Familienverliältnisse riefen ihn von dort 
sehr bald (im J. 1513) nach Neapel zurüdc nnd nngem mir • 
entliess der Meister ein so bedeutendes Talent Es scheint, 
als ob die kürzere Zeit seines Aufenthalts in Rom den An- 
drea vor der Verflachung geschützt habe, der fast .alle übri- 
gen. Schüler Raphaels unterlegen sind; wenigstens tritt die 
mehr auf äusseren Schein berechnete Manier der römischen 
Schule erst in späteren Werken des Andrea hervor, al9. maQ- 
nigfaeh andre Einwirkungen von Rom. aus. (.^ Penni i^t 
sdion genannt -i») der neapolitanischen. Kunst eine andre 
Richtung gaben. Ausserhalb kommen die Werke des Andrea 
fast nirgend vor. Das borbonische Museum hingegen, sowie 
die Kirchen von Neapel, enthalten dmn ekie bedeutende An- 
zahl. — Seine früheren Arbeiten tragen noch ganz den Stempel 
der älteren neapolitanischen Schule; in einigen andern ist der 
Künstler dem Raphael, wie dieser in den Arbeitenr seiner flp- 

rentinischen Jugendperiode ersdiein^ anffallend verwandt Zu 
I.. 18 
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^diesen gehdren' namentlich zwei vorzS^di sdUSne Ueiiie Oe> 
'mSlde Im Mnseom von Neapel mit GeseMditeD des heil. Pla- 
cidus. Sodann finden sich mehrere Werke von trefflicher 
Vollendung, welche das Gepräge eines edlen, milden Sinnes 
tragen und sich durch schöne Linien der Zeichnung und eine 
zwar leichte, aher warme Farbe auszeichnen. Das bedeutend- 
ste dieser Art ist eine Anbetung der Könige, ebenialls in der 
Gallerle des Mosenms von Neapel. Die Werke seiner späte- 
ren Zeit zeigen, wie gesagt, schon eine flachere Manier, aber 
anch sie enthalten noch mannigfach edlere Details, nament- 
lich in den Köpfen. Diesen Werken seiner letzten Zeit ent- 
sprechen die Arbeiten seiner Scliüler und Nachfolger, unter 

®* denen sich Francesco Santafede und dessen Sohn Fabri- 
zio vortheilhaft aaszeichnen. Von beiden sieht man ebenfalls 
in Neapel viele, zom Theil nicht unbedeutende Werke. Aehn- 

'-fich anch verhUt sich Gianhernardo Lama, ein Zeitgenoss 
jes Andrea, der gleich diesem ans der alteren Schule Neapels 
hervorgegangen war. 

Noch ein dritter Schüler Raphaels liat, neben Penni und 
Andrea di Salemo, bedeutenden Einfluss auf die Kunstübuug 
Neapels ausgeübt. Dies ist Polidoro Caldara (Polidoro 
da, Garavaggio), der ursprünglich Handlanger bei den Maurer- 
arbeiten im Vatikan war und erst spat ein hervorstechendes 
Talent für die Malerei entwickelte. Er soll in Gemeinschaft | 
mit einem andern Künstler, dem Maturino ans Florenz, die i 
Aussenseite vieler Paläste Roms mit grau in grau ausgeführ- 
ten Malereien geschmückt haben *); doch eiitspreclien die 
noch vorhandenen Reste dieser Werke, welche sich in der 
Formenweise des dassischen Alterthums bewegen, wenig den 
m Neapel vorhandenen anerkannten Werken des Polidoro und 
es dürfte demnach mit Wahrseheinfichkelt anzunehmen sein, 
dass der eigentliche Meister bei der Ausführung jener rftml« 



Beispiele in Kupferstichen: OptT€diF6S4eirodaCmwMggio, 
äis. et im. da Gio. Bapt. Galesiruxxt, Roma 1853» — Die Friese 
der Casa Gaddi gett. von i^aBti Bartoll 
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sehen Werke der genannte JVJ"-» ^^^'^O 
den, welche Polidoro zu Neap^-* '^^^ ''^ 



deutende Reihe, Darstellang«a rf^^' 
im dortigen Mosemn vorhandeim ? q''*'^^ 
«ine eigwi manierirte Naehbüda^v^ '^'^ 
booden mit einer kräftigen nncf ^^^^e^^'^is^ 
der gemeineren Natur, Von IS^a^pe^ T^<i? 
rer Zeit nach Sicilien und war beso^^f^^ f 

§. 88. Wie Andrea di Salemo ans'^ 
so traten ebenfalls melirere Künsder aua^e} 
Schule des Francesco FrancU in Raphaels S 
erlangten eine gewisse; im Einzelnen anziehe 
lichkeit, indem sie dnrdi die Weise des röiui««^ 
oder minder noch die Richtung des frühercu ^ 
schimmern Hessen. Zuerst nenne icK untev * 
moteodellaVite, gleich Raphael aus \iTV^^^ 
hin er nach einem nicht gar langen AufetitV*^^*^- 
wieder zurückkehrte. Ans seiner fHaWeft "^^^ 
Raphael kam, rührt ein äusserst anziehendes 
Pinakothek zu Bologna her. Es eme YveW.^., 
in ihrer Höhle steht, von den Haareix \»vs axx^ , 
geben und von einem rotlien Mantel V»e\c\eVAeU v 
Haupt anmuthig auf die linke Sclivxltex-. T>as . 
terthüiiilich, aber trefflich dureligefiiKirt ; dex 
schönen grossen Falten herab, aie IVlalox-el ist we\<^ 
der Ausdruck des GesicJites im^emein zart 
Ein andres Jugendbild von ihm, m Aex" Sveira xtt^ 
minder bedeutend. — Zu Rom. soliv-elbt; man \W 
lereien in der kleinen Kirche S. Cett^ex-ina. AI SVeV 
jedoch sehr verdorben sind viiTtl j^xiir tlexx atUgemft^^ 
der römischen Schule erkeniiei:i lajssen- SoiT.st sviviS- 
Timoteo sehr selten; nur in lJrt>im:io xn^«:! dex- Um^e?»' 
Ortes soll noch Bedeutendes von ilxm -vo¥-l\a«^c\exi. sev 
Ein zweiter ans FhmcUk's So1»x:v1ö wät- ßa.Tio 
Ramenghi, genannt: BagÄÄOÄVÄXXo C^^™« 
Ortes), 4er nachmals nach Boloaro* ÄwiiokiceJu-te, 
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276 Itaüen. Buch F, Jahrh. XVL §. 88. 

Styl der römischen Schule dorthin verpflanzte. Die Bilder | 
auch dieses Künstlers sind in den Gallerieen selten. Die Pina- 

• kothek zu Bologna besitzt von ihm ein zwar nicht kräftig 
gemalteSf ' aber im Ausdrucke liebenswürdiges Bild: eine heil. 

'Familie, mit andren Heiligen umgeben. In der Dresdner Gal? 
l€ne fuhrt ein grosses BOd von bedeutendem, eneigisdiem 
Ausdrucke, Madonna in der Glorie und yier minnlidie Hei- 
lige, den Namen des Bagnacavallo. Ein andres grosses Ge- 

* mälde, mehrere Heilige vorstellend, im Berliner Museum, lässt 
im Ausdruck der Köpfe noch den ehemaligen Schüler Francia's 
erkeimen. — Genosse des BaQ:nacaYftllo zu Rom und bei sei- 
nen späteren Arbeiten in Bologna war Biagio PnpinL 

Ein dritter SehülerdesFr.Franda, Innocenzo Francucci 
da lutola, arbeitete zwar nicht in Rom, sondern hielt sidk, nach- 
dem er Francia's Schule verlassen, nur kurze Zeit in Flo- 
renz, beim Mariotto Albertinelli auf, aber gerade er ward ei- 
ner der eifrigsten ISachahmer Raphaels, ja er ging soweit, dass 
er ganze Figuren Raphaels in seinen eij^nen Compositionen 
> wiederholte. So sieht man z. B. in der Pinakothek zu Bo- 
logna ein. grosses AltaigemSlde von seiner Hami^' weldies frü- 
her in der Kapelle S. Micchele In Bosco zu Bologna befind- 
lich war, in welchem er, in der Mitte des Bildes, Raphaels 
Erzengel Michael copirt hat, jedoch auf ziemlich inittelmässige 
Weise und sehr ungeschickt, sofern er neben diese, in hefti- 
gem Fluge niederscluvebeude Figur zwei ruhig stehende Hei- 
lige hingestellt hat Oben, zu den Seiten der Madonna, schwe- i 
ben Engel, denen auf Raphaels Dtsputa nadigeahmt Ungleich ^ 
bedeutender als dies gerühmte Gemülde, ist eine grosse uüd j 



§. 88, «. An der Aediifaeit des obigen Bildes ist neuerdings ge- ^ 
rüttelt wprdem — leh glaubte in dem Bild« mehr Bigenlhiimlichkei- 
ten der Schule von Ferrara als der von Belogna zu eikeimen; doch 
wage ich, bei nicht genügender KenntniBS des Bagnaeavallo, kein • 
entschiedenes Uitheil anszosprechen. 

88, P. Qiordani; Sitllepithite ttlniioeenxQ tlrß$taieei d» 
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§. 88. Ahschn. 5. Schülei' 



treiltidi gemalle hefl. Fanülie^ 



sition und dem raphaclschen ^^"^^^ . _^.^^>, 



in der Pinakothek, aus der KiT'€r^^ ^ 
stammend. — Eine seiner vorxü^^^^^^^^ ^s^ j* 
im Dome von Faenza. — Das -^^^^^^^J^ ^ 
aiimiithvoUes GemaUe von der Irl^ti ^ A 
tßt auch hier die auf den Wollc^^. 
Nachahmong Raphaels, und zMrar seMoet}^^^^^ 
unter derselben stehenden männlichen f^^Hii^Q^j 
und tiefem Ausdrucke. — Kleinere Madom 
milien von ihm sind in den Gallerieen nie 
Composition im Style der römischen Sei 
Francia^fichen Ausdruck der Köpfe» sind 
Leichtigkeit zu erkennen. 

Noch soMiesse ich hier den Glrola 
Cotignola an, der ehenfalls in Francia's 
und lange im alterthiimlichen Style malte, 
ser Künstler nach Rom und veränderte Si 
dem dort üblichen Style. 

Schüler des Bagnacavallo und Inxioom. 
Primati-ccio und Pelle^rino Tl\>a\ 
Pellegrini). Ersteren haben wlir loev^i 
mano und in Frankreich thätig ^eselteA. 1 
Spanien und verpflanzte den StyL «Iot" tö 
dieses Land. Die von diesem IX'leister- In A 
selten, vorkommenden Gemälde zeiol^xxoxx sVcl^ 
Anmuth und den Ausdruck eines ii-irxigex^ . 
z» B* eine Vermahlung der heil* K£i.t:lx£tT'irka. 
zu Bologna. Aehnlidi auch ist 
mit zwei musicirenden Engeln , l»all>o 
Oallerie zu Wien. 

§. 89. Aus der älteren Sctm-ilö -voä 1?« 
trat Benvenuto Tisio, nacli- <lem. 
Garofalo benannt, in die des rtai>Uac»"l ^ 
1er war einige Zeit Schüler des ^^f^^""^^^^ 
scheint er wenig von der Wei»« 
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am hAben; es ist mehr der Styl der eigentlich ferrsresischen 
Scfanley wie er sich in den Arbeiten des Lodovico Mazsolini 
in grösster Steigenmg aussprach, der auch in Garofalo's Ar- 
beiten, in einer gewissen mehr oder minder phantastischen 

Auffassungsweisc, in einem eigenthiimlich scharfen leuchtenden 
Colorit, sichtbar wirdj und den er auch nicht verläugnen konnte 
als er die Compositionsweise der römischen Schule angenom- 
men hatte. Garofalo war ein äusserst produktiver Künstler, 
aber in seinen Arbeiten zieuilich .gleichförmig. Kleinere Staf^ 
feieibilder von ihm kommen in den GaUerieen häufig vor, be- 

!• sonders zu Rom, und hier besitzt die Gallerie Boif|hese deren 
eme sehr grosse Men^e. Ausgezeichnet, zwar weniger iu der 
Composition als in dem schönen Ausdnick der Köpfe, ist eine 
grosse Grablegung vou Garofalo iu der GalL Borghese, und 

3« noch schöner eine andre im Museum von Neapel. In seinen 
Werken zn Ferrara, die er hier nach seiner Rüdekehr ans 
Rom gemalt hat, waltet mehr der Styl der rdmischen Schule 

h vor. Besonders enthalt die Kirche S. Francesco zn Ferrain 
eme bedeutende Anzahl grosser Altargemälde dieses Künstlers, 
zum Thcü von vorzü^^liciieju Werthe, u. a. auch ein Fresko- 
bild, die Gefangennehmung Christi darstellend. Ebenso be- 

4. findet sich über dem lioclialtar der Kirdic S. Andrea zu Ferrara 
ein grosses Werk setner Hand. 

Gleichzeitig mit dem Garofolo blühten in Ferrara die Ge- 
bruder Dossi, besonders Dosso Dossi,* die sich ebenfalls 
ein^e Zeit in Rom, aber erst nach Raphaels Tode, aufgehsl- 

. ten hatten. Die Werke des Dosso siud denen des Garofalo 

6. sehr aluilicli, nur vollendeter im Colorit. Seine Hauptwerke 
sind sämmtlich iu die Dresdner Gallerie gekommen; vornehm- 
lich ist unter diesen ein Gemälde mit den vier Kirchenvätern 
und darüber Gott- Vater, welcher die Maria segnet, von vor^ 
sögllchem Werthe. 

Aehnliche Richtung zeigt sich auch bei etiugen andren 
e. f^aresischen Meistefn der Zeit: dem Giambatista B en ve- 
nu ti, gi'iiaiiiit: l'Ortolano (Kiicheugartner, nach des Vaters 

7. Gewcrb) und dem Cahgariuo Cd.h. Schusteriein, — weii er ur- 



§. Ml jibsehn. 6. SeUOet «. NacV. Raphaels. S70 * 



•qpranglich SchnliiiiiMlier war uad erst Maler wnrde^ als ikn Dosso 

«agte, die Stiefeln, die er ilim gemacht, sässen wie gemalt) 

§. 90* Kehren nvir endlich nodi einmal . 2'a Raphaelas 
Schule zoriick, so finden inr hier noch eua%e andre Künsfler, 

welche besondere Erwähnung verdienen. Besonders Giovanni^» 
da Udine, welcher den Raphael in den Arabesken der Lo- 
gen nnd in den Dekorationen andrer Werke nnteistütste. 
In der DarsteUung von Friiditen, Thieren, Vögeln, von Ge- 
räthen aller Art war Giovanni höchst ausgezeichnet; erwusste 
dergleichen . 80 natnrwahr darzosteUen, dass ein Stallbnhe im 
Vatikan, der eilig einen Teppich suchte, um ihn dem Paibste 
unterzubreiten, auf einige in den Logen gemalte Teppiche zu- 
lief, um sie von der Wand ^^bzunelimen. Nach der Plünde- 
rang Roms malle Giovanni an vielen andern Orten Italiens. 
Im Alter kehrte er wieder nach Rom znrüdc. 

Noch andre Schöler Raphaels sind Pellegrino da Mo- 2. 

dena, Viucenzio di S. Gimigiiano, Jacomoiio di 
Faenza u.s. w. Der beiden Mailänder Gaudenz io Ferrari 
und Cesare da Sesto habe ich schon früher gedacht« £benso 
der Mitschüler Raphaels in Pemgino^s Schule, der Alf an i und 
des Adone Doni, welche sich nachmals dem Style der römi- 
sdien Schule anschlössen. Ausserdem bildeten sich in Ra-3. 
phaels Schule auch einige nordische Künstler: der Niederläi^ 
der Michael Cocxie, der sich Raphaels Styl anzueignen 
Strebte und denselben nachher im Vaterlande ausübte, Georg 
Pens, ein ehemaliger Schüler Aibrecht Dürers, n. a. m. 

Schliesdich habe ich auch noch des Einflusses, den Ra- 
phael auf die Kunst der Kupferstecherei ausgeübt, zu erwäh- 
nen. In diesem Bezüge ist besonders Marcantonio Rai- 4^ 
mondi (oder M. del Francia) ^us Bologna zu erwähnen. 
Dieser war zuerst von Fr. Francia in der Niellirkunst unter- 
wiesen worden, ging dann zur Kupferstecherei über und be- 
gann mit Nachstichen cles Meisters. Sodaim ahmte er den 
Mantegna nach, nachher Albrecht Dürer und vervollkommnete 
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-Bloh cpSier in der Zei<^iiung unter Raphael, ftri sebr be>- 

günstigte imd ihm seine Hand Zeichnungen zum Stielte gab. 
Ausser nach Raphael stach 'Marcantonio auch nach Michel* 
«agelo/nach Glnlio Römano n. a., ebenso nadiiNgenen Zeidi- 
nungen. Zwei seiner Schüler vornehmlich halfen ihm im Ste- 
S'chen der Werke Raphaels: Agostino von Venedig und 
Marco Ravignano. So erreichte die Kupferstecherei, nicht 
lange nadi ihrer l&itstehnng, in Raphaels Atelier dureh Maro- 
antio und seine Sclmle eine sehr hohe Stufe der Vollkom- 
menheit: im Verständniss der Zeichnung in der Bestimmtheit 
der Umrisse ist sie iron spSteren Leistongen nicht wiedtr üImn 
trofien worden. 



Sechster Abschnitt 

Meister von Siena und Verona« 

§. 91* Auf eigenthiimliche Weise bildete sich im Anfange 
des sechzehnten Jahrhunderts die Malerei in Siena ans. 
1. Idi habe firüher (§. 31) bemerkt, dass die sienesische Kunst, 
die im 13. und 14. Jahrhundert eine so bedeutende Höhe er- 
reicht hatte, im 15. Jahrb. tief hinter den gleichzeitigen Be- 
strebungen andrer Gegenden znrnckgeblieb^ war (Lorenzo 
und Sano di Pietro, Matteo di Giovanni u. a.) Fremde Ein- 
flüsse braciiten in der angegebenen Zeit einen neuen Aufschwuug 
zu Zunächst waren dies Einflüsse der umbrischen Schnle, 

unter denen besonders die Arbeiten nntnriochio's in d«r Libreria 
des Domes wichtig sind; sodann aber vornehmlich die Einwir- 
kung jener durdi Leonardo da Vind erweckten Rachtang, 
wddie später mit einzelnen Nadhahmnngen des florentinischen 



§. 91. VergL BaecoUa delle jnü cMni piilun edtimtH ««flW 
dnä di Siena. Firenze 1825 (Ein Blatt nach A. BresdauilO, % 
nach Pacehiarotto, 3 nach Sodoma u. s. w.) 
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und ftaisehen Sfylee veitoideii warde. Jener mnlirisQlMii 

Auffassungsweisc ziemlicli nalie stehen zunächst die Werke 
zweier Sieneser, des Andrea de\ Brescianino und des 
Bernftrdino Fnngai, von denen einiges Wenige in Siena 
erhalten ist Vom ersteren ist vornehmlioli ein grosses Altar- 3, 
hild mit höchst feierlichen, anniuthvollen und ernsten Gestal- 
ten^ in der Sieneser Akademie, — vom zweiten eine Krö-^- 
mmg Mariä in dem Kirehlein Fönte Gineta, ein emfach stren- 
ges Bild, zu erwähnen. — Ebenso Jacopo Pacchiarotto, 
welcher in seinen meisten Arbeiten als ein freier und giiick- 
lieto Nachahmer Pemgino^s erscheinty im Einzelnen nicht . 
olme eine besondere grossartige Anmntb, in anderen FSUen 
jedoch eine moderne Manier damit verbindend, die nicht eben 
ganz zn seiner £igenthömlichkeit stimmt Die Akademie von 4. 
Siena hesitzt mehrere Werke seiner Hand; auch in den siene- 
sischen Kirchen finden sich von ihm verschiedene Bilder, un- 
ter denen namentlich die Fresken von S. Caterina und S. Ber- 5. 
nardino bem«rkenswerth sind* In der erstgenannnten Kirche 
isthesonders eine Darstellung derheiL Katharina von Siena, welche 
zum Leichname der heil. Agnes von Montepulciano wallt, 
voll der zartesten, innigsten Anmuth. — In S. Bernardino sind 
von ihm die Geburt und die Verkündigung Mariä gmalt; andi 
diese Bilder durch dieselben Vorzage ausgezeichnet. 

Em bedeutenderes Lebenselement brachte in die Ausübung 
der Kunst von Siena Gianantonio Razzi, gewöhnlich il?. 
Sodoma genannt (geb. etwa 1480, gest. 1554), ein Künstler, 
der zu den anziehendsten seiner Zeit gehört. Sodoma scheint 
ans dem Mailändischen gebürtig und unter dem Eiufluss des 
Leonardo da Vinci gebildet worden zusein; er Hess sieh nadi* 
mals in Siena nieder und wurde Bnrger dieser Stadt. Er hat 
in seinen Figuren, besonders den weiblichen, viel Verwandtes 
mit dem Style des Leonardo, eine Anmuth, Zartheit und Süs- 
ngkeit, dabei zugleich einen Emst und eine Innigkeit, wie sie 
vielleicht bei keinem andern wieder gefunden wird; wäre das^ 
Schönheitsgefühl dieses Künstlers von grösserer Ausdauer ge* 
wesen, ersdiiene er nidit zaveeilen in der Zeiohnnng seiner 



bigiiized by Google 



282 Italiai, Buch V, Jahrh. 

FIgnren, in der Anordnung der GruppeB et"** ^m^elhäfl, 
PO miisste er als einer der ersten Künstler alicr ^exmV 

8. net werden. Die frühesten bekannten Arbeiten Sodoma's sind 
4ie Wandgemälde im Kloster S. Uliveto maggiore, wq bereits 

• Laca SignorelU einige Gemälde aosgerührt hatte; liier eradbeul 
er noch ziemlich strenge und mit einem eigenthnmlidieii Be- 
strehen för CSiarakteristik. Später malte er unter MmA E. 
in Rom. Seine Arbeiten Im Vatikan worden jedoch haH wie- 
der, bis auf einige Arabesken und Zwischenfelder aii den 
Decken, vernichtet, um fiir Raphael Platz zu gewinnen. Er- 

9. halten sind einige ^Vandmalereieu in der Farnesina , wo er 
in einem Zimmer de& Obergeschoeses die Hochzeit des Alexan- 
der mit der Roxane nnd iden Alexander im Zelte des Darius 
malte. Hier sieht man schon- die reizendsten, anmothYolbteo 
Weihergestalten, wenngleich manches Einzelne noch' den min- 
der sicheren und seiner Mittel kundigen Künstler zeigt 

Beden tt'iuk'r erscheint Sodoma in seinen späteren Arbei- 
ten zu Siena. Sein Meisterwerk ist hier in der Kirche 

10. Domenico, in der Kapelle der heil. Katharina von Siena, ent- 
halten. An der Altarwand dieser Kapelle stellte er auf der 
einen Seite die heil. Katharina in der VerzHckung dar, wäh- 
rend ihr Gottvater mit der Maria und dem Christnskinde er- 
scheint; liier sieht man mehrere unheschreiblich schöne Engel- 
knaben. Auf der andern Seite des Altars malte Sodoma die 
Heilige in Ohnuiacht, von einer Klosterfrau unterstützt, wäh- 
rend Cliristus über iiir voriiberschwebt. Dies Bild vornehm- 
lich zeigt die höcliste INIeisterschaft und eine wunderbare 
Schönheit des Schmerzes in der Gestalt und in den Gesicbts- 
zögen der heiL Katharina. Ein- drittes VM anf der einen 
Seitenwand derselhen Kapelle, ist in der Compositbn unbe- 
deutend^ in einzehien Gestalten aber auch nidit minder 
trefflich. ' 

U. Eine zweite, sehr bemerkenswerthe Ar^^^^ führte So<loma 
in dem Oratorium der Brüderschaft von ^' l^^'^'^i^o ^ 
Siena, in Gemeinschaft mit Pacchijat>tto C^- vorigen §.) 
Mnd einem andern Sieneser, Beccafumi, nus» ^ dieser Ka- } 
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pelle worde die GescMciite der Maria, in überkbeDSg^ossen 

Figuren, in mehreren, durch eine leichte Pilasterarchitektur 
gesonderten Bildern dargestellt. Der grösste Theü dieser 
Werke rührt vom Sodoma her; sein eifler milder Geist geht 
durch das ganze Werk und erhebt auch die Gemälde seiner 
Alitarbeiter in seine eigenthiimliche Sphäre. Die vorzüglich- 
sten von Sodoma's Gemälden sind hier der Besudi der Maria 
bei der Elisabeth und die Ilimmel&hrt' Matia. — Ansserdem 
sind verschiedene Wandmalereien Sodoma's im öffentlichen 12. 
Palaste von Siena, sowie Altftrbilder in verschiedenen andern 
Kirchen der Stadt, enthalten. Sonst' sind seine Arbeiten in 
den Sammlungen nicht eben häufig; und dieser Umstand vor- 
zuglich hat es wohl verursacht, dass Sodoma durdiaus nicht 
nach Verdienst bekannt ist. Einiges Vorzügliche von ihm ist 
in den florentinischen Gallerieen vorhanden, namentlich ein 
heiliger Sebastian in der Gallerie der Uffizien; diese Figur ist 13. 
in den edelsten Verhältnissen gezeichnet, nar sehr streng in 
der Färbung, während ein besonderer Vorzag seiner Werlte 
sonst in dem warmen ndd Weichen- Colorit b^eht Der ' 
Scl&merzensausdruck im Gesichte dieses Heiligen ist wiederum 
von der rührendsten Sdiönheit. 

Schüler des Sodoma waren Michelangelo Anselmi, i«, 
genannt: Michelangelo da Siena, und liartolommeo 
ISferoni, der gewöhnlich den Namen Maestro Riccio führt. 
Von letzterem zwei grosse Gemälde in der Sieneser Akademie^ 
die schon den Einfluss florentinischer Manier zeigen und nnr 
noch einzelne Erinnerungen an Sodoma enthalten. 

Ais Mitarbeiter des Sodoma in dem Oratorium von S.^^^ 
Bemardino nannte ich den Sieneser Domenico Beccafumi, 
welcher den Beinamen Meccherino führt. In jenen Wer- 
ken nähert er sich der < edlen einfachen Anmuth dieses Mei- 
sters auf erfreuliche Weise; ebenso ist auch in der Sieneser 
Akademie ein schönes und grossartiges Altarbild von ihm vor- 17. 
banden. In späteren Werken erscheint dieser Künstler jedoch 
üngleich flacher} er präs^tirt nur die schönen äusseren For- 
men; die er von den Florentinem gelernt hat, malt indes« 
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stets mit hellen imd dsnerliafteii Furben, so d»8S ^U^^ 

18. (deren namentlich im öifentlidien Palast za SieoS \^j,^<^ 

sind) wenigstens eine angenehme Wirkung' auf dtö Auge her- 

19. vorbringen. Zu den interessantesten Arbeiten aus lieccai\jnii s 
späterer Zeit gehören die eigenthümlichen DarsteUuDgreu auf 
dem Fussboden des Sieneser Domes (im (^or), )tt'elcUe mo- 
saikartig aus hellerem und dunklerem Marmor zusaininenge- 
i^etzt und mit niello -artigen Sdiattens^ichen versehen sind* 
Aeltere Arbeiten dieser Art im Sieneser Dome (dem sie gamb 
eigenthümlich sind) sind nur iu einfacher, dem Niello zu ver- 
gleichender Weise gezeiclniet. 

Ich beschiiesse die Reihe dieser sienesischen Künstler 
niit dem I3aldassarc Peruzzi (1481 — 1536), der zwar 
eine bedeutendere Stelle in der Geschichte der JB^anknast ein- 
nimmt (er ist einer der vorzüglichsten neueren Architekten X 
jedoch auch unter den Malern eine ehrenvolle' Erwähnung 
verdient Sein Entwickelungsgang in der Malerei ist ähnlich 
wie der seiner sienesischen Zeitgenossen. So sind z. B. in 
dem Saale der Farnesina zu Rom, wo Raphael die Galathea 
gemalt hat, Malereien seiner Hand an der Decke, welche noch 
ziemlich den altertliümlichen Styl des fünfzehnten Jahrhnn^ 
derts erkennen lassen, gleichwohl viel Liebenswürdiges und 
Anmutfaiges enthalten. Bedeutender als diese, ebenfalls' je- 
31. doch noch voriierrschend alterthßmlich, sind diejenigen Wandr 
gemälde, wel( he er an den Wänden der Altartribune von S. 
Onofrio zu Rom, unter den Kuppelgemälden von Pinturicchio, ^ 
ausgefiilirt hat. Sie stellen eine Madonna auf dem Throne 
mit Heiligen, anf der einen Seite die Anbetung der Kö- 
nige, auf der andern die Flucht nach AegyP^ ^ 
baltea höchst anmuthvolle Köpfe. ^ In spaterer Zeit folgte 
Peruzzi dem Style der römischen Schule , opferte aber dem 
Bestreben nach äusserer Formenschöiiheit r^Bxve Anmuth, 
welclie man in seinen früheren Werken bew^^"^^*- ^^^^ Haupt- 
werk ans dieser Zeit ist ein Gemälde in dem Kirchlein Fönte 
22. Giusta zu Siena: Augustus, welchem fll^ Sibylle die Geburt 
Christi verkündigt; die Gestalt der Sibylle isi bier nicht ebne 
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!& Ahschiu 5« MeUUr 

Grossartigkeit, das Ganze aber 

rnzzi auch in architektonischer 1 

net und nampntlich enthielt die 

Rom schöne Beispiele diesem K 

nur nodi die Dekoration eines i 

yoriianden; die schönen Verziertt: 

grüner FaH>e ansgeföhrt waren, t 

anmuthvoUe Gebäude, welches anf 

rechnet war, macht gegenwärtig ei 

druck. — 

§. 0^ In ähnlicher Riditung 

lidier Höhe der Kuns^ bildete sich ^ 

cesco Carotto aus (etwa 1470 -—'i 

ger, als vde Sodoma, nach seinem V 

den und ausserhalb Verona sind seii. 

ten; in Verona jedoch, in den Ivircliei 

des Rathspalastes, hat man vollk.oixiin.ei\ 

hen Wertli dieses Meisters kennen, xu. 

Schule des Andrea Mantegna g^ebüdet , 
der An&ssnkigsweise dieses Meisters % 
vielmehr ehen&Ils zu der Weise d.es 
vielmehr durch dessen Einflnss seine e\g 
erhalten haben; zugleich jedocl\ lässt siol^, 
in den späteren Werken, eine eigeT\t"l\\\mVicl 
phaels Styl nicht verkennen, olm.e cLass d.v 
vHr bereits so viele Beispiele gesellen. lia\> 
den Künsfler eingewirkt hätte. 

Iii seinen früheren Werlcen. emoHe&nt C 
befangen nnd der Siteren RicsKtons C^amenA^ 
dai Libri §. 54, 9 ff.) vcrwaxiLat. Seine sc 
lung zeigt er in den WeT-lcon , ^volcVie in c 
Spolverini, in der Kircli« S- l£.vit\i«iiax V 
sind. Das Altargemälde <li<?sor- VLai^oAle steV 
die drei heUigen Erzengel , xjx^<1 ^woi >vev\>\ic 
den FlfigelbUdeni dar. IMe KLöpfe aor E.nge\ 
ans mOdem und edlem Ai»aroiolco C besonders 
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chael voll einer eigenen fclmmlisclien Reinllß*^?* ^^^^ 
Oberkörper sind sehr schön, die Beine minder S^^^tigcn. l)ie 
beiden weiblichen Heiligen sind mehr statuarisch streng und 
kälter im Ausdrucke. Auf einer Seitenwand, dieser KapeUe 
hat Carottp die Gesdikdite des Tobias al £rf)6ca pa/udU .sebr 
a mnuflü g ist voi^ diesen» elieafdls. vonm^iclieii BUdem .beson- 
ders das nnterste, ifo die Motter de» Tobias ihre Sehwiee^- 
toehter umarmt, während Tobias selbst die Augen des bKn' 
den Vaters heilt. Leider sind diese Fresken zum Theil über- 
malt und sehr beschädigt 

Carotto hat ein warmes, verschmolzenes Colorit, welches 
auf eigenthümliche Weise mit der stmgen Zeicbuong seiner 
Fornen oontrastirt. 



Siebenter Abschnitt 
Coreggio und seine Sehiiler. 

<• §. 98. Antonio Allegri, von seinem Geburtsorte: 

Coreggio genannt, geb. 1494, gest 1534. Nach wahrschein- 
lichen Vermuthungen erhielt dieser Künstler seine erste Bil- 
dung in der Schule des Mantegna, d. h. beim F rancesco Man- 
tegna, da Andrea bereits im J. 1506 gestorben war. Bedeu- 
tenderen Eiufluss jedoch scheint auch auf ihn die Richtung 
des Leonardo da Vinci und seiner Schule ansgeiibt zu haben. 
Aber auch diese Richtung ist nur als die Vorbereitung deije- 
nigen zu betrachten» in welcher Coreggio Mi eigenthündidi 
ausgebildet hat. 



§.93. C. Gius. Ratti: Noiizh stattg^^ sincere tntomo Ja 
viia ed opere di Antonio AUegri da Cor^^cgP^' ^'"'"''^ 
P u n g i 1 e o n i : Memorie isloriche di Antonio ^^^^^ *^ 
reggio. Parma 1817, 

Umriise Iki Landen: riet et oeuvres etci 
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Coreggio zeichnet sich wiederum znnacKst dorch eine 2* 
subjective Anffassungsweise ans; ich möchte seine Auffassungs- 
webe imi dem Worte der Empfindsamkeit bezeichnen. 
Nar ist es nicht diejenige falsdie weinerliche Empfindsamkeit, 
die in nouester Zeit Mode geworden ist; es ist überhaupt die 
Reizbarkeit des Gefühles, das gesteigerte Empfindungsvcrmö- 
gen, die Lebendigkeit des Affektes, was als eine durchgehende 
Eigenschall in Core^fgio's Werken bemerkt wird. Diese Ei- 
genthümlichkeit führt den Coreggio zu einer besonderen Be- 
handlung seiner Anigalien ond zn einer besonderen Auswahl 
•derselben. In seinen Darstellungen ist Alles Leben und Be- 
wegung, selbst in denjenigen, wo eine feierliche Riilie vorge- 
schrieben zu sein scheint (z. B. den einfachen Altarijüderu);. 
es ist das überquellende Gefühl des Lebens , der Drang zu 
Lust und Liebe, der sich in allen seinen Gestalten ausspricht; 
es ist der heitere Scherz der Kindern elt, die Wonne der ir- 
dischen, cUe Inbrunst der himmlischen Liebe, was er last über- 
all dargestellt hat. Selten tritt in seinen^ Werken der Schmerz 
in diese Welt der Freude ein; aber er ist um so tiefer, je 
lebendiger der Künstler sonst die Freude zu fühlen vermag. 

Eine eigentliche Entfaltung schöner Formen tritt bei Co- 
reggb% Werken im Ganzen sehr wenig hervor; die Beweg- 
lichkeit seiner Gestalten, welclie ohne Rast die verschiedenar- 
tigsten perspektivischen Verkürzungen in diesem und jenem 
Theile des Gemäldes hervorbringt, steht damit in entschiede- 
nem Widersprach; ja die Lust an solchen perspektivischen 
Darstellungen geht bei ihm so weit^ dass er selbst die Ma- 
donna, die in ruhiger Göttlichkeit auf ihrem Throne sitzt, aus 
der Tiefe gesehen darstdlt, so dass in der Zeichnnng ihre 
Kniee die Brust berühren. Al)er statt der Form ist bei Co- 
reggio ein anderes Element der Schönlieit vorherrschend — dasje- 
nige, welches man gewöhnlich unter dem Namen des Hell- 
dunkels, bezeichnet; es ist das eigenthümliche Spiel von 
Licht und Schatten, welches über das Ganze seiner Werke 
wiederum eine harmonische Rulie ausbreitet. Dies Element 
des Helldunkels ist zunSdist eben&Us in jenem feineten Em* 
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pfindungsvermögen des KänsÖe« b«grfiilde*, k jeiH* WAil. . 
teren Beweglichkeit, welche alle leiseren Spiele der Fem 
vei€olgt und sie in einer w eicheren Modellirimg Iierzustelleii 
weiss. Coreggio wusste Licht und Schatten in unendliche 
Grad* abzumessen , er wasste solcher Gestalt den höchsten 
Glanz heFvorzubringeiby ohn.» zu blenden, das tie&te DojM 
ohne das Auge dar<^ ein todtes Schwarz, atenstofiseiu M 
gleicher Meisterschaft aind in seinen Werken andi die Ver- 
hältnisse der Farben beobachtet, so dass eine jede an «di 
g-emildert und doch im Verhältuiss zu den andern höchst kräf- 
tig erscheint. Indem Coreggio in der Voilendiuig^ dieser se^ 
ner eigenthümlichen Richtung wiederum efneu der höchste 
Oipfelpnnkte neuerer Kunst bezeichnet, so muss dabei jedodi 
]B»]-eioh von vom herein bemerkt werden, dass diese Riditmg 
ihn ( ähnlich wie es bei Michelangelo der' Fall war) zo ouui- 
clier einseitigen Uebertreibung verführt hat, dass er nament- 
lich sich laauchen wirklichen Fehler gegen die Form hat zu 
Schulden kommen lassen und, was ungleich schlimmer ist, 
«lass sein Ausdruck des Affektes nicht selten an Affektatim 

Von Jngendwerken des Coreggb ist wenig Andres nik 
^ Sicherheit zu nennen, als das grase Altarbild, welches er 
mock aas 1512 für das Franziskanerkloster von Carpi geuiali 
hat, und welches sich gegenwärtig (unter dem Namen des 
heil. Franciscus, auch w ohl des heil. Antonius bekannt) in der 
OäII erie von Dresden befindet t Madonna anf dem Throne, 
jBor Linken Seite Francisons and Antonius von Padua, «nr 
reol^ten Johannes der Täuller und Katharina. Dies Md liak 
noola eme grössere Rnbe und Em&diheit, als man es später 
bemerkt. In den Köpfen, namentlidi dem des Johannes, fin- 
det sich unverkennbare Remin'iscenzen an die eigenthümlichen 
Formen Leonardo s und seiner Scliule. Zugleich spricht sich 



^2 Eine trefflfche Charakteristik Coreggio's von Hrn. v. Quandt, 

« « «,Vi r 2* ""^^ ^«"^i's Geschichte der Malerei lu Italien. 
Ily »• 91», Ann. 361 
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darin, und besonders in dem k\i&<^^^^ rfß^ ^0 
bedeutende Befangenheit aus; doch ^et Mal^'^^^gg^ ***** 

grosse Weichheit und ein beson^^''*^^ 'Scftm^ ' Ä^' 
schon hier ao^ bedeotende, uns unbai^iUi^e Vbftu-beitei» * ■ 
sen lassen. ^1*^*** v* 

Als Weike «n* nm etwas VOl^eHlckten Enti<*^ ^X<^^ 
gelten zwei, übrigens minder bedeutende Bilder in ^ ^ ^ 
bune der Uffizien zu Florenz. Das eine von diesen 
Ruhe auf der Flucht nach Aegypten, avo der lieU* ^ 
dem Christkinde einen Palmeuzweig abbricht imd der ^ 
oisens anbetend zur Seite kniet; das andre «oae Mado*^*^^^^^ 
das göttliehe Kind anzubeten im Begvifi Ist. 1Sb€» ^ M^^^ 

gehört auch das grosse Bild einer Kreuztragnn^ in ^ ^ ^ 

lerie von Parma» welches, wenn auch mc\At von ^ "T^^ 
grossartiger Composition, doch im Ausdr\ick des V>'^''^V^^^x^ 
bereits vollkommen die eigenthümliche Rlc\\tuiig des ^ / 
lers bezeichnet; die schöne Gestalt des £.r\öaers, Aet r ^^f^ 
der in Ohnmacht hinsinkenden Nlaria .aind eradbütkarDi^^ j¥r 



— „. — .sind eracAiüUami^^ x^ y^" / 

der des Schmerzes. f 

Um das Jahr 1518 ward Coire^S^o nacYn Parma 
um einen Saal in dem Nonnenkloster' S. Paolo, Im 

der Aebtisstn, auszumalen. l>ie der* antvkexi "MyÜvoVog^® i' y 
gehörigen Gegenstände, welche ex- liier a.\isi\iYvTte , geYvötet^ 
seinen schönsten Arbeiten. An. der Mawptwand stellte ^ ^ 
Diana dar, welche, auf einem, von weissen. HVtidiivTiGTx ^^^^^^^ 
nen Wagen von der Jagd zuriiolclcelvrt ; die l^cVite BeVdev ^ 
der Gottin verhüUt hier nur- wemi^ formen einet ^ 

kommensten Jugend An aein. Ociwölbe Aea Saales ist 
Weinlaube gemalt, mit 16 oralen Oeffnims««^ Vt^ welchem ^^^^^ 
Gruppen der reizendsten OenicÄ wl^Uelct^ Äese lMÄ>e^ ^^^<^ 
Attribute der Jagd bei sicli , Hörneir - Himae^ ^*^^cW^^ 
Hirsches u. s. w., oder sie lie>>l<:c3sen esmander, 



Früchte von den Rändern. 



der I^auil^e. Tvlam Icaim 



§. 93, «. Pitture di .^MMM^^ 9 ^^ ^^^^ "^^^ ^ ^SCMJ!» 

I. 
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muthvolUros, kein Irfise^reB, holdews Spiel flefcen, ab in deQ 

Gestalten dieser Kinder. 'l>Anillter smd 16 Lfiiwttol, dewo 
Grund, grau in grau gemalt, mit andern mythiscfce« \hx^ 
Inngen ansgefiiUt ist: den Grazien, der Fortuna, den Parzen. 
Satyrn u. s. w. Die Auswahl dieser, für ein Nonnenkloster 
allerdings etwras verwuiüterlich^ Darst^nngen erklärt sich 
aas dem Umgtande, dass im AnfiuDge des sedusefanten Jab. 
linnderls die italienischen Nonnen iu grösstmagliclier Freibett, 
ohne Claiisur, und die Aebtissinneii oft In fnrstliclifr Pradit 
nn<l Uoppiirkoit le}3ten. 1524 wurden jedoci» die Nonnen von 
S. I'aolo zur Wiedereinführung der Ciausur ^enöi\\\%t und 
jene Werke Goreggio's, bis auf die neuere Zeit, dem Aug» 
der Welt entoogeiw 

Gelegealieit' zu grossartigierer Eniwiekeliuig ' eifuielt Co- 
re^gio, als ihm im JT. 1520 die Ausmalmig der Kuppel von 
S. Oi ovanni an* Parma aufgetragen mirde. Hier stellte er, in 
der Mitte der Kuppel, Christus dar, mit seiuer Glorie in der 
Li 11 ft schwebend, und die zwölf Apostel unter üim auf Wol- 
ken sitzend, in Erstaunen und Anbetung versiuifcen. In den 
vieir Pendentifs die vier Evangeiisteil mit den vier Kirobenva- 
tem* £iD .W«rky in wehdiem eine e^nthnmliclie OrossartiK- 
Jceit i» dfer A&ordnngr des Ganzen wie iai Einzelnen, ond zn- 
g'leiola der eiste bedeutendere Aufwand verkürzter Gestalten 
siciitlmr whrd. — Auch die Altartribune derselben Kirche war 
duroh Coreggio ausgemalt worden. Im J. wurde die 

selbe jedoch, zur Erweiterung des Raumes, etogenssen; iadc« 
bliel> nns der wesentlichste Theü der bier ausgeföbrtan W 
. Positionen (eüie Krönung der Maria nebst wsehiedenen Hei- 
ligen und andren Figuren) dnroh Oopien von der Hand des 
Annibalo Cluacei, die sich gegenwärtig im Museum von Nea- 
pel l>e#nden, aulbeimlten, so^ie auch einzelne Stücke der 
Orij^n&le gerettet wurden. — Diese sämmtiichen Arbeiten nur- 
Uexx von €oreggio iui J. 1524 beendet 

In einem zweiten grossen Werke entwickelte sich die ei- 
greiitliumlichc Richtung Coroggio'g in ihrer volfetSndigsten Fwi- 
heit. I>ies ist das grosse Gemälde, welches er in der Kuppel 
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des Domes von Parmci, etwa in ^^^^*^^hp^j^ 
ansfäbrte. Es stellt die Himmelfali ^Qf 
Höhe der Kuppel, wo der Künstler ^ höchste l 
iiess, stürzt sich Christus, in einer sow^i^^^^^ 
-Stellung der Mutter entgegen. Et**''^ tiefer heral 
Heilige beiderlei Geschlechtes in ebenso wunderba: 
znnc;^oii. Erst noch tiefer köninit die Haiiptgruppe 
welche vou Engeln in jaiichzc^Klem Triumphe em 
wird. Alles dies jedoch nimmt nur die obere H&L 
pel ein. An dem unteren Theiie sind laogUch vui 
angebracht, und zwischen diesen stehen, tlieUs ein 
paarweise die Apostel, der emperschwe\)ei\deT\ Mad 
schauend; über den Fenstern Genien, deren t^ini*5e 
anzünden, andre Hauchfasser in der Hand, tragen 
vier Fendentils unter der Kuppel sind die Vier So\» 
von Parraa, auf Wolken sitzend und von Kugeln 
daiigestellt. Das Ganze bildet ein nnermes&lVc\\e8 
Heiligen, Seligen und Engeln , Alles %'o\\er 3nb^\ 
elk<er andachtsvoller Freude.. Sin Ton 'hlmxnWse'he 
kung, fn dem Alles sich auflöst , scl\\vc>>t daTÜ\>er 
flocli wird die charakteristische l^iivc lAfVWwun^ des 
nirgend verniisst. Indess ist tlei- K,li\tlrv\c\v iv\r das 
zu reich und unübersehbar; undL ^veil Tnan das A\ 
Verkürzung von unten sielit» also -wri gleich mehr 
sonstige Körpertiieile, so musste sioK ^er l&nnaCier 
Lebzeiten das Witzwort gefallen, lassen, Aass er ein 
ragont^ gemalt habe. / 

Neben diesen grossen "Werlcen. liat Core^Vo i 
bedeutende Anzahl von gi-össorcMi. xincl Uleineren & 
dern ausgefiihrt, von denen ioU liier-, die wichtigsten 
kanotesten anführen will. 

Eine der beUebtesten Icleittereini OoTOpositionen C» 
und mdirfoch von seiner Hana vorl^aixaen , ist dio V cvu 
der heil. Katharina. Es is* eixieir ^ori deujems^ 



§. 9a, In einer Reihenfolg« ^o« BIK***^™ ge«*.v.G.^^ 
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ständ<^, in welchen sich die Eigenthiimlichkeit des Kfinsfll» 
aof die Uebenswördigste Weise entfalten konnte. Die Dar^ 
steUimg, Mde die jugendliche Heüige (einer Vision zufolgfi) 
sicli mit dem göttlichen Kü^de vermählt und die Mntter dtt 
heilige Spiel sorgsam unterstützt, ist hier, in ejner so zartem 
kindlichen Anmuth ausgeführt, dass man nichts Reizenderes 
sehen kann; die heil. Katharina ist voll der süssesten Nalve- 
tä^ die jungfräuliche Mutter e|n Bild des holdesten Uebieizes» 
das Ganze in wunderbarer Harmonie der Farben vereinigt 
Eins der schönsten Exemplare befindet sich im Mnsemn von 
11. Neapel, andre (zum Theil viellmht alte Copien) zn Peters- 
burg, in der Sammlung des KapitoU zu Rom, im Pariser Mu- 
seum 11. ^v. Das letztgenannte Pariser Bild ist jedoch voa 
der Composition der übrigen etwas abweichend umj jjoch eine 
vierte Figui*) die des heil. Sebastian, auf demselben entbslten. 
». Eine ähnlich reizvolle Composition ist die auf der FJooM 
nach Aegypteh rastende Maria mit dem Kinde» la Zingareila 
(die Zigeunerin) von dem Bunde, den sie um den Kopf trägt, 
benannt. zartest ausgefilhrte Exemplar dieser Darstellüiis^ 

befindet sich ebenfalls in Neapel (Wiederholungen ujid Co- 
pien a. a. O.). 

Andre bedeutende Gemälde befinden sich zunächst in 
13. der Gallerie von Parma. Vor allen bemerkenswerth ist 
hier das Freskobüd einer Madonna mit dem Kinde, ans 
S. Mari» della Scala stanunend, dessen Anfertigung in jene 
Zeit fällt, da Coreggio die Kuppel von S. Giovanni malle. * 
Maria, sitzend, hSlt hier das Kind auf dem Schoosse imd be- 
trachtet CS voU zarter Innigkeit; das Kind schlingt den Arm 
OTU ihren Hals und blickt zum Bescliauer hinaus. Majestät 
und milde Anmuth, Erhabenheit und ZArÜieit ^ind in diesem 
1«. Gemälde auf das Innigste verschmolzen. — Die Madonna 
della Scodella ist eine heüige Familie, anf der Flucht nadi 
Aegypten r^t^d. Das Bild führt den INT amen von der Schale, 
v^ eiche Maria in der Hand hält, während Joseph Datteln vom 
Baume pflückt. Die Composition hat etwas Verwandtes mit 
jenem (erstgenamiten) Büde zu Florea» ^ aber die DarsteUiug 
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ist unsleleh vollendeter und sehdner. — Der heil, 
nms (auch der „Tag" genannt) ist eins von Coi 
rülmitestcn Bildern. Madonna mit dem Kinde; 
Hieronymus und ein Engel neben ihm, der dem 
eine Stelle in dem geöfiheten Buche des Heiligen 
Rechten Magdalena, knieend und den Fuss des 1 
sendy neben Ihr ebenfalls ein Engel Eine reine g 
Tageshelle breitet sich über das Bild aus, die G< 
wie von fitherischem Lichte umflossen. Wunders« 
Engel neben Hieronymus, — Andres jedoch ist 
frei von AfFektation. — Die Kreuzabnahme, 
nam Christi, von den drei Frauen und Johann 
Ein Bild von einfach grossartiger Anordnung un 
von Aer sdidnsten Harmonie des Lichtes und dei 
diesem Klde ist nicht, wie wohl in andern desse 
der Schmerz in seiner höchsten Ergiessnng, sond 
ste Ruhe und |Ermattung, die keine Thriine me' 
auch hier die gänzliche Auflösung in Eixi GefvU^ 
stellt. Gerade in diesem Umstände beruht die 1 
fende Wirkung des Gemäldes. — Das Martyrth 
gen Placidus nnd Flavia ist ein Pendant dei 
ten Ganüldes und ebenfiüls durch seine einfac 
und den schönen Ausdruck ausgezeichnet. 

Sodann ist die GaUerie von Dresden im 
vorzüglichen Reihenfolge von Altarge rnälden 
Des heil. Franciscus ist schon oben gedeicht ; < 
hören der Blüthezeit des Künstlers an. I>er hei 
— Maria mit dem Kinde, anf Wolken tbroneu 
nem Kranze von Kinderengeln umgeben; untc 
Sebastian, Geroinianus und Rochns. I>ie Eng 
anmuihig, der heil. Sebastian ist vielleioltt di< 
Coreggio's Gestalten. — Die heilige Kaclit, 
Hirten), bekannt durch den Effekt der ßeleiac 



O Vetgl. Hirt, KvnsthemeiiEnngen auf einer 1 
4cn etc. 8. 45 ff. 
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der alten Legende zufolge , voö dem ncug^bomoB Kinde 0r 
geht. Das lichtstrahleiKle Kind und die Mutter, die es luft, 
verlieren sich in dem Lichtschein, welcher die fernen Hirlew 
herangelockt hat. Ein Mädchen einerseits und eiji schÖMt 
Jüngling anderseits, dem ein älterer lürt als GegensaU di^t, 
empfangen de^ vollen. Lichtschein, von dem ihr Auge geULen- 
det wird, indem die in der Höhe schwebenden Engel in einem 
gemilderten Auhdnch des Lichtglanzes ersdheinen» Etwas fer- 
ner beschäftigt sieh Joseph mit deni Esel, und iru Hintergründe 
zeigen .sich noch aiulert^ Hirten mit ihren iieorden, während 
am Horizont schon der Morgen anbricht. Eiu ätherischer 
Lichthauch fliesst durch das ganze Bild, und den Formen ist 
nur so viel von ihren Umrissen und von ihrer KörperKcbkeit 
gelassen, lüs zur Andeutung der Gegenstände uöthig war. Die 
Beleuchtung wirkt hier, wie der Gesang zu den \\ ortwi des 
Dichters, auch bei leiserer Andeutung der Foriuen mt ZMt' 
20, berkraft auf Sinn uiul Ge uiiitli. — ■ Der heilige Geor*^ — 
Madonna auf dem Throne vor einer oflfenen Architektur; 
Geoffg n»d Petrus Martyr, Johannes der Täufer und Gemi- 
niaBUs tfU ihren Seiten; Engelknah^, mit den Wai^ des 
Georg «pikend, im Vordergründe^ Auch hier, me bei dem 
heil. Hieronymus in Parma, die lauterste, ^bei 111) Uns igst e Ta- 
geshelle. Einzelnes minder bedeutend, nuuientlich die Engel- 
knaben (dieso vielleicht unvollendet); aber das Antlitz der 
Madonna voll tler süssesten, gnadenvoUsten Milde, und das 
des zu ihr gewandten Petrus Martyr voll begeisterter Inbrunst 
und Hingebung. ^ Neben diesen grösseren Gemälden besitzt 
die Dresdner Galletle noch das überaus reizvolle BUdchen 
51. der heü. Magdalena und ein treffliches inännliche» Portrait, 
22. wel<*«8 den Arzt des Künstlers (iarstellou soll. 

. Einige der schönsten JUlder Coreergio's waren früher in 
Spanien, sind jiegeiiNvärti- jedoch, in ^olge der französischen 
Kriege, fast sämmtlich nach London ^«kommen»). Zu den 



a. na 



*}Viac^ Pas^avaat, Kunstreise dax-ch fingland und Bclgiem 
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bedeutendsten derselben gehören: CJiristus am Oelberge,««. ' 
in der (>all*!rie des Herzogs von Wellington. Aucli hier geht, 
wie in der heiligen Nacht, die Beleuchtung von der Ciestalt 
des Erlösers aus, welcher zur Linken des Bildes kniet. So 
erscheinen nur er und der über ihm schwebende Engel la 
hellem Lichte, während die schlafenden Jünger, so wie die 
Juilas h«^rannaheude Schaar ganz im Dunkel gehalten sind. 
Es ist abor ein klares Dunkel der anbrechendeu Dämincruwg 
und von der reizendsten Farbe im Bilde. Unbeschreiblich 
.schön und ergreifend ist der Ausdruck himmlischen ScUfll^'f 
zes und der Ei^ebung in Christus; es ist nicht möglich» 
ses tiefer und inniger zu empfinden, als es hier dargeS 
ist. — Ecce-Homo, lebensgrosse halbe Figuren, im -^i 
des Marquis von Loodonderry. Christus, mit Dornen 
und dem Volke zw Schau ausgestellt. Christus hat ^ ^^j^ 
überaus gnuidioses in semer Haltung; unvergleichlich 
im Schmerze erblassend, ist das Hanpt der ohnni ächtig l^^* ^ 
kendea Maria. Das Bild ist strenger in der Zeichuui^g ' ^ ^^^4. 
CS msgemein bei Coreggio gefunden wird. — HciUg .j^^fii^'* 
milie, in der National -GaUerie. Maria sitzt in einer 
schafi, das freudig aniblickende Christkind auf ihrem 
im Hintergründe der mit TisoMerarbeifc beschäftigte •'^ 
£iu überaus lieblklws, zaxi ansgelBhrtes Bildch'^n. 

Unter den BUdera, die in Si^Miien zurückgeblieb 
sein scheinen, ist besonders Christus äIs Gärtner J** 
Magdalena, in der Sakristei des fiskorUls, wichtig. ^ 

Die bisher genannten Werke gehdren weseatUch ^^^-^^^ 
biete der religiösen Malerei an. Eine Reihe andrer Ge 4 
steUt Soenen der antiken Mythologie dar; in ümeu eiv 
sich den Augen des Beschauers die Zartheit weiblicher ^ 
performen und der Reiz der Lu^t in nnvergleieblicher ^ 
Unter diesen sind zneist und vomehmlioh zwei ^^^'^"^^^^ 
Museums von Berlin zu eiwShnen: Lieda mit <iem 
am Ufer eines schattenreichen See's siteend»* zi^r Linken ^ 
cirende Aniorinen, 'znr Rechten badende Mädchen, ^ a j 
von dem in einer Wolke verhüllten Jupiter umarmt >*- 



I 
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in diesen BUdem löst sich , wie in den voriieiiseiiamitoi * 
heiligen Inlialts , alles Geftihl in den Einen Ton der ^^(m 
und sdunaeliteiider Hingebung auf ; voll des süssesten VerUtt- 
gens giebt sich Leda dem Schwane^ der sich kosend an üa 
eupoiscbmiegt, bin; ein namenloser Schauer des Entzoc^KisiA 
fliegt ober den scbönen Körper der lo, der leacbtend ans dem 
dunkJeii Grunde hervortaucht. Es ist die Lnst, die irdische 
Lust, deren Triumph in diesen Bildern gefeiert wird; aber sie 
ist rein, unbefangen, absichtslos ; es ist die* Lust eines edleren^ 
fceieren Geschlechtes der Menschen, welches die Sunde und 
den Fhioh der Gemeinheit und Lüge noch nicht kennt Beide 
Bilder C ™^ ^ folgende der Danae) befanden dch frn- 
her in der Sammlung der Königin Christina vou Schweden 
und kamen später in die berühmte Gallerie des Herzogs von 
Orleans zu Paris. Der Sohn des Herzogs, Welcher den aa& 
Höchste gesteigerten Ausdruck der Wollust in dem Kopfe der 
Jo fürchtete, liess ihn nachmals aus dem Bilde schneiden und 
veibrennen: später wurde ein anderer Kopf faineingemalt So 
kaufte König Friedrich IL beide BUder für seine Gallerie zu 
Sanssonei. Als sie anter Napoleon nach Paris kamen, wurde 
der Eigenartige treffliehe Kopf der lo von Prudhon in das 

29. Bild gemalt*). Eine vorzügliche Wiederholung der lo, wel- 
che allgemein ebenfalls für acht güt, befindet sich in der k. k. 

30. Gallerie zu Wien. — Die obengenaimte Danae befindet sich 
in der GaUerie Borghese zu Rom. Sie liegt halb an%ericb- 
tet anf prwshlvoUem Ruhebette; Amor, ein hödist rmvoller 
J5ng^g» üur und läingt dön goldenen Regen in 
ihren Gewlindem auf. ' Vor d^ Bette ein Paar kleine Amo- 
rinen, die in anmuthigster Naivetät beschäftigt sind, einen 
PfeU zu schleifen. Auch hier ist der Körper der Danae aus- 
serordentlich zart behandelt,, ihr Gesioht jedoch von minder 

M. annprediendem Ausdrucke. — Jupiter und Antiope, im 
Mnseinn von Paris. Antiope, schlafend, in siiss verfahren- 
scher Lage hingestreckt, neben ihr Att&or, ebenfalls sddafend; 



Auch der Kopf der Leda ist 



neu. 
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Jupiter, lauschend, in der Oestalt eines jut^endlicli schönen j 
Faunes. — Die Krziehung des Amor durch Venus 32. « 
und Merkur, iui Bpsitz des Marquis von Londonderry /.u 1 
London. Hier steht Venus aufrecht, in voller Entfaltung der . 
schönsten und edelsten Gestalt; Amor ist wiederum ein über- 
aus lieblicher naiver Knabe. — Ganymed, vom Adler i»"* 
die Lüfte entführt, in der k. k. Gallerie zu Wien, zeichnet 
sich ebenfaUs durch die lieblichste kindlichste Amnuth aus. 

$. 94 Coreggio zSMt veisdiiedene Schüler und l^^""^'^ 
folger» welche mit' mehr oder weniger Glück in seinem ^ ^ 
zu malen versuchten. Dshin gehören sein Sohn: Pomp^^^^ 
Allegri, der sich durch eine ziemlich einfache Zeic^^^^^^ 
auszeichnet; Francesco Maria Rondani, dem mau^^*^^^^ 
fleiss und KleiDlichkeit in den Beiwerken vorwirft; 
angelo Anselmi, der schon unter Sodoma's Schtil^^ ^^.^^ 
namit wnrde; Bernardino Gatti, der eine eigene Sü^^^^^Y; . \ 
des Colorits hervorzubringen wnsste; Giorgio , Ga^ clv»**" ^ 
Lelio Orsi von Novellara, der für den. besten ^ \ 
mer Coreggio's gilt, u. a. m. ' st*' ^ 

Grösseren Ruhm als alle diese hat FranceSCO ^ ^^^^^^ 
zuoli, genannt: il Parmigianino erlangt CS^hn 
genannten Filippo Maz zuoli, eines tiiclitigen altef 



lers von Parma. Geboren 1503, gest. 1540^. Sein 
• tirt aber aus einer Zeit, in welcher- das Cieftihl fiir die l^^X" ^ 
naive Schönheit fast ganz erlosclien war. Ich habe ^i^J^e- 
beim Coreggio angedeutet, wie gefälirlieU selbst ^"*'-^jr -gü» 
Meister seine Richtung war und dass er nicht innner ^ ' ^^J^^^ 
fahr widerstanden hat; beim Parmigiaiiiuo ist dies i^'^ 
Aui;uahnie der Fall: die Bevvegliclikeit , der lebend'^^ TiTl^f 
gehen hei ihm fast überall in eine unertriiglielio ZicrC*" 
iu die nüchternste Koketterie über. Kr ^vird uni so 
Wärtiger, als er zugleich die edleren Formen der roi^ 




§ 9i V. J. Affö: Vlia del pUtore FfancescolViaiJfit^^S^ 
il rnrmigianino. 1784. — Umrisse bei X-andon: 

Äc.,* f. Partniffiattmo, 
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Sdnüe uttd zoglelcli andi eigne unna^rüelie Uaggeatr«^ 

Verhältnisse seiner Figuren dan^t «n verbinden strebt 
besten ist er in Portraits: ein ausgezeichnet schönes Poi 
s. eiaes ritterlichen Herrn, welches den Columbus darstiillen 
befindet sich im Mosemn von Neapel; andre an anderi 
teiL Hie «nd d* kcrnunt auch wohl eine einfachere \ 
' Familie vcm seiner Hand vor. Zu seinen berühmtesten 
«, widerwärtigsten gehören die sogenannte Madonna mii 
langen Halse in der Gallerie Pitti zu Florenz und d 
6. Margaretha (^Madonna mit Heiligen, unter denen vt 
heil. Margaretha kniet) in der Pinakothek von Bolog^D 

6. deutende Freskomalereien des Parmigiamno befinden 
Parma, in den Kirchen S. Giovanni nnd della Steccati 

7. Schüler des Parmigianino war sein Vetter Gl 
di Micchele Mazzuola, womöglich ein noch 
Manierist als jener. 



Achter Abschnitt. 
*>i© ScWea von Vene<Ug. 

d« Lchzeto JlSl* it^ienischeu Kunst v 

, tiaaer. Bei lZT"^l 

techuiscUr Vorz^" JJ^'^^f eV 
schöne For„.. bl. cT ' 
ewoheint bei den Ven»t malerische 1 

Vargtogem, die w^^'" ^^^»^ 

sehen liostrebuugen dl« «1 ''«'^«gsweise 

^^i^n, die Pracht 
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• 

der tuanliidifaltigsten Stoffe naclizualuiien, und, ich möchte j 
sagen: mit Licht im Lichte zu modcllircn*). Aber auch bei i 
ihnen ist dieses Element der Technik wiederum nur der Aus- 
druck einer besonderen Jiölieren Anffassungsweise; es ist di« 
Freude an dem Leben und dem Glänze des Lebens, was sirfi 
iii allen edleren Leistungen dieser Schule ausspricht UndvOB 
einer solclien Aufliissungswelse ausgehend, wissen sie docfcf 
obgleich diesidbe fast auf die Nachahmnng des Nächstliegen- 
den beschninkt sclieint, das Leben nach allen vSeiten und 
in seine Tiefen zu durchdringen mid wiederum die grossa^^'B^ 
stell Aufgaben zu erfüllen. — Zu bemerk en ist übrigens, ^*f* 
die Venetiancr im Ganzen sehr wenig al fresco, sondern 
in Oel, auch die grossräuriiiü'sten Bilder, ivusürefiibrt 
Der Grund liegt sehr nahe, indem natürlich die Besch» 
heit der Oelfarbea ihre eigentbümüche {Uchtpng imgieic^^ 

' . Act 

Obiger Ausdruck ist keine Hyperbel; er bezeichne'^^^^^ jr»*:- 
That die den Meistern der venetianischen Schule eigentWiiab^^^ "^^'e 
benbehandlnng, welche das Resultat etnergenaueiiB^obacihtung <^ 1^^^ 
kiintrcn fler Farbe und des Lichtes auf das Auge ist : — "^^^^e**^^*^i5gjk 
eines gesunden menschlichen KÖqiers, auf \\-elchei das ^*^^^\C^ , ^ 
gerade auffäUt, haben eine röthlich gelbliche Farbe und 
es die^ welch» da« Auge am meisten reürt, ihm gleichsam «^^vf^aa 
«atgeg^nleaehtet and von diesen^ Sinnorgaae am lebbafieste ^^e^^ ^ 
nommon vir«!. Daher treten so beleuchtete \ind g«^»^^'*^^^ ^*\^4>^ 
scheinbar hervor. Andere Theile, welche nicht den ^^-^^^^-^^ 
- -wendet, sondern seitwärts liegen, empfangen ihre "^^^^^^ 
näheren und ferneren befeoditeten Gegenstünden, und -von * ^^k?** 
Licht crfdUtea Atmosphäre; diese Widerst h eine hauchen -^-,.1 
den Thcilen, auf welche sie fallen, die Furbe der Gegenst^^^^ 
von welchen si? abprallen. Da nun diese \Vi der sc heilte 
wenn sie aus der freien Luft kommen, so theilen sie diese ^ 
Farbe dem weniger beleuchteten Gegenstandis mit, und A^enn ^\^^ \ 
zarJe Haut ist, so entsteht aus der Mischun«^ i«it bloss g V * 

liehen Farbe ein Lichtpraulichfi-Ün. Diese Färbung täUt at> r^%^ ^\ 
Auge, weil sie matter ist, weniger auf, und so weichen ^ 
scheinbar surfick und erscheinen als Halbschatten, selbst, ^ 
fast so hell shid, wie die bi^euchteten SteUen.»* C^on ^"^4^*=^ 
der Uebersetzung von Lansi's Geschichte der Mailerei 1» »** 
ö. 146, AnuL) 
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iKsgunstigen rnosste, als dies bei der strengeren Tedmik 

Freskomalerei möglich war. 

Eine sehr grosse Menge veuetianischer Künstler ist in 
ser Richtung mit grösserer oder geringerer Selbstandi 
thätig gewesen; zunächst jedoch reihen sie sich Vorzugs^ 
um zwei Meister , Giorgione und Tizian , beides . Sdiüle 
Giovanni Bellini. 

§. 96. Giorgio Barbarelli di Castelfranc 

I 

wölmlich Giorgione genannt, wurde um 1477 gebor 
1. starb 1511. Er ist der erste unter den Venetiauem, ' 
cUe alterthümiliche BeEmgenbeit der BeUimTsf^oi Sdtule 
und £e Ktmst mit Freiheit, den Auftrag der Farbe 
knbnen enteoMossenen Weise behandelte. Seine Gen 
W insgemein den Ausdruck einer strengen, leuchten« 
einer innerlich verschlossenen Glut, welche zu der 1 
äusserhcl. in seinen Dw^tettungen «u her«cW pfl, 
sehr eigenthünOichenContrwt hUdet, e, ist, föchte 
Geschlecht von Menschen, welches die 

Z^^^^^^Jr-^^^-- Aeus^rungen 

Charakterköpfen \'Xv t T*^* 
,.den sich in der g2i.! "^^"^^ ^'»**«^*» 

das eine Da«« -« Venedig, nan 

«weites. dariTlT* =!r' ^'^'"^ ^ 

zu einer D^e^rnTet'T'r « 
». lid.«n .Pagen. Seh^T ' ^er «dern Se= 

Portrait dor^M^n^rSS^*.^* 
I^idenscUattlichkeit, und mU • ^''^ ^''^^ 

dunkelglühenden Auire ' " eignen Melat 

*. D*>id in der GaU. Bor JTo. ^« 
aes GolUth in der Werf o"« »»^^ n 

Selbst seine heili»«». 
J. B. .1... ' »'««k*.^,^"''« «l8« «1» 
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beerbaome sitzt; auch dies Lst oin Bild voll hoher Glut, die 
aber durch eine edle Strenge gcniastit,^t wird. 

Uebrigens sind Giorgione's Bilder im Ganzen selten, und 
um soniehr, als die Fresken, welche er in Venedig gemalt 
hat, untergegangen sind. Am seltensten sind seine historischen 
Gemälde. Zu diesen gehört der Tod des Petrus Martyr, 
dor National - Galleric zu London, ein woniger bodeutomleS 
Bild; und ein Bild der Dresdner (^allerie von anmuüivoU idyl- 
lischem Charakter, Jacob, welcher die Rahel begriisst. — Aucll ^ 
dürfte zu den Gemälden dieser Art ein sonderbares Bil^l "VOä 
beträchtlichen Dimensionen zu rechnen sein, welche? sic» 

der Akademie von Venedig befindet, wohin es aus der , 

See* ■ 

des heil. Marens gebracht worden ist. Es stellt einen 
Sturm dar, welcher im J. 1340 durch Dämonen ^'^^'^^^^jy^jh 
und Venedig zu zerstören drohte, dessen Wuth aber 
drei Heilige besänftiget ward. Man sieht auf dem Bil<l^ 
wild bewegte See und ein wildsegelndes Schiff, welcl^^^ ItJLoi' 
satyrähnlichen Teufelgestalten angefüllt ist. Anf ®^^T^ol»Ä"* ' 
uen Barke schiffen ihnen die drei Heiligen, Marcus, rfe^- 
und Georg, dräuend entgingen. Entsetzt stürzen sich i*"^ 
fei beün Anblidce der HeUigen ins Meer; einige ^^^^"^^f^^^ 
Tanwerk des Schiffes, andre oben im Mastttorbe, wo \,tr^^^ 
ist nnd von wo sich der Qualm über Himmel und 
tet Gans im Vorgnmd ist eine Barke mit vier 
leuchteten nackten satyrahnUchen Gestalten, pr&chtige ^^^ -^^^ ^ 
besonders die beiden sitzenden Ruderer, keok, frei uöi *^^^t 
meisteilich gemalt Fabelhafte Seethiere tauchen auf; » ^ 
einen reitet wiedemm ein gehörnter Satyr. Am 13fer, 
Feme, ist eine Stadt; links sieht man zuschauendes y^-gr 
Wie die Anffiusnng des ebengenannten OemSldes ^^^t» 
genthümlich ertcheint, so findet man überliaupt mannig»''^^^^ ^ 
Giorgione's Bildern mne besondere, poetische Anscb»**^ 
weise, weldie sich eines Theils in allefirorisehen Beaie** ^ 
und. Andentnngen (die jedodi nicht immer leicht zu 
sdn sein durften), anderen TheOes, in der Compositio» 
novellistiselifir Scenen «ossert fmd die eine bedeotende 
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wandsehaft imt dem, heiitiges Tages sosenaimten „wj 

sehen Genre" hat. Jene allegorischen Bilder tragen m< 
Gepräge seiner früheren Zeit und des Bellinl'schen 
iO. Eins der bedeutendsten Werke dieser Art (wie es sehe 
findet sich in der Gallerie Manfrini zu Venedig. E» 
Bild von grosseren Dimensionen, links LAndsehafi, re 
^Mtektar» In «iner Nische derselben eine Vennsstat 
Unken sitzt ein schönes Weib im weissen Kleide, 
Füssen ein nacktes Kiiid ; zur Rechten ein Greis , or 
bekleidet, an einem Marmortische, darauf eine kupfer 
Scheibe, Zirkel, Buch u. s. w. liegen ; neben jener Ni 
ein junger Mann im Hamiscb^. Ein eigenthüml 
iLksodes OemiUde mehr novellistischen Inhalts^ aus d« 
ktiten Zeit des Künstlers, ist im Museum von ¥ 
Landschaft, in welcher zwei junge Männer mit zv 
Weibern, musikalische Instrumente in den Händen, 
eine der Weiber schöpft Wasser axiB einem Brunn 
derum ein Bild voll glühenden l>ebena und edl 
keit* 

ä«hr mei-lcM^Sg, vielleicht das schönste vor 
«war historischen Inhalte, aber ebenfaU 
^ a!r I";;:*"*'^''^- Aufiassung, tet eia G«m»de 

fa aJI^^ ' ^"^''^^ «^'••^♦^^ «Giorgio 
vJ^JiT' sitzt die P 

-„ stehen danebla^'^^S^/-. '»'^-sin . 

»aar in. Gruse ond weist .«f^ ^'^^'^ ^ 

d«™ Mu«lu«tett «nd ? ^'^^ Vorgang h 

^ >^ereuiigt 

§. %, lo. Hr. rk„ ~" ' 

H BU^.*'^-^^« de. , 
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§. 96. ^bschn. 8. Schulen von Venedig. 

biblische Voi^aog eben nur da mwtAmAem 
einbringt. Das der Geschichte mdenprecbende Kostüm \<t '■■ 
hier so wenig störend, wie auf andren venetianischen Bildern 
jener Z.<Mt, indem es hiebei nicht auf eine nüchtern historische, 
sondern nielir auf eine poetische Wahrheit abgesehen und die . 
Gegenwart reicli gennp an Poesie war, auch ihr Kostüo» K®"* 
rade die Entfaltung einer eignen romantischen Pracht 8*^ 
Stattete. Dms Bild bat, bd aUer Ghit der Farben, flbvHS^ 
bereits etwas Wddieres in der MdereL und erinnert ^^^"^^ 
schon an Giorgione's giiioUidierai Nebenbulder, Tizien» 
dehi, wie jener, mitten im Laufe seines schönsten S*^^**^ 
durch den Tod abgerufen >vurde. 

Unter Giorgione's Schülern war der bedeutendste 
Sehastiano del Piombo, dessen ich bereits bei ^^^'^^j^ 
hcit des Miclielanpelo (§. 68, i) ge»Iacht liabo. Er wiiß^*^" 
der Weist' des (üorgione glücklich anzunähern , wie n>*^ 
mentlioh aus einein seiner llauptbildcr früherer Zelt 
iuum. Dies int in der Kirche S. Giovanm Crisoefto«^^ 
Venedig bdbidlich nnd steyt diesen Heiligen auf den 



■ 

1 



vea andren Heiligen umgeben, dar; es Ist ein vortre»» ^«3:»* 
Weric mid in einigen sdiönen FnmenköpCen dmMei»*^ ^ 
äliuHch. — Vomiigttch ansgezeiduiet Ut Fr» 

Portraitbildern , deren an vericliiedenen Orten ^^^^^ ^^^^^^^^ 
namentlich schreibt man ihm das ausgezeichnet schöne - — 
des Cardinal Pohis, in der GalJerie dor Eremitage zu 
bürg, zu, welches früher den Nanion des Raphael 
In Rom trat Fra Sebastiano in ein näheres VerMlö**^ 
Miohdangelo und malte mannigfach nach dessen CartoP^^^j»' 
nete mdi auch, ahwdchend von der Weise der ven< ' 




Schule, in selbsttiidigen Werken MaaolMS von der C*y^ 




sitionswdse dieses Meisten an. In soldiei- Art entstaii ^ 
berühmte GemUde der Auferwedcnng dee iMasm Cw^'f 
tional-Gallerie zu London), welches er im Wettstreit 

phaels Verklärung malte und. dazu MlchelancTclo einen 
der ZeicJ.Mung — ,|ie Gruppe des Lazarus nii<l der urJ^ 
Beschäftigten geliefert hatte. £s ist eüi figurcnreich^- 
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wandschaft mit dem, heutiges Tages sogenannte! 
scheu Cionri-'" hat. Jene allegorischen Bilder trag 
Gepräge seiner früheren Zeit und des Bellini's 
>• Eins der liedeutendsten' Werke dieser Art C^ie es 
findet sich in der Gallerie Manfrini zu Venedig. 
\\\\A von grösseren Dimensionen, links Landschaf 
chitektur, in einer Nische derselben eine Venu 
Linken sit/t ein schönes Weib im weissen Klei< 
Füssen ein nacktes Kirtd ; zur Rechten ein Greis 
bekleidet, an einem Marmortische, darauf eine ku] 
sclieibe, '/irkel, Buch u. s. w. liegen; neben jener 
ein junger Mann im Harnisch*). — Ein eigenthi 
ii.heudcs Gemälde mehr novellistischen Inhalts, aus 
kelten Zeit des Künstlers, ist im Museum vor 
Lan.lsdiaft, in welcher zwei junge Männer mit 
Wrihern, nmsikalische Instrumente in den Hände] 
oine der AVeiber schöpft Wasser aus einem Bruj 
<lernn. ein Bild voll glühenden Lebens und e. 
Reit. 

Sehr merkwürdig, vielleicht das schönste vo 
Werken, /.war historischen Inhalts, aber ebenfal 
n. listisch romantischer Auffassung, ist ein Gemälde 
in der CJallerie der Brera zu Mailand befindet 
Findun, Mo.is dar, alle Fign^en aber in dem , 
t^.n,schen Kostüme, welches gerade zu Giorgio, 
In der Mme, unter einen. Baume sitzt die 
Xeru^nderung auf das Kiud blickend, welches 
Ihr nhernncht Der Seneschall der Prinzessin 
mcn stehen daneben. Auf Her einen Se t Iii 
paar un Grase und weist m.f a 
Horn Musikanten und sL^o • " '^'^"^ 
- Zwerg einem Affen e:"; '^^T 

erkennt .^ch Vesem'^BSde ' dV'\''''*^^^ ^'^'^ 

tue Scene einer Novel 
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lAGscbA Vorgang eben nnr eis «nzidieiideresi fateniBe Iii»- 
em\»riiigt Des iisr GesoUdite wMefsprechaiide Kostom isl. * 
Aier so wenig störend, wie' auf andren venetianischcn BÜdem 
jener ZeU^ indem es liiebei nidit auf eine nüchtern liistorisdie, • 
sondern mehr auf eine poetisdie Wahrheit abgesehm und die . 
Gegenwart reich genug an Poesie war, anck ihr Kostüm ge« 
rade die iEn'tfiütnng einer eignen romantischen Pracht ge-i 
stattete. Dies Bild hat, bei aUer GInt der Farben, fibarigeiHi 
bereits etwas Weidieres in der Malerei und erinnert hierin 
schon an Giorgione's glBeklicheren Nebenbuhler, Tizian, der 
mcht, wie jener, milimi im Laufe seines schönsten Strebens 
< dnrd» den Tod abgerufen worde. 

Unter Giorgione's SdiiUem war der bedeutendste Cra 
Seb'Astiano del Piombo, dessen ich bereits M Gelegen» 
heit des MidielaugeJo (§. 68, 0 gedacht habe. Er wusnte siflli 
der Weise des Giorgione glöcklich anznnShsrn, wie nenn nar* 
mentliah aus einem seiner HauptbOder früherer Zelt ersehn 
hana Dies ist in der Kirche S. Giovanni CrinosteMSM sn ^' 
Venedig befindlich und stellt diesen Heiligen auf Aemk Tkronä, 
reu andren Heiligen umgeben, dar; es ist ein vortraCliclies 
Werk und in einigen schönen Fraueiiköpfen dem M»i«*er sehr 
ihoUch. — Vorzüglich ausgezeichnet ist FVa Se bn wfc l an o in 
PortraidMldem, deren an verschiedenen Orten voTkonnineil» 
namentlich schreibt nian iiun das ausf^ozoicluiet soHölie PwtrM* 

s^ 

d« Cardinal Peius, in der GalJerie dor Eremitage Petert- 
bnrg, zu, welches früher den Namen des ii.njhael fährte. — 
In Rom trat Fr« Sebastiano in ein näheres Verhältniss tSX 
Michelangrelo und malte mannigfiich nach dessen Cartons, eig- 
nete sidi audi, abweichend von der Weise <ler veiieti«niscl»en 
Schule, in selbstiüidigen Werken Manches von <ler Compo- 
svtionsweise dieses Meisters an. In solcher Art entstand dan 
berühmte Gemälde der Auferweckujig des Lazarus (inderlSar- 
tional-Gallerie zu London), welches er im 

Wettstroit TtAt B*- 
phaels Vertcläning malte uml.dazii MicIieJang^elo eiiieil Xhett 
der Zeichnung — die Gruppe des Lazarus und der ill» 
Beschäftigten — geliefert hatte. Es ist ein fi^urenreioJi«» BIH 
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zwar nicht von recht bedeutsamer Haltung des Ganzen, aber 

i6j mit grossen Schönheiten im Einzelnen. — In der Gallerie Pitti 
za Florenz befindet sidi ein Marlyrthum der heil. Agatha, weU 
ches in Shnlidier Weise midieiangele^e Cpmposition nnd 

17. venetianisches Colorit verbindet. Zu Stratton in England eine 
vorzüglich schöne heilige FamiUe, von welchem Bilde dasselbe 

la gilt. — . Eins der 'bedeutendsten Werke semer eigenthümlichen 
Richtung ist in der Kirche S. Nicolo zu Trcviso, Madonna 
auf dem Throne und sechs Heilige zu ihren Seiten. 

i<k Ein andrer Sdiiiler des Giorgione war Giovanni da 
Udine, der jedoch nachmals nach- Rom, znm Raphael ging, 
wo wir ihn bereits kennen gelernt haben und wo er in den 
mannigfachen dekorativen Gegenstünden Gelegenheit znr £nt- 
fiiltung seiner venetianisehen Kmistfertigkeit Imd« .— Femer 
der Veroneser Francesco Torbido, geuamit: 11 moro, von 
dem sich vornehmlich iu Verona Gemälde finden, die zum 
Theil noch in Etwas an die mehr alterthümliehe Richtong der 

^ Veroneser erinnem. Im Dome von Verona malte er Scenen ans 
dem Leben der Maria nach den Cartons von Giulio Romano. 

Der Einfloss des Giorgione erstreckte sich jedoch über 
sdne e%entliehe Schule (die nicht Jbedentend war) bioansnnd 
durch sein Beispiel wurden auch andre Künstler für die neue, 
freiere Richtung der Malerei gewonnen. Ich nenne unter die- 
sen zuerst den Jacopo Palma veochio, einen Maler, der 
anfangs dem Style «des Bellini folgte, und erst in späterer Zeit 
sich den Meistern des sechzehnten Jahrhunderts ansclüoss, die 
er, nnd zwar besonders den Giorgione, mit ziemlichem Glücke 
nachahmte. Schon in seinen früheren Werken, in der eigen- 
thömlichen Strenge seiner Köpfe, hat er etwas, was an diesen 
Meister erinnert, wenngleich er freilich dessen glühende Kraft 
weder in dieser noch in späterer Zeit erreicht In der Aka- 

31. demie von Venedig si^t man von ihm dnen heil. Petrus, von 
andren Heiligen umgeben, ein Bild aus der früheren Zeit, aber 

22. schön und würdig. Dann eine anziehende Himmelfahrt Maii% 

23. die' etwa der Uebergangsperiode angehört Unter den KIdem des 
Berliner Museums ist voruehiiüich ein schönes Werk des Palma 
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zu erwähnen, Maria und Heilige zu ihren Seiten, halbe Figu- 
reOf welches ebenfalls den Uebergang ans der früheren in die 
spätere Weise der venetianischen Schule charakterlsiri— Sehr 
vorzügliche Eilc^er aus seiner spateren Zeit sind in der k. k. 
Sammlung zu Wien. — Auch an andren Orten kommen man- 
nigfach Werke von der Hand des Palma vor« 

Auf Shnliehe Weise, wie der ebengenannte, bildete sich 
Rocco Marconi aus, von dem man in Venedig sehr anzie- 
hende Bilder sieht. Noch zur älteren Richtung hinneigend ist 25. 
ein Altarbild^ CSuristns zwisdien zwei Heiligen, in S. Giovanni 
e Paolo ; sehr trefflich und grossartig eine Abnalime vom Kreuz ^ 
in der Sammlung der Akademie. 

Erinnerangen an die mehr alterthümliche Weise der Schule^ 
obgleich in schöner Technik ausgeführt, entiialten auch die 
Werke noch einiger andren Meister, namentlich des Lorenzo 
Luzzo da Feltre und des Gio. Paolo TOlmo, von de- 27. 
nen n. a« ein Paar gute Bilder im Berliner Museum befind« 
lieh sind. 

Noch muss ich hier einen Künstler anführen, den Lo- 
renzo Lotto, der ursprünglich Schüler des Bellini war und 
dem GioTgione nachstrebte, jedoch zugleich als eui Nachahmer 
des Leonardo da Vinci genannt wird. Diese verschiedenen 
Richtungen treten in den verschiedenen Bildern des Künstlers 
hervor. So ist im borbonischen Museum zu Neapel ein Gemälde, 38. 
welches mit seinem Namen bezeichnet ist und sich ganz der Schule 
des Bellini anschliesst, andre (z. B. in der Gallerie Pitti zu 29/ 
Florenz) sind mehr mailändisch, noch andre im Style der 
neueren venetianischen Malerei. In letzterer Art sind md^ 
rere Bilder zu Venedig, namentlich ein heil. Aiigustin mit zwei so. 
Engeln und andren Figuren in S. Giovanni e Paolo. Die 
"V^erke^ die seine Vaterstadt Bergamo aufisuweiBen hat, sind 31 
minder bedeutend; das schöne Bild in der Kirche zu Alzano, 32. 
unweit Bergamo , den Tod des Petrus Martyr darstellend, ist 
ihm neuerdings abgesprodien worden. 
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§. 97. Selbst auf seinen Mitscliüler und glücklichereu 
Nebenbuhler y Tiziano Vecellio, hat Giorgione emen ent- 
schiedenen Einflass ausgeübt; doch bildete dieser sich bald in 
besonderer Eigenthümlichke^t aus. Tizian war um d. J. 1477 
zu Cadore (au der Gränze von Fnaol) geboren und erhielt 
anfangs eine gelehrte Bildung. Er lebte mit den Gelehrten und 
Dichtern seiner Zeit, z. B. mit dem Ariost zu Ferrara, dem 
Pietro Aretino zu Venedig, in vertrauten Verhältnissen und 
ward von- dea Fücsten und Herren als der vonügliohste Por- 
traitmahler vielfach geehrt. Pabst Paul III. lud ihn nach Rom: 
besonders aber war es Kaiser Karl V., der ihn vielfach be- 
schäftigte und den er sogar zweimal in Augsburg besuchen 
musste. (Ob' er nach Spanien gekonunen sei, ist sehr zwei- 
felhaft). Er starb 1576, in seinem neun und neunzigsten Jahre^ 
an der Pest. 

2. In Tizians Werken entfaltet sich die veoetimiische Kunst 
in ihrer schönsten Blüthe. Was bdm Giorgione noch als der 

Ausdruck einer herben glühenden Kraft erschienen war, löst 
sich hier und gewinnt das Gepräge einer freien, offenen und 
heiteren Schönhmty einer schönen und edlen Menschlichkeit 
Von Tizian gilt es vomehmfi<^, was ich im AUgemeinen über 
die den Venetianern eigentliümliche Richtung gesagt habe. Er 
ist es, dessen Gestalten das voUkommenste BewnsstBoin, den ' 
höchsten Gennss des.DasehiS abspiegeln« Eine selige Befrie- 
digung, — so ähnlich den Marmorbildern des griechischen Al- 
• terthums und doch wiederum «so verschieden, — ein ruhiges 
Genüg«!, eine harmonisohe, gteiehmässige Existenz sptioiit 
Siek überaH in ihnen aus. Darum wirken* sie so wohlthuend 

< ' ' ' ' ■ ' . » ' ■ 

4niBo dl CSsdore Cm* e pia* coit fm^fwe tMla §m «ir» eomuu^ 
guinekä. Vmmxia IdSSS. — Ifeoer Abdnick: Wtia dM Mgne pkL 
TbeUm VecelUo giä scriHa 4a mumimo mOore.riprQd. 
d», Tizianoy per cura deU* Jtb. Francl Accordini Fmmxia 1809. 
— Stefano Ticozzi: Fite dtT pittwi FeceUf di CadSotv. MUam 
^ An. - Northcote: Tke lifc of Titfiwk himdm 18». 
Urnnsse bd Landen: riß$ et eeuwes etc, t, TUUm» 
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auf das Geiniith des Bescliaiiers, darum theilen sie ihm, ob- 
gleich sie häufig eben nur ein Abbild des Nächsten und Be- 
kanoten, nur Darstellai^ sdiöaer Formen ohne weitere . Rück- 
mM auf geistige VerliSitiiisse und nberirdisdie Begriffe zu ent-' 
halten scheinen, durchweg eine reinere und erhöhte Stinnnnng mit. 
Es ist das Leben in seiner vollsten Potenz, es ist die Verklarung 
des irdisehen Daseins ohne Nimbus ond ohne Opferblut; es 
ist die Befreiung der Kunst aus den Banden kirchlicher 
Dogmen. 

In seinen früheren Bildern erscheint Tisian noch als ein 
AniiSngei^ des Bellini'schen Styles, den er jedoch bereits ndt 

einer eigenthümlichen Kraft zu behandeln weiss. £in^ Anbe- 
tong der Könige im Palast Manfrini zu Venedig, ein kleines 3^ 
figorenreiches BUd mit mancherlei Mängeln in den Fluren, 
aber mit einer artigen weiten Landschaft, ist gewiss eins sei- 
ner frühesten Stücke. Schon entwickelter sind eine Madonna 4^ 
aut £ngeln in der Gallerie der Itffizien zn Fk>renz, und eine 
zierlidie kleine Madonna im Palast Soiarra zu Rom. So4ann s. 
gehört hieher besonders ein schönes einfaches Bild in der ve- 
iietianisch^ Akademie, den Besuch Maria bei der Elisabeth - 
darstellend; sowie andb eine sehr anmnthige Madonna mit dM 7. 
Kinde aus dieber Zeit, in der k. k. Gaüerie zu Wien, zu er- 
wähnen ist 

Das sohdnste und vollendetste unter den Werken ans 
Tizians f\rnherer Periode, eins Seiner schönsten überhaupt, ist s. 

der Christus mit dem Zinsgroschen (Crisio della moneta\ 
den er . für den Herzog von Ferrara malte, jetzt in der Dresdner 
Gallerie befindlicb. Alles vereinigt sich in dem Kopfe des 
Christus zur edelsten Wirkung: Schmelz der Fleischtöne, 
zarte Behandlung des Haares und Bartes, Anmuth der Lippen, ^ 
und das (glänzende des Auges mit der Müde des abweisen- . 
den Blickes. TrefDüdi ißt der Gegensatz in dem sohlaoen - 
Pharisäer. 

Unter den Werken aus Tizians entwickelter Periode nenne 
idi nur die bedeutendsten und berühmtesten. Zuerst diijemgen, 

welche der heil. Ge^cluchte angehören. Eins der vorziiglich- 

20* 
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^' sten ist die grosse Hiiiunelfahrt Marili, die aus der Kirche S. 
Maria gloriosa de' frari in die Akademie von Venedig lünüber- 
gefuiirt ist. £s ist ein wunderbar mächtiges "Weib, das in ; 
göttlichem Sturm emporgetragen wird; hier ist Alles schön, Kopf, 

* Gestalt, Steliuogy Faltenwurf, Praclit und Licht der Farbe. 
Reizende Gruppen von Kinderengeln umgeben sie. ^Unten 
stehen die Apostel, die in feierlichen Bewegungen empor- 
schauen; doch scheinen diese Figuren im Ausdrucke nicht 

10. ganz uibefangen. — Eine andre Himmelfahrt der Maria, aber 
lücht von solcher Bedeutung, i^ im Dome von Verona. ScbÖn ' 
ist es^ wie hier die Maria einsam, ohne weitere Umgebung 
von Engeln, von den Wolken aufgehoben wird. 

ii* Bei weitem aber das trefflichste deir hieher gehörigen Bii- 

• 

der ist eine Grablegung Christi im' Palaste Manfrini zn Vene- i 
dig. Es ist ein höchst vollendetes Meisterwerk, vielleicht das 
bedeutendste unter Tizians Bildern» und die edelste Darstellung 
dieses Gegenstandes. Hier ist das körperliche Geschalt des Tw^ 
gens trefflich angeordnet, zugleich aber der geistige Schmerz 
zum eigentlichen Mittelpunkte der Handlung gemacht. Einer 
' trigt zu den Uäupten, ein andrer zu den Füssen Christi; Jo- | 
Imnnes der dahinter steht, erhebt Christi Arm. Maria zur I 
Linken, in jammervoller Betrachtung, ist im Begriff in Ohn- 
macht zu fallen; Magdalena umfasst sie,, ohne aber vom Hei- 
lande wegzublicken. Hier ist die grösste Schönheit der Ge- | 
stalten, das edelste Pathos der Bewegung mit dem lebendig- 
sten Affekt und der tiefsten innerlichsten Empfindung verbun- 

12. den. ~ £ine Wiederholung desselben Bildes , und von glei- 
cher Sdiönheit in der Ausführung, befindet sich im Museum 
von Paris. 

Ebenso sind von Tizian sehr trefiliche Altarbilder, Ma- 
donnen auf dem Throne, mit Heiligen umgeben und Fromme 
' anbetend zu ihf^n Füssen, vorhanden. Ein schönes grosses 

13. Bild der Art ist in der Kirche S. Maria de' frari zu Venedig. 
Einige andre vom höchsten Werthe sind in der Gallerie von 

^«»Dresden. • . < . 

Andre etwas kldnere Bilder dieses Inhalts sind meist freier 
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gctordnet; auf solohen sitzen und stehen die Heiligen in ange- 
bundener Weise zusammen, und luiterlialten sich einer mit 
mit andern. Die Italiener benennen dergleichen Darsteliungen 
1^ »ylieilige Conversazioaen". In soldien Bildern verschwindet 
natnrlich der eigentlich erbauliche Zweck fast ganz und man 
sieht in ihnen insgemein nur eine Gesellschaft schöner und 
kräftiger Menschen, die manchmal ein andres ai^^as religiöse 
Interesse zu verbinden' scheint Trefiliche Bilder, der Art findet 
man u. a« in München, namentlich in der Leuehteuberg'scheu 
Gallerie. 

. Tizian ist in denjenigen Darstellungen am vorzüglichsten, 
La weldien eine gewisse äussere Ruhe der Gestalten ihm Ge> 

legenheit zur Entfaltung seiner eigenthiimlichen Schönheit giebt. 
Selbst in der Himmelfahrt der Maria und iu der Grablegung 
war dies der Fall. Anders ist es in denjenigen seltenen Dar- 
stellungen, in denen eine lebendig bewegte Handlung enthal- 
ten ist. Dergleichen ist seiner Natur fremd und mau oierkt 
den Zwang. £in solches gezwungenes, an Manier gränzendes 
Wesen bemerkt man z. B. in seinem grossen Gemälde des' 
Petrus Martyr, in S. (Movaniü e Paolo zu Venefüg, — und i6. 
in der Dornenkrönung Clu isti, im Musemn von Paris. Doch n, 
hat sein Martyrthum des heil. Laurentius, in der Jesuitenkirche is. 
zu Venedig, welches ebenfalls zu dieser Klasse gehört, grosse 
Schönheiten. Leider hat dies Bild, sowie der ,ebeugeuanute 
Petrus Martyr, bedeutend gelitten. ' * ' 

' Im Dogenpalaste zu Venedig hatte Tizian bedeutende Ma- i'^. 
lereien meist gesrhiohtlichLMi Inlialts ausgeführt; diese wurden 
durch einen Brand, etwa um die Mitte des sechzehnten Jahr- 
hunderts, welcher fast alle inneren Theile des Palastes zer- 
störte, vernichtet. Nur das Freskobild eines von Tizian ge-^o» 
malten heil. Christophorus hat sich hier, über einer kleinen 
Treppe neben der Kapelle des Palastes, erludten; der Kopf 
desselben ist schön, das Uebrige der Figur jedoch sehr mit- 
teluKi>>iL,^ — In Verona, in der Sammlung des Rath>ijalct.->tes, 2,1. 
schreibt man ihm ein geschichtliches Gemälde von sehr gros- 
sen Dimensionen zu. Hier sieht mau den Dogen von Vene^ 
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iLiig auf iem Throne , 2U semen Seiten die Si^ri in rodiem 

Kostüm; zur Rechten die Garde der Sklavonen, zur Linken 
in weiss seidener kleidong; die Rathslierren von Verona, welche 
dem Dogen Fahn6 und SebiSssel ilirer Stadt 8berreichen. lieber 
ihnen, in Wolken, die heil. Jungfrau mit den Heiligen Mar- 
cus und Zeno (den Sclmtzlieiligen von Venedig und von Verona). | 
Die GoniposillE^n des Bildes ist nidit gerade grossartig, auch i 
erkennt man in Einzelheiten z. B. in den Heiligen, sehr deut- 
lich die Hand minder vorzüglicher Künstler; die Portraitköpfe 
der dargestellten Personen aber sind höchst ausgezeichnet imd 
voller Leben. 

Eine besondere Meisterschaft hat Tizian in der Darstd- 
lung nackter weiblicher Gestalten entwickelt; hier zeigt sich 
der Zauber seines Colorits in seiner vollsten Gewalt« Nor 
ist zu bemerken, dass ei^ in dein Darstellungen solcher Art 
nicht selten eben mit dieser seiner Meisterschaft der Technik 
einen gewissen Prunk treibt und statt der Naivetat, statt ei- 
ner unbefangenen heimMoMsn Situation, eine wohläberlegte 
Schausteilung schöner Glieder malt. Auffallend zeigt sich dies 
bei Vergleichung der beiden berühmten Venusbilder in der 
Thbune der Uffizien zu Florenz« Während die eine von d^^ 

« 

sen (sie trägt Blumen in der Hand, im Nebengemach erblickt 

man Frauen; welche Gewänder aus einer I^ado nehmen) eben 
in der Naivetät ihrer Stellung eine verfülurerisciie Gewalt über 
03. den Beschauer ausübt, so lässt die 'zweite (hinter der du 
. Amor steht) trotz der ^eich hohen Meisterschaft der Tedi- 
nik kalt. Bewunderungswürdig ist übrigens an jener ersteo, 
Mde die ganz vom Licht umflossene Gestalt, die auf emem 
weissen Gewaiide und vor einem hellen Hintergründe Hegt, 
doch das schönste Relief der Formen und die kräftigste Farbe 
zeigt.— ^« Aehnliche Bilder finden sich mannicbialtig, wie z. B. 
> zu Dresden; eine sehöne Danae zu Neapel, eine andre »i 
Wien; Andres in England, namentlich ein berühmtes Bild in 
der Gall. von Cambridge, wo in der Gestillt der/ Venus die 
Prinze^in Eboli portraitirt ist und Kdnig Philipp IL, die Laute 
pielendy neben ihr sitzt.— Auch andre hteher gdiörige vor- 



Digitized by Google 



§. 97« j^hsehn. a Schukn van Vaieäg. 311 



sügliche Bilder sind in England, vorhanden, B. zwei grosse ^ 
Daistellongen der Diana nnd ihrer Nymphen im Bade, beide 

in der Stafiord-Gallerie; in der eiiieu sieht man den Actäon, 
in der andern wird die Schande der Kalisto entdedct In 
derselben Gallerie ist noch ein andres zierliches Bild, eine 27. 
Venus, die aus dem Wasser aufsteigt und sich die Haare trock- ■ 
net, neben ihr eine sohwimmende Muscliel. Venus, die dei> ^8. 
Adonis von der Jagd Zurückzuhalten strebt, in der englischen 
National -Gallerie. Venus, halbe Figur, der Amor einen Spiegel ^. 
vorhält, im Palast Barbarigo zu Venedig. U. a. m. — Eins der 
meisterhaftesten Bilder dieser Art ist in der Gallerie Boighjese 3u. 
SU Rom und führt den Namen der heilten und irdischen Liebe. 
Man sieht auf demselben zwei schöne weibliche Gestalten, die 
auf dem Rande eines sarkopliagartigen Brunnens sitzen. Die . 
eine ist in ein prachtvolles weisses Gewand mit schönen ITal- 
ten gekleidet Die andre ist nackt, ein rothes Gewand fällt 
hinter ihr liinab; sie . zeigt die reizendsten, zartesten und rein- 
sten Jb^örperformen. — • £in Bild von der' grössten Gewalt^'* 
schöner Sinnlichkeit, obgleidi es fost nur bekleidete Figuren 
enthält, befindet sich in der Münchner Gallerie. Es stellt die 
Venus dar, welche ein junges Mädchen in die Geheimnisse des 
Bacchus aufnimmt. £s sind halbe Figuren. Venus sitzend, in 
weissem Untergewande und grünem Oberkleide, das blonde 
Haar in Flecliten aufgewnnden, ist eine Gestalt in edelster 
Fülle, von zarten, durchaus vollendeten Formen; in dem Auge, 
das auf die. junge Bacchantin niederblickt, liegt der Zug einer 
tiefen Schwermuth, » es ist die Melancholie der Vollen- 
dung. Sie hält eine Pansherme (wie es scheint) in den Händen, 
die noch von ^em Schleier umhüllt ist. Die Bacchantin beugt 
ach vor ihr nieder; minder zaH in ihren Zügen als die gött- 
liche Meisterin, ist docli ihr ganzes Wesen von Glut uud Ver- 
langen erfüllt; ungestüm drängen ihre Formen sich vor, nur 
mit Mühe halt sie die niedersinkenden Gewander noch fest, 
schmachtend blitzt ihr grosses glänzendes Auge zu der Göt- 
tin empor. Amor leluit an dem Rücken der VeniLS und bückt 
ruhig auf sein^ junge Beute, für die er keinen Pfeil mehr an- 
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^Qseteeu bnmdit; ein janger höbsoher Faniiy im Begriff «ine. 
Traube zu pfliicken, blickt mit 'einer gewissen gemässigten 
Spannung auf die Enthüllung der Herme : ein hässlicher Satyr, 
dessen Kopf hinter' der Bacchantin sichtbar wird, hält eine 
volle Schale mit reifen , Fruchten über ihrem Haupte. (Die 

3*» Hauptfiguren dieses Bildes kehren auf manchen andren Ge- 
mälden wieder; so auf einer Darstellung der Venus mit Jagd- 

' njrmphen in der GaUerie Boighese zu Rom, wohl nur ein 
Schulbild, — und anf einem BHde der k. k. Gallerie zu 
Wien, welches den Marcliese del Vasto mit seiner Geliebten 
und andren Figuren darstellt) 

Vielleicht das Hauptverdienst Tizians bestdit in seinen 
Portraitdarstellungen, in welchen sich die edelste Auffassung 
des Lebens zeigt. Diese beruht sowolil in demselben £le- 
' mente des schönen €k>loritS9 vornehmlich aber auch in der 
trefflichen Anordnung und Ausfüllung des von dem Rahmen 
umschlossenen Raumes. Die Fülle dieser meisterhaften Por- 
traitSy welphe über alle bedeutenden , Sanunlungen Enropa's 
verstreut sind, ist nicht aufzuzählen. Zu seinen schönsten 

M gehören: ein weibl. Brustbild in reichem Costüme in der Gal- 
lerie Pitti zu Florenz (la bella di Tiziano.) Ein andres im 
Palaste Barberini zu Rom, in prächtigem roth und weissem 
Kostüme, das an einen Pfeiler gelehnt, träumerisch zum Bilde 
herausschaut. Mehre Portraits des Ariost, z. B. in der Gal- 

35. lerie Manfrini zu Venedig; melirere des Pietro Aretino» z. B. 

30* in München etc. etc. — Eins der vorzüglichsten Portnüs 

37. befindet sich im Museum zu Berlin: Tiziaas Tochter, eine 
Schale mit F>iiclitcn emporhebend. Von diesem Bilde kom- 

38. men mehrere Wiederholungen vor: eine in der Sammlung des 
Hm. CSoesvelt zu Ik>ndon: eine andre, ebenfalls 'In England, 
wo statt jeiijer Früchte ein Schmuckkästchen auf der Schale 
steht; ein viertes Exemplar im Königl. Museum zu Madrid; 

liier aber ist das Portrait zur historischen Darstellung umge- 

... — 

%, 97, »T-t». Ueber diese verschiedenen Darstellmigeii s. den 
Aufsatz des Verf. in der Zeitschrift: Museum, Blätter fUr hUdende 
Künste 183^ No, 80. 
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wandelt: es ist die Tociiler der Herodias; die auf einer Sdude 

das Haupt Johannis des Täufers tragt, das Kostüm ist freier 
behandelt, die Stellung leidenschaftlicher und das Ganze ein 
Bild voll der ergreifendsten Poesie. 

In seinen spätesten Bildern erscheint Tizian ziemlidiM. 
schwach und manierirt; er fulu: bis in sein liöchstes Alter zu 
malen fort und wollte es nicht glauben, dass Auge und Sinn 
schwächer geworden waren^ Sein letztes^ von ihm nicht ganz 
vollendetes Werk der Art, Christus vom Kreoze abgenommen, 
befindet sich in der Akademie von Venedig. 

Bei Tizian, vde auch sdion bei tiioi^one, tritt die Land- 
sdiafi zuweilen in eigenthnmlieher Bedeutsamkeit auf; auch 
soll Tizian zuerst selbständige Landschaftsbilder gemalt haben. 
• §• 98« Tizian hat sehr wenig eigentUdie Schüler gebil- 
um fiio mehr jedoch zahlt er Nacliahmer, welche sich set- 
nen Styl anzueignen strebten, und wenn sie auch kein Werk 
ersten Ranges lieferten, doch meisteutheüs durch die Bahn der 
Katuinadwhmung, wohin sie durch Tizians Beispiel geleitet 
wurden, vor manieristischen Verirrungen geschützt blieben. 
Zu diesen gehören zuerst mehrere Künstler aus seiner eige- 
nen Familie: Sein Bruder Francesco Vecellio, von dem^* 
im Berliner Museum ein tüchtiges Altarbild voihanden ist; 
sein Sohn OrazioVecellio, ein ausgezeichneter Portrait-«, 
nuder; sein ^effe und treuer Reisegefährte: Marco Vecel-3. 
lio, von dem sich im Dogenpalaste zu V^iedig einige leid- 
lich gute Arbeiten vorfinden. Auch ist hier Girolamo di«« 
Tiziano, eigentlich Gir. Dante, zu nennen, ein guter C07 
pist des Meisters. 

Bonifazio Veneziano ist ein tüchtiger, mhigei', hand- 5w 
werklicher Meister der venezianischen Schule und guter Nach- 
ahmer Tizians. Venedig ist sehr reich an Bildern von seiner 
- Hand, unter denen besonders diejenigen, welche einfach zUr 
sanmiengestellte Heilige oder heilige Familien enthalten, durch 
ihre schlichte Tüchtigkeit anziehen. In grösseren Compositio- 
nen reicht er nicht wohl aus; zu deren Durchdringung feiilt 
ihm Tizians Energie und die nachhaltige Kraft seiner Farben. 
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Bocli iiSt Auch in soldien Im ^zelnen viel Schönes enthal- 

t 'S 

6. teu, wie z. B. iii einem gross Ai in der Akademie befindlichen 
Gemälde, welches das Gastmahl des reiehen Mannes darstellt 
imd darin besonders die MnsÜcantengruppe (die nach löbli- 
cher venetiariisclier Sitte bei solchen DarstoJhmgen nicht feh- 
len darf) durch die Cliarakteristik und Lebendigkeit der 
K(^fe anzieht 

7. Ein andrer guter Nachahmer Tizians ist Andrea Schi- 

avone; eine schöne Anbetung der Hirten von ihm in der 
k. k. Gallerie zu Wien« — So auch Domenico Citmpa- 
gnola ans Padua^ dessen vorzügliches Talent* die Eifersucht 

6. des Meisters rege zu machen wusste ; in der Akademie zu 
Venedig von ihm vier Propheten, halbe Figuren. Bedeuten- 
deres in Padua. Giovanni Cariani aus Bergamo (ulsprilng- 
lieh ein Anhänger des Giorgione) verdient hier §^eichfiüls eh- 
renvolle Erwähnung. Seine Vaterstadt besitzt. anmuthvoUe 

a Gemälde seiner Hand. Das ausgezeichnetste ist das aus S. 
Gottardo in Bergamo, welches sich zur Zeit deV fran^ösiscten 
Herrschaft (ich weiss nicht, ob noch gegenwärtig ) in der Gal- 
lerie von Mailand befand; Madonna, in reicher Landschaft 
sitzend; hinter ihr ein Teppich von zwei Engelknahen gehal- 
ten; m ihren Seiten ein'Hofistaat von Heiligen. Einlaehe An- 
ordnung, schöner heiterer Charakter zeichnen das Bild sehr 
vortheilhaft aus. — Geronimo Savoldo aus Brescia ist ein 
nicht minder tüchtiger Nacheiferer Tizians; von ihm ist eine 

10. schöne Anbetung der Hirten in der Gallerie Manfrini zu Ve- 

11. nedig; eine anmuthige weibliche Figur im Museum von Ber- 
lin.^ Bedeutender jedooh^als aUe diese ist Calisto Piazza 

12. aus Lodi, von dem sich in der dortigen Kirche deir Incoro- 
nata eine bedeutende Anzahl von Gemälden befindet > die in 

• Bezug auf Reinheit des Sinnes und Tiefe der Charakteristik 
■ den schönsten "Werken der Schule zur Seite stehen. 

13. Ein eigentluimlicher Meister ist Alessandro Bon vi 
cino von Brescia, gewöhnlich ii Mbretto di Brescia ge- 
naOnty der im Anfange streng dem. Tizianiadien Style folgte, 
nachmals jedoch manches von der Richtung der römischen 
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Schule aufnahm und sich somit eine eigene Darstellnngsweise 
bildete, die sich dardi eine einfache Würde, durch eine stille . 
Anmuth und Hoheit auszeichnet und nur In dem etwas granen 
Oolorit seinen Zeitgenossen nachstellt. Trefifiche Werke von 
ihm sieht man besonders in seiner Vaterstadt, namentlich 'eine 
schöne Krönung der Maria in der Kirche S. Nazario und eiu^'^* 
andres BUd in der Sakristei dieser Kirche. 

Der Schüler dieses Moretto war der berühmte Portraii- 
maler Gio. Batista Moroni, der in der zweiten Hälfte des 
sechzehnten Jahrhundert^ blähte. Die Portraits dieses Künst-. 
lers sind äusserst lebenvoll und mit höchster individbeUer 
Wahrheit gemalt, aber nie in einem erliöhten Zustande- aufge^ 
(asst, daher der Körper und dessen Haltung sehr hÄufig et- 
was Beschränktes hat (wie sich gerade der zu Portraitirende 
dem Maler gegenübeyr zeigte, — dagegen Tizians Portraits sich 
fast immer durch die grossartigste künstlerische Abrundung, 
Ausfüllung des Raumes n. dgl. auszeichnen). In der Cama- 
• tion' hat Moroni gewisse, ein wenig violettÜche Töqe, in der 
Darstellung der Stoffe ist er vorzüglich. Gemälde von ihm 
kommen in vielen Gailerieen (z. B. der venetiauischen Aka- 
. demie, der Gallerie Manfrini zu Venedig, den Ufiäzien zu Flo- 
renz u. s. w.) vor. In historischen Gemälden ist er wenig 
bedeutend. 

Mit Moretto gleichzeitig blühte in Brescia Girolamo, 
11 Romanino genannt; ein Künstler, der sich ebenfells zu- • 

meist der venetiauischen Schule anschloss, den Styl derselben 
jedoch wiederum in eigenthiimlichcr Weise ausbildete. Wäli- 
rend Moretto sidi durch Einfachheit und Ruhe auszeichnete» 
so hat dieser etwas eigen Phantastisches und lebhaft Beweg- 
tes in seinen Compositionen. Bedeutendere Arbeiten von ihm 
kommen insbesondere zu Brescia und zu Padua vor: das 
Hauptwerk am erstgenannten Orte im Hause des Conte Bru- is. 
gnoli, eine Abnahme vom Kreuz, durcli die Lebendigkeit des 
Affektes ausgezeichnet £in Altarbild mit verschiedenen Hei* 
ligen, reich an den maaludifidtigsten N^enwericeD,.'ist im Mu- 
seum von Berlin. 
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20. * Ein Schüler des Ronianino war GiroJauio Muziano, 
.der naclimals in Rom thätig war und mauchßs von der aus- ^ 
gearteten Weise der dortigen Schole aouahm. £iB andrer: 

21- Lattanzio Gambara, ein röhmlich genannter Kfinstler. 

22- Wiederum Schüler des letzteren: Giovita Bresciano, ge- 
nai^it: il Brescianiuo, ein tüchtiger Maler in der späteren 
venetianisclien Weise. 

§. 99. Ziemlidi unabhängig neben Giorgione und Tizian ' 
und als entschiedener Nebenbuhler des letzteren entwickelte 
sich Gio. Antonio Licinio Regillo da Pordenone 
(von seinem Geburtsort so benannt, geb. um 1484, gest 1539). 
Ein Kiin^tkr, der sich sehr selten zu bewegteren Compositio- 
nen erhebt, sondern lieber,, auch wo es wenig passend ist, 
eine einfache ZusammensteUnng der Figuren beibehält; ebensp 
zeigen seihe Köpfe fast nie den Ausdruck eines 'bewegten ' 
Affektes. Aber ein eigeuthünilicher Vorzug Purdenone's be- 
steht in der wunderbaren Weichheit und Zartheit (Morbidezza), 
welche er in der Maierei des Nackten besass und dariirer 
selbst von Tizian unübei trollen ist. Ausgezeichnet ist er so- 
mit in Portraitbildern, in welchen er gern mehrere Köpfe auf 

1. einem Bilde vereinigte; ein solches^ das -seine Familie vor- 
stellt, befindet sich in der Gallerie Borghese zu Rom; ein | 

2. andres, Pordenone mit seinen Schülern, in der Gallerie Mau- 
frini zu Venedig etc. Sein schönstes Gemälde ist in der 

3. k. k. Gallerie zu Wien: die heil. Justina und neben ihr ein 
knieender «Mann (Herzog Herkules von Fonara). Das Ge- 
sicht dieser Heiligen ist wunderbar süss, mild und seelenvoll, 
auch der Kopf des Knieenden sehr schön. — > Venedig besitzt 
gleichfalls manches Treffliche von Altarblättem seiner Hand, 

4. wie namentlich eins der in der Akademie vorhandenen, eine 
Madonna mit Heiligen , ein sehr anmuthvolles und Mriirdiges 
Bild ist Ungleich weniger bedeutend ist sein vielgeriihmter 

5. S. Lorenzo Giiistiniani, mit andern Heiligen umgeben, eben- 
daselbst (früher in S. M. dell' Orte»)- — Grössere Composi- 
tionen von ihm sieht man namentlich in der Kirche S. Rocco 
zu Venedig: Heilige und Gruppen Hülfebediiriliger zu ihren 
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Settea; hier ist mehr Leben find Bewegung, dodi im Euizel- 

•neu auch schon Hinnoignng zur Manier. — Noch violes An- 
dre ist in Venedig und an verschiedenen Orten der Lombardei 
vorlunden. ^ Seine angeklagte Ehebrecherin im Moseum von ?. 
Berlin erfreut sich grossen .Rufes und ist, wenn anch nicht 
durch Handlung und Affekt,* so doch durch höchst treffliche 
Charakterköpfe ausgezeichnet 

Schiller und Verwandter des Pordenone war Bernar-s. 
dino Licinio, ein Künstler von ähnlicher Richtung, aber 
meist nicht so edel in den Köpfen. In der Kirche S« M. de* 
frari ztt Venedig befindet sich von ihm n.' a. em gutes Altar- o. 
bild. Das Berliner Mosenm besitzt treffliche Portraits von 
seiner Hand. — Andre Schüler: Calderari, ein trefflichen». 
Nachahmer des Pord^one, nnd'sein ^hwiegersohn:^ Pompe- ii. 
nie Amalteo, dessen Werke, wie die des Calderari, mit 
denen des Pordenone häufig vervvecliselt werden. 

Ein zweiter, ebenfalls im Fache des Portraits ausgezeich- 12, 
neter Künstler, Paris Bordone (1500—1570), ging wie- 
derum einen eigenthumlichen Weg. Er bildete sich' beson- • 
ders nach Giorgiones Werken, vermied aber dessen strengere . 
Aufbssungsweise. Er zeichnet sich durch ein ungemein zar- 
tes rosiges Oolorit, welches freilich schon an der Grünze der 
Weichlichkeit steht, aus. Seine woiblichen Portraits, derglei- 
chen in den grösseren Kunsfeammlungen (in der Gallerie von i3, 
Mönchen, dem Belyedere und der Gallerie Esterhazy zu Wien, 
bei Manfrini zu Venedig, in den Uffizien zu Florenz u. s. w.; 
u. s. Wc) mehrere gefunden werden, sind von einer ungemein 
süssen Anmuth, wenngleich nidit von sonderlich geistreicher 
AnfDissung. ~ In grösseren Compositionen ist er, ähnlich vne 
Pordenotie, unbedeutoud und wiederum nur in- den Köpfen 
vorzüglich. Sein berühmtestes Gemälde befindet sich in der . 
Akademie von Venedig und bezieht sich auf jenen Seesturm, 14. 
den Giorgione bereits gemalt hatte. ' Hier sieht man den Fi- 
scher, welcher gegenwärtig war, als die Heiligen den Sturm ge- 
stillt, und weicher einen Ring, der ihm von dem heil. Marcus 
als Unterpfand seiner gnädigen Gesinnungen gegen Venedig 
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gegeben war, dem Dogen überreidii Es ist- ein figuremei- 
ches Bild, einfach, aber ebenfalls nicht kräftig in der Compo- 

is> sition. Sehr schwach ist sein berühmtes Paradies , ebenfalls 
in der Alcademie (fräher in der Kirche Ognissentia^u Treviso). 
Anzieh^ader sind einige kleinere Bildei:, vde eine Maria mit 
dem Kinde und der heil. Magdalena im Palast Maufrini, mid 

^7. eine Ruhe auf der Flucht im Palast Pitt! zuFlorenx. U«d§^n* 
§. 100. Endlidi .ist unt^ den gegen die Mitte des sech- 
zehnten Jahrhunderts blühenden Kiiustlern A^enedigs noch 
Batista Franc'Oy il Semole i, zu erwähnen, der in Rom 
atndirt hatte und unter die Nachahmer des Michelangelo ge- 
^ttdt wird* In seinen wenigen, in Venedig vorhandenen Ge- 
mälden erscheint er als ein ziemlich gemässigter Anhänger 
des florentinisohen oder jrömiachen i^ylea und verbindet d6ft> 
selben gut mit der eigenthümlichen Richtung der Venetianer. 
Anziehend ist er besonders in kleineren, mehr dekorativen 
Darstellungen in den Kassettirungen von Gewölbe, wie der^ 
1« gleichen z. B« am Gewölbe der' Soala'd*oro im Dogeiqpah»t 
2. und in emer Kapelle der Kirche S. Francesco della Vignt 
erhalten $iiML In grösseren Gemälden die bedeutendsten 
in der eben genannten Kapeile zeigt er mehr manimli- 
schQ» Wesen. 

!• §. 101. Die venetianische Schule erhielt sich längere 
Zeit m der Blüthe, im Besitze einer, wahrhaften, lebendigen 
« Originalität, als dies bei den andern itiüienischen Sdmka 
der Fall war. Die glücklichen Verhältnisse des venetiani- 
sehen Staates auf der einen Seite, auf der andern das gesunde 
Prindp der Schule, soCem es vornehmlich auf Natumachali- 
mung beruhte, sind der Grund dieser 'Ersolieiiumg. Freilioh 
kommen die venetianischen Meister, die in der zweiten Hälfte 
des sechzehnten Jahrhunderts blühten und zu deren Betrach- 
tung wir uns nun w^en, in ihrer Gesammtthätigkeit diD 
grossen Meistern der ersten Hälfte nicht gleich, aber im Ein 
zelnen stehen sie ihnen häu% würdig zur Seite. 

2* Der erste unter diesen ist Jacopo Robusti, nach dem 
Gewerbe des Vaters Tintoretto (Färber) genamit. Geb. 
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zu Veoe% gesi 1694 Er war eine kurro Zeit in der 

Schule des Tizian, stand sich aber mit letztcrem nicht^ gat, 
und verliess ilm bald, um ein eigeutluimliches Studium einzu- 
schlagen. ' In dem Arbeitszimmer, welohes^ er in seinef Ja- 
gend bewohnte, hatte er, seine Richtung bezeichnend, die 
Worte angeschrieben: „die Zeichnung von Michelangelo, das 
Colorit von Tizian. copirte des letzteren Werke und * 

zeichnete nach Gypeabgässen florentinischer und antiker Sncolp- 
turen, vornehmlich beim Lampenlicht, um sich in stiirkerer 
ISlodellirung zu üben; er verfertigte sich zu seinen Arbeiten 
Modelle» die er künstUch beleuchtete oder die er im Zimmer 
«nfhängte, um so die von den Venettanem wenig geübte Per- 
spektive zu gewaltigen. Auf diese Weise vereinigte er mit 
dem venetianischen Colorit eine Kraft der Schattengebuug, 
die seinen fiüdem ane besondere J&igenthümüchkeit verlieh 
und, wo er im Kreise der Natumachahraung beschränkt war, 
sehr glückliche Erfolge hatte. So z. B. in Altarbildern, wo 
neben den Heiligen die Gestalten anbetender Menschen darzo- 
stelien waren, wie ein solches sehr vorfrefiliches sich in der 
Kirche S. Giovanni e Paolo zu Venedig, ein andres sich in 3. 
der dortigen Akademie beiludet. $o vornehmlich in Por^aits^ 
deren von ihm in verschiedenen Sammlungen VQrkfimmiwi; 
zwei höchst ausgezeichnete im Museum von Berlin. s« 
Dagegen verleiteten ihn jene nach verschiedenen Seiten 6. 
hinstrebenden Studien (denn Tizians Colorit und Mich^langelo's 
Zeichnung waren el>en doch Ergehnisse sdir verschiedenartiger 
Charaktere), jnehr aber noch seine eigene Leichtigkeit im Pro- 
duciren und eine im Technischen geübte Hand zu mannigfa- 
chen Missbräochen, die besonders in seinen grösseren Cbmpo- 
sitionen unangenehm auffallen. Es fehlt den letzteren häufig, 
bei aller Lebendigkeit der Handlung, das Gefühl für eine 
grossartigere Gmppuruqg, die das Ganse in einander entspre- 
chende Theile sondert und dem Auge Ruhe gewShrt; und 
ebenso fehlt ein glcichmässig verbreitetes Interesse, welches 
alle dargestellten Personen mit in die Handlung des Ganzen 
veriüchl; stall dessen sind vielfiMsh Figuren angebracht, weir 
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che nur ihrer scliönen Musculatur wegen da zu sein scheinen. 
Seine Technik endlich ist in solchen Darstellungen häufig roh 
und handwerksmässig. Insgemein jedoch sind wiedeixim £iii> 
zelheiten in diesen Werken vorhanden, die das grosse Talent 
des Künstlers zur Geniige erkennen lassen. 

TintoretU) war, wie ich eben erwähnte^ sehr prodactiv, 
nnd Venedig Tomehmlioh ist überreich an seinen Werken. 
Zu den berühmtesten unter seinen Coiiipositioneu, gleichwohl 
nur von halberfreulicher Wirkung, gehören das Wunder de& 

?• heiL Marcos, der einen gemarterten Sdaven aus den Händen 
der Heiden rettet, in der Akademie, und eine grosse Krenzi- 

8. gung vom J. 1565 in der Schule des heil. Roclius. Dies Ge- 
bäude enthält ausserdem noch eine grosse Anzahl von Wer- 

9* ken dieses KSnstlers. Ebenso der Dogenpalast Vornehmlich 
merkwürdig ist iiu letzteren eine Darstelhmg des Paradieses, 
ein Gemälde von 74 Fuss Länge und 30 Fuss Höhe (in Oel 
gemalt, wie alle Werke seiner Hand). £s bcüadei sich in 
dem Saale' des grösseren Radies, dem jetzigen Bibliotheksaale, 
und enthält ein unzählbares und unangenehmes Gewimmel 
menschlicher Gestalten; doch ist auch hier manches Tüchtige, 
undnamentliohsind die Hauptfiguren, Christus und Maria, vortreff- 
lich und würdig. — Unter den Schülern und Nachahmern des 
io,,Tintoretto werden sein Sohn Domenico Tintoretto und 
der Deutsche Jacob Rottenhammer rühmlich erwähnt 

§. 1Q2. Gleichzeitig mit Tintoretto blühten in Verona 
versciiiedene Künstler, deren Bildung in nahem Verhältniss zu 
der eigentlich venetianischen Schule steht Hauptbilder von 
ihnen sind vornehmlich in den Kirchen und in der Gallerie 
des Rathspalastes von Verona zu suchen. Dalün gehören 

1. Niccolo Giolfino, dessen Gestalten eine eigne Grossartig- 
keit, und im Ausdruck zugldch eine anziehende Milde haben. 

2, ... 6iambatista dal moro (Sdiiiler des bei^Gioigione ge- 
nannten Torbido il moro). Bilder von eigentliümlicli starkem 

3. Aftekt aber nicht ohne Uebertreibung. — Domenioo Ricci, 
genannt: Brusasorci, ein in VeronA gerühmter» aber mehr 
mittelmässiger Knnstlef, doch in der Teclinik meist tüchtig. — 
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Paolo Parin ato, ein Künstler, der etwas eigen Grossartiges 4» 

hat und der würdigte Vorgänger des gleich folgenden Paolo 
Verouese ist Farinato erscheint durchbin, wenngleich nicht 
ohne Uebertreibung im Einzelnen, tüchtig und kral^ und mit 
erfreulicher Nachahmung der Natur. 

Alle eben genannten Künstler und ebenso auch den Tin- 6* 
toretto überstrahlte Paolo Caliari von Verona, genannt: 
Paolo Veronese (geb. um4528; gestl568)* Dieser Künst- 
ler bildete sich, was das Colorit betrifft, vornehmlich nach 
Tizian. In dem schönen Fleischtone kam er letzterem zwar 
nicht gleich; aber durch die Pracht der Farbe, wozu reidie 
Gewandungen und andre Stoffe viel beitrugen, durch eine 
klare uud durchsichtige Behandlung der Schatten und durch 
grossartige Haltung und Harmonie brachte Paolo eine sol- 
che Magie in seine Gemälde, dass er in dieser Beziehung 
fast allen Meistern der venetianischen Schule vorangeht. Nie 
liat sich die Farbenpracht so verklärt, wie in seinen Wer- 
ken; wie grosse berauschende -Symphonien stehen seine Ge- 
mälde auf dem Tuche. Diese seine Eigenthümlichkeit spriciit 
sich natürlich in demjenigen Darstellungen am Bestimmtesten 
und Grossartigsten aus» deren Gegenstand die Verrherrlkshnng 
irdischer Pracht ist: nicht m dramatisch bewegten Handlungen * 
oder in andern Situationen, welche sonst die Aeusserung 
mannigfacher Affekte erfordern, — er liebte es vielmeluv 

• 

festlidie Zusammenkünfte darzustellen, reiche Mahlzeiten , zu 
denen der Anlass aus Momenten der heOigen Geschidite ge- 
nommen , aber mit vollkommenster Freiheit behandelt wurde, 
namentlich in Bezug auf das Kostüm, welches ganz das der 
Zeit des iCnnstlers ist Hier sieht man die schönste Entfaltung 
grossartiger Architekturen, die grösste Praclit der Gefässe, die 
glänzendsten und reiclisten Kostüme, vor Allem aber kräftige 
mid edle Menschen -in einem erhielten Momente des Dasein^ 
in vollstem Genosse dessen, was die Erde schön madit. Sol- 
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che Festmahizeiten hat Paolo vielfach dargestellt. Zu den be- 
riihmtesteti Bildern der Art gehören: die Hochzeit "zo Cana, 
im Museum von Paris (früher ifii Refektorium von S. Gior- 
gio nu^giore za Venedig), 3(1 Fuss breit und 20 Fuss hoch. 
^ Ein glänzender Hof mit majestätischen Säulenhallen umgoben; 
die Tische mit den Gästen Inifeisciiförniig zusanmiengestellt; 
in der Mitte eine Musikautengrnppe mit den Portraits des 
Paolo y Tizian .und anderer berühmter venetianischer Maler; 
Diener mit prachtvollen Krügen im Vordergrunde, zuschauen- 
des Volk auf erhöhter Balustrade und den Logen und Dächern 

7* der ferneren Häuser. — Christus an der Tafel des Levi, in der 
AkAclemie von Venedig ( früher im Refektorium von S. Gio- 
vanni e Paolo); eine ähnlich prächtige Tafel unter einer lufti- 

8. gen Arkade Style des Sansoviiio. — Eine zweite Hoch- 

0. tßxi zu Cana in der Gallerie von Dresden« — Christus an 
der Tafel des Simon, Maria Magdalena zu seinen Fussen im 
Palaste Durazzo zu Genna. U. a. m* 

Aehnlich behandelte Paolo Veronese auch andre Gegen:- 
Stande» wo es mit deren Darstellung verträglich war, wie die 

1». Dresdner Gallerie und Venedig mannigfache Beispiele der 
Art enthalten. — Auch die verschiedenen, zum Theil nur mit 

ii. Allegorieen überladenen Bilder, mit denen er den Dogenpa- 
last zu Venedig schmückte, sind hiehfhr zu rechnen. 

In Altargemälden war er im Allgemeinen minder glück- 
lich, indenn die eigentliche Erbaulichkeit nicht das Element 
seiner Kunst war; hier verfällt er, in der Absicht grossartig 
zu erscheinen, nicht selten in eine unerfreuliche Manier. Doch 
ist unter diesen Bildern im Einzelnen Tüchtiges vorhanden.- 

13. Ein höchst anmnthvoUes. Bild dieser Art befindet sich in der 
Sammlung des Hm. Graglietto zu . Venedig. Es stdlt die Ma- 
donna mit dem Kinde dar unrl vor ihr, knieend, Venezia, in 
der Gestalt einer schönen jugendlichen Dogaressa, 

Auch in mythologbchen Darstellungen bew^te sieh Paolo 
zuweilen mit Glück ; namentlich ist unter diesen der Raub 
der Europa, im Dogenpalaste zu Venedig, rühmlichst zu er- 
wähnen. ' 
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Seine Schüler und die Nacheiferer seiner Manier ste- i4, 
heil bedeutend unter seiner eigentluinilicheu Vortreffiichkeit. 
Dahin gehören vornehmlich Carlo Caliari> sein Sohn, und 
Batista Zeiotti. 

103. Während solchergestalt das venetiaiiischc Priii- 
cip der Naturnacliahiuung dem Paolo Veronese bereits eine 
9o eigenthiimliche Richtung gegeben hatte, • konnte es nicht 
fehlen, dass auch die gemeine Natur von ihnen kthistlerisch 
behandelt und das sogenannte Genre ausgebildet wurde. Dies 
geschah in der Schule der Bassani. Der Stifter und Haupt- u , 
meister dieser Schule war Jacopo da' Ponte, nach seiner 
Vaterstadt Bassano zubenannt Q1510 — 1592). Jacopo Bas- 
sano studirte in V enedig die Werke des Tizian und des Boni- 
fazio und arbeitete anfangs in der Richtung dieser Meister. 
Nachmals jedoch begab er sieh in seine Vaterstadt zurück, 
ein einlaches Landstädtchen, dessen Umgebungen ihn zuerst 
zu seinen eigenthümlicben Compositionen angereizt zu habeii 
scheinen. Er suchte sich diejenigeif Gegenstände aus, in de- 
nen er Landschaften und Hütten, Bauern und andere niedere 
Ciasseu des Volkes, Viehheerden, Geräthe des häuslichen Be- 
darfes ii. dgi. iu möglichster Ausbreitung anbringen konnte, 
itidem er solche Darstellungen entweder mit Vorgängen aus 
der keüi{^en Oescliichte oder der Mythologie staffirte, oder 
auch, ohne* der Historienmalerei erst ein besonderes Compli- 
ment zu machen, bald einfache Soenen ländlicher Beschäfti- 
gung, Vieh- oder Kupfcrgerätlnnärkte, u. dgl. darstellte, bald 
auch die menschlichen Figuren ganz wegliess und Höfe mit 
Thieren und Ackerwerkzeug, Geräihschaften der Küche, — 
also förmlidie Stillleben, » malte. Diese Darstellungen zei- ^ 
gen im Ganzen wenig Mannichfaltigkeit der Erfindung; wenn 
mau einige der Art gesehen hat, so kennt man so ziemlich 
den ganzen Vorrath, der über alle Gallerien zerstreut ist; 
auch die Gesichter der dargestellten Personen sind insgemein 
dieselben, wie er z. B. eine seiner Töchter bald als Königin 
von Saba, bald als Magdalena, bald als Bäuerin, welche Hüh- 
ner in den Stall trägt, gemalt hat. Uebrigcns tritt sowohl V 

21* 
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jene mehr launige, wie jene geniiitlilicliere Aiiffassungsweiso, 
welche der niedrigen Genremalerei ihren besonderen Reiz 
geben, in den Bildern des Bassano noch wenig hervor; er be- ; 
schränkt sich auf eine derbe, kecke Nachahmung naheliegender ' 
Gegenstände, die er jedoch mit einer geistreichen Gruppirung | 
und insbesondere mit einem anziehenden Spiel der Lichter 

. und Farben zu verbinden weiss. In letzterem besteht das 
Hauptinteresse seiner Bilder; seine Farben leuchten in einer 
wundersamen Kraft wie Edelsteine , besonders die grünen, die 
bei ihm einen, ganz eigenthümlichen Glanz entwickeln; seine 
Lichter sind scharf und fallen mit einer gewissen Keckheit 
auf die Gegenstände, so dass sie an den Figuren fast nur, 
wo sich Winkel bilden, an den Schultern, am Knie, am Eil- . 
bogen, angebracht sind. Demgemäss zeigt auch seine Pinsel- , 
IBhrung eine eigne geistreiche Manier, die in der Nahe wie 
ein verworrener Auftrag aussieht, von fem aber eigentlich 

' den Zauber seines Colorits begründet 

Es sind meist Zimmergemaide von geringeren Dimensio- 
nen, die, wie gesagt, wenigstens in den italienischen Gallerieii 
nirgend fehlen. Doch ist nicht Alles der Art von ihm. Er 

3* hatte eine förmliche Fabrik für diese Darstellungen errichtet, 
darin ihn seine vier Söhne, eingeübt in seine Manier, unter- 
stützten. Zwei von diesen, Francesco und Leandro Bas- > 
sano, zeichneten .sich auch in eigenthümlichen CompositioBen, 
vornehmlich kirchlicher Gegenstände, aus, ohne in diesen je- I 
doch sonderlich Bedeutendes zu leisten. Eins der besten ei- 

3. genthümlichen Werke Francesco's befindet sich unter den 
Deckengemälden des Dogenpalastes von Venedig (sala del 
serotimo) und stellt die Einnahme von Padua zur Nachtzeit 
vor. Von Leandro sieht man ein tüchtiges Gemälde der 

4. Dreieinigkeit in der Kirche S. Giovanni e Paolo zu Venedig. 
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Neunter Abschnitt 
Verfall der Kunst 

§. 104. Während die venetianische Kunst das gaii^e 
• sechzehnte Jahrhundert hindurch in lebendiger Originalität 
blähte und auch in der zweiten Hälfte noch so grossartige 
Lieistungeu hervorbrachte, wie wir namentlich beim Paolo Ve- 
ronese kennen gelernt haben ^ so verfielen die- andern grossen 
S^huleii in dieser späteren Zeit auf eine beklagenswerthe 
Weise. Der Sinn der hieher gehörii^en Künstler war nur auf ^ 
Nachahmung oder vielmehr auf geistlos luanieristische Ueber^ 
treibung der in den Meisterwerken vorgefundenen Motive ge- , 
richtet, und fast nur in Portraitbildern, wo unmittelbarste Na- 
turnachaiimung geboten war, leistete man, wenn ^uch nicht 
Grosses und eigenthümlich Schönes (wie die Venetianer), so 
tloch inunerhin leidlich Tüchtiges. Wir wollen iiber diese 
wenig anziehenden Erscheinungen schnell hinweggehen. 

Bei den Florentinern galt vor Allem die Nachahmung i. 
Michelaugelo's^ dessen Grossartigkeit imponirte, dessen gewal- 
tigen Geist zu begreifen jedoch viel mehr ials blosse Oopisterei 
erforderlich ist. Dazu kam, dass Florenz fast nur Sculpturen 
-Michelangelo's besitz^ die grösseren Theils schon nicht frei von 
einem gewissen affektirten Wesen sind, und dass die Floren- 
tiner iiacli diesen studirten und ihre, durch -gewaltsame Be- 
wegungen motivirte Musculatur sich anzueignen suchten, ohne 
dabei von den erforderlichen theoretischen Kenntnissen unter- 
stützt zu sein. So geriethen sie in mannigfache Irrthnmer, 
senkten die Muiakeln bald an unrechter Stelle ein, zeichneten 
sie bald gleich'in Bewegung und Ruhe^ an kräftigen wie an zarten 
Körpern u. s. w. Mit dieser vermeinten Grossartigkeit des 
Styles zutiicden, kümmertou sie sich wenig um das Uebrige. 
• Auf manchen ihrer Bilder findet man eine Menge Gestalten 
übereinander, man weiss nicht, sfui welcher Fläche, nichts sa- 
gende Figuren, halbnackte Modellakte n. dgL Matte Farben, 
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oberflächlich leichter Auftrag und mangelhafte Rundung traten 

an die Stelle der früheren energischen Ausführung. Die be- 
deutenderen unter ihnen sind: 

Giorgio Vasari aus Arezzo (1512—1574). £in viel- 
seitiger Künstler, Historienmaler und Architekt; er stand vielen 
Bauten vor und leitete was zu deren Ausschniiickung gehört. 
Florenz, Arezzo , Rom, Neapel sind reich an Werken seiner 
schnell fertigen Hand. Zu bemerken ist unter andern das von 
ihm gemalte treffliche Portrait des Lorenzo de' Medici in der 
Galierie der Uffizien zu Florenz. — Sein grösseres Verdienst 
besteht in seiner literarischen Thätigkeit, indem die von ihm 
verfassten Künstlerbiograph ieen ( Vile de^ pm ecceÜenti jM- 
torij scultori ed arcliiletti), die er zuerst im J. 1550, in ei- 
ner zweiten vermehrten Auflage im J. 1568 herausgab, das 
erste bedeutende Weric sind, welches über neuere Kunstge- 
schichte verfasst wurde. Dies \Yerk ist noch immer 
Quelle, vornelinilieh für die Geschichte seiner Zeitgenossen 
,und nächsten Vorgänger; und wenn in der ZusammensteUimg 
der mannichfaltigen Notizen auch nicht diejenige scharfe Kri- 
tik, welche der heutige Stan<lpunkt der Wissenschaft erfordert, 
liervortritt, so ist es doch in der Gemiithlichkeit des Vortra- 
ges und der lebendigen Anschaulichkeit der Sdiilderongen 
bisher noch nidit übertreffen. 

Francesco de' Rossi, nach seineu Gönnern: de'Sal- 
viati genannt. Vasari's Freund und ihm in seinen künstleri- 
schen Leistungen ziemlich ähnlich. 

Angiolo ßronzino. Ebenfalls ein genauer Freund 
Vasari's. Nachahmer des Pontormo und diesem in Bildnissen 
ähnlich; nur 2u weilen ein schlechteres Golorit, theils bieiCMrbig, 
theils k reif I ig mit einem schminkeähnlichen Roth. 

Alessandro Allori. Enkel und Schüler des vorigen. 
Ziemlich unbedeutend. 

Saoti Titi. Ebenfalls Schuler des Bronzino. Im ^ 
zelueji minder manierirt. 

Batisita Naldini; lieruardiuu Barbacelli, g^°'' 
Poocetti; u« a. in.— 
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Die Sieiieser wurden nicht in gleichem Orade von dem 8. 
alli^emehien Verderbeu der Manieristeu ergriffen. Arcan- 
gioio Salimbeni naiueutlich, Francesco Vanui, Dome« 
11 ICO Manetti u. a. zeigen in dieser entarteten Zeit noch 
mannigfach Tüchtiges und ein unhefangenes Festhalten an 
dem . Vorbilde der Natur» wenngleich sie sich im Grossen und 
Ganzen aoch nicht mehr zu der Einfalt der früheren Meister 
erheben konnten. 

Einer der ' geistreichsten Anhänger und Nacliahmer Mi- 9. 

chelangelo's ist Marco di Pino oder Marco da Sie na, 
der in Neapel thätig war. Hier sieht man viele Gemälde von 
ihm und neben vielem Affektirten und Unbedeutenden doch . 
auch recht Tüchtiges und Geistvolles. — 

Die schlimmste Ausartung der Kmist iiadet man in Rom, lo. 
an dem Orte, wo die grösste Anzahl der vollkommensten. 
Musterbüder vorhanden war. Hier geschah bis auf die letz- 
ten drei Jahrzehnte des sechzelniten Jahrhunderts wenig Nam- 
luiftes für die Kunst, und von 1570 — 1600 bot man sodann 
im Gegentheil Alles auf, um dieselbe ganz an den Rand des 
Verderhens zu briiiii;<'ii. Pabst Gregor Xlll. und seine Nacli 
folger Hessen zwar sehr Vieles bauen und malen, aber es 
hatte einzig und allein die S^hnellmalerei für sie einen Werth; 
die Kunst wurde zum schlechtesten Handwerk herabgewürdigt. 

Die besten unter den Künstlern der Zeit sind: Giro-ii. 
lamo Siciolante da Sermolieta, welcher ein Streben 

zeigt, sich im Style der rapliaelischen Schuhj zu erhallen. 
Ein treffliches Gemälde dieses Künstlers, eine Pieta (Ciu'istus- 
leichnam, von den Angehörigen betrauert) darstellend, befin- 
det sich in der Gallerie des Grafen A* Raczyiiski zu B>?rlin. 

Taddeo und Federigo Zuccaro. Beide meist sehrxit. 
nüchtern und trivial, in einem widerwärtig geleckten Wesen 

befangen. Doch zeigt sich auch bei ihnen die ( Grundlage ei- 
nes bedeutenden Talentes, die besonders da hervortritt, wo 
Portraitdarstellungeu sie nöthigten, der Natur sich näher zu 
halteA. Dies Mdrd besonders aus ihren historischen Gemälden* 
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13. im Schlosse von Caprarola ersichtlich. — Federigo malte 
1*. u. a. die Kuppel des Domes von Florenz aus; es sind über 

300 Figuren von 50 Fuss Höhe. Ein Gedicht, das zu jener 

Zeit erschien, sehliesst: 

„Nie wird die Klasfe von Florenz entweichen, 
äieht man die Kuppel nicht weiss überstreichen.** 

Es ist aher nicht geschehen.' Federigo war aucli Schrift* 
steller und schien mit Vasari wetteifern zu wollen. Er schrieb 

ein theoretisches Werk über die Kunst*), worin es von iiitel- 
lectiven und formativen Begriffen, von substantiellen Substan- 
zen, von formellen Formen'* u« dgl. wimmelt, worin es n. a. 
heisst „dass die Philosophie und das PliUosophiren eine meta- 
phorische gleichülssartige Zeichnung sei." u. s. w. Gerade so 
hohl und au%eblasen wie diese Worte, sieht die Mehrzahl ih- 
rer Bilder aus. 

Bedeutender als die genannten war Giuseppe Cesari, 
il Cav alier d'Arpino, dessen BlüÜie jedoch mehr in den 
Anfang des siebzelinten Jahrhunderts fallt In ihm zeigt sich 
Wenigstens eine gewisse Mässigiing jener trostlosen Manier 
und namentlich eine tüchtige heitere Färbung. £r bildete eine 
grosse Schule, mit welcher er* die römische Kunst beherrschte 
ttnd eine entschiedene Opposition gegen andre Meister, vor- 
nehmlich gegen die Schule der Caracci (von der im Folgen- 
den) bildete. — 

Aehnlich unerfreuliche Ersdieinungen begegnen uns in 
Bologna, wohin, wie wir gesehen haben, der Styl der römi- 
schen Schule durch Raphaels Schüler und Nachahmer über- 
tragen war. 

17. Prospero Fontana, Lorenzo Sabbatini, OYazio 

Sammachini, liartolommeo Passerotti, sind gerühmte 

§4 104, I». mtari fasH Famesiimi colpriH ml Beai P^tuxo 
lÜ Caprarola dai frauHU Taddeo Federigo e OUaviaao ZtneeaH 
di$. ei iHc. itß O. O» de Premier. Borna 1748, 

Videa d^ acuhori, pktari e arduieuL Toriuo, 1607. Aus- 
serdem sind noch verschiedene andre kleine Schriften des Znccsro 
bekannt« 
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Meister dieser Periode; sie erscheinen aber im Allganeinen 

nicht minder als unerquickliche Manieristen. 

Bedeutender ist die Tochter des Prospero, Lavini a Fon-i». 
tana, die etwas Tüchtiges und Derbes in ihrer Malerei hat, 
und namentlich in Bildnissen ganz Ausgezeichnetes lieferte. 

Ebenso gehört Dionisio Fiammingo, eigentlich D. 
Calvarty ein Niederländer aus Antwerpen, der seine Bildung 
in der Schule des Prospero Fontana erhielt, zu den bessern 
Künstlern. Auch er zwar ist nicht von Manier frei, aber er' 
zeichnet sich durch ein wärmeres Colorit, das er vielleiclit 
aus der Heimath mitgebracht hatte, vor jenen aus. — Auch 
Bartolommeo Cesi Verdient eine rühmlichere Erwähnung, 2a 
indem seine Bilder, wie die der Lavinia Fontana, ein näheres 
Eingehen auf die Vorbilder der N^tur zeigen. 

Endlich ist noch Luca Lonjghi zu erwähnen, der siehst, 
mehr zu jener alterthümlichen Weise der Schule des Francia 
neigt, dessen Bilder aber, statt der innig gemütlivollen Auf- 
lassung des Francia, nur den Ausdruck einer schwächlichen 
Frömmelei haben. — 

Aehnliche Erscheinungen wiederholten sich auch an an- 22. 
dem Orten; ich iibergehe dieselben und erwähne nur unter ' 
den Genuesem, wohin Perin del Vaga den Styl der römischen 
Schule verbreitet hatte, der Brüder Andrea und Ottavio 
Scmini, besonders aber des Luca Cambiaso (Luchetto 
da Genova), der neben mancherlei manieristischer Ausartung 
doch im Einzelnen, durch eine tüchtige und gesunde Auffas- 
sung der Natur, erfreulich wirkt. 

Von den neapolitanischen ^lanieristen der Zeit muss vor 23. 
Allen, ein I^änstler, Simone Papa gioy., aufgenommen wer- 
den, der sich in einer eigenthümlich schönen Einfalt zu be- 
haupten wusste und sich durch treffliche, klare Formen aus- 
zeichnet. Sein bedeutendstes Werk sind die Fresken im 
(%pre der Kirche Monte Oliveto zu Neapel« 
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RestanratioD und neuer Verfall. 

Meifi^ter des siebzehiitj^ uud achUehiiteu Jaliiiiunderts. 

Vorbemerkung. 

§. 105. Die Bliithe der grössten Maler Italiens war in 

jene Periode gefallen, da das t^abstthum , die äussere Repni- 
sentaüou der Kirclie, zugleich den Gipfel irdischer Macht er- 
reicht^ da der Pabst einen bedeutenden Platz in der Reihe 
der weltlichen Föfsten eingenommen hatte. Aber diese ei- 
genthüiuiklie Erscheinung miisste, sowie sie vollkommen ins 
Leben getreten war, zugleich den Widerspruch, der in ihr 
lag, offenbar madien und an diesem selbst zu Grunde gehen. 
Die Verweltlichung des Pabstthumes rief Reformationen, für 
Italien so gut wie für den Norden, hervor, die nach langen 
Kämpfen endlich zu St^de kamen- Die Zwischenzeit aber, 
bevor Reformation und Restauration festgestellt waren, hatte 
natürlich für die Kunst höchst verderblich wirken müssen. 
Der innere Halt eines unbefangenen Glaubens an ihre geistige 
Würde war verloren, und Manier und Affectation an dessen 
Stelle getreten. Dazu waren mannigfach äussere, politische 
Bedrängnisse gekommen, welche namentlich die römisiche Schule 
sehr bald, äliulich auch die florentiuische zu demjenigen Zu- 
stande der Entartung brachten, welchen %vir im Vorigen ken- 
nen gelernt haben; nur die venetianischc Schule hatte sich 
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miter den giinsHgeren Dmsläiideii, von denen ich ebenfalls be- 
reits gcsj rochen habe, eioe längere Zeit hindurch gross und 
bedeutend erhalten. 

Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts hatten sich jene 
politischen Gähniiiirsstoflfe aiiseiiiauder gesetzt. Für Italien 
war ein neues mächtige^ Pabstthum begründet worden, wel- 
ches die geistigen Tendenzen wieder in ihrer alten Würde zu 
erfassen und der Kunst ebenso einen neuen Lebensodem ein- 
zuhauchen suchte. Aber es war eine Zeit der Restaura- 
tion, für die Kunst sowie für die politischen Verhältnisse: 
— die Zeit des frei schaffenden, nur durch sein eigenes Gesetz 
beschränkten Genius war vorüber. 

Man benennt den grössten Theil der Künstler dieser Zeit, 3. 

am Ende des sechzehnten und in der ersten Hälfte des sieb- 

« 

zehnten Jahrhunderts gewöhnlich mit dem Namen der Eklek- 
tiker (Answähler), insofern sie nemlich aus den Werkender 
einzeluen grossen Meister ihre vorzüglichsten Eigenschaften 
herauszuziehen und zu einem -Ganzen zu vereinigen suchten 
(ohne dabei jedoch das Studium der Natur aus den Augen 
ZQ setzen). Natürlich liegt in dieser eklekti|phen Richtung, 
wenn sie auf die Spitze getrieben wird, ein grosser Missver- 
stand der eigentlichen künstlerischen Conception und Ausübung, 
indem jene älteren Meister gerade in ihren besonderen Eigen- 
ihümlichkeiten gross waren, und innerlich Verschiedenartiges 
zu vereinen, schon an sich ein Widersprach ist. 

Diesen Eklektikern gegenüber und in Opposition nüt * 
ihnen, bildete sich eine andre Richtung, die ihre Aufgaben 
selbständig und verschieden von der Weise jener grosses 
älteren Künstler zu lösen suchte, und dieser Lösung zunächst 
in der Nachbildung der gemeinen, rolien Natur, frappant und 
grell aufge£asst, zu genügen glaubte« Man benennt die Künst« 



5. 105, i. 'i. Vergl. die treffliche Darstelhmg dieser Verhältnisse 
von L. Ranke: Fürsten und Völker von Süd-Europa im 16. und 17. 
Jahrhundert, Bd. IL (Auch unter dem Titel : Die römischen Päpste, 
ihie Kirche und ihr Staat im 16. mid 17. Jahrhundert, bd. I.) Berlin 
1834; S. m ff. 
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1er dieser Richtuug gewölinlich als tlic Naturalisten. 
Richtungcu traten indess niclit oHiio gegensevügeu E\ 
namentlich nicht ohne Einfluss der Naturalisten auf «Vie 
tiker, ins Leben, und es sind die K-iiiistlcr der c'mcu B. 
nicht innncr mit vollkommeuer jBestimmtlieit vou der 
audreu zu sondern. 



Erster Ab sclinitt. 
Kklcktiscli e S c \\ 

§. 106. Die bedeutendste unter den eklcktis 
len ist diejenige, welche zu Bologna, clvxroVv d\c 
«•Caracci gegründet ward. Der eigentliclio Stifter 
ist Lodovico Caracci, (geb. 1555, gest. 
des Prospero Fontaua und nachmals des Tintor 
dig. Seine Jugend verbrachte dieser K-üiistler } 
tcnden und strengen Studien, welclie d.cr "V^.vi 
Zeit fremd geworden waren und ilitn. mannigfa 
Verachtung zuzogen. Um so deutlic-lv^x- 5V\\VVto 
schenswerth eine Reform, wie nötHig os s^iv 
sellosen Willkiihr jener Manieristoi:i l^og^eln 
Grundsätze in die Kunst einzufüUron 
solchen Vorhaben einen förmlichen. ~ 



macht jener verwilderten Zunft t»o^vvvvA.vixx 
sich zuvörderst nach kräftiger Unt«ir-s t ii 
selbe in der Person seiner beiden ^S^ fY^ 

Annibale Caracci (Agost. 15SS 

l(i09). Beide waren Söhne eines ^^^^^ 
zum Goldjjchmied bestinmit, Aniii^^^^ «^Xv! 
Vaters; Lodovico erkannte das "^«^i 
beiden jungen Menschen für »üe TVX^;j'^*"*^^^ 
ihrer künstlerischen Ausbildung-. _ "K'^i 
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In Gemeinscliafl mit ihneii eröfikiete er sodann zuBologna 

eine Kmistakadeinie, welche den Namen der Incainminati 
(Wandrer) führte; sie versahen dieselbe mit den zum Studium 
nGthigen Mitteln'; mit Gypsabgiissen, Zeichnungen undKnpfer- 
stti^en, sorgten für zweckmässiges Zeichnen und Malen nach 
dem Nackten, für Unterricht in den theoretischen Fächern der 
Perspektive» Anatomie u. s.^ w. und leiteten ihre Schüler mit 
Klngheit und Liebe, wahrend diese mannigfoch von dem Hoch» 
inuth der älteren Meister zu leiden gehabt hatten. Trotz des Wi- 
derspruchs von Seiten der letzteren wurde die Schule des Ca- 
racci von Tage zu Tage mehr besucht, und es wahrte nidit 
lange, so mussten die übrigen Kunstschulen der Stadt ge- 
schlossen werden. 

Naturbeobachtung und Nachahmung der grossen Meister 
waren die Grundsätze dieser Schnle» Letztere geschah so, 
dass sie entweder die einzelnen Vprzüge jener Meister in 
Einen Gesammtvorzug zu verschmelzen suchten, oder (auf 
etwas rohere Weise) dass sie die« einzelnen Figuren ihrer Ge- 
mlflde, ja nach deren besonderem Charaktei^, in der Weise des 
einen oder des anderen Meisters malten. Es giebt ein Sonett 
vom Agostino Caracd, in welchem er den Grundsatz der Schule 
dahin ausspricht: dass man die Zeichnung der Antike nachah- 
men müsse, die Farbenbeliaiulluug der Veueiianer, das Colorit 
der Lombarden (d. h. des Leonardo), die Natürlichkeit des 
Tizian, die Gross^rtigkeit des Michelangelo, den reinen und 
erhöhten (savrano) Styl des Ooreggio, die edle Symmetrie 
Raphaels, die Wohlanstäudigkeit des Tibaldi, die Erfindung 
des Primaticcio, ein wenig (sie!) von der Grazie des Parmi- 
gianino und dass man das Alles übrigens schon in den 
Werken des Niccolo deli' Abate vereinigt finde. Ich habe 
schon vorhin bemerkt, dass aus solchen heterogenen Theilen 
kein wahrhaftes Ganze entstehen kann. Das Zusammentragen 
' der technischen Vorzüge jener Meister, die das Ergebniss le- 
' bendiger und eigenthümlicher Kunstanschaiiiiiig ge\vesen waren, 
konnte — im besseren Falle — wohl zur Rcgelrichtigkeit und 
technischen Tüchtigkeit fuhren, aber kein geistig belebtes Pro- 
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dukt (erzeugen. Aeussere Hegelrichtigkeit ist der Gcsammt- 
charakter dieser ganzen Schule, und darin besteht allerdings 
ein grosses V'erdienst im Verhältnis» zu der nächst vorher- 
gehenden Periode; aber selten findet man in ilir Werke, welche 
den Stempel eines unbefangenen, wahrhaft erfreulichen Sin- 
nes tragen. 

Lodovico Caracci hat im Allgemeinen mehr das Ver- 
dienst eines Lehrers als bedeutender selbstständiger Leistungen 
in der Kunst. Bologna, vornehmlich die Pinakothek, zahlt die 
grösste Anzahl seiner Gemälde, unter denen in der Gesammt- 
Composition selten etwas Anziehendes und Würdiges gefun- 
den wird; man muss das Tächtige mehr im Einzelnen aulsu- 

5. chen. Zu den trefflichsten unter den Bildern der Pinako- 
thek gehört eine Madonna in einer Engelglorie, auf dem Monde 
stehend, Franciscus und Hieronymus zu ihren Seiten (aus der 
Kirche S. M. degli Scalzi); hier ist die Madonna und auch 
das Kind mit einer eignen Anmuth und mit glücklicher Nach- 
ahmung des coreggio'scheii Helldunkels gemalt Sodaun eine 

6» Geburt Johannis des Täufers mit manchen anziehend naiven 

7* Partieen. — Im Kloster S. Michele in Bosco zu Bologna 
malte er mit seinen Schülern Scenen aus der Geschichte des 
heil* Benedict und der heil. Cacilia, welche im Einzelnen eben- 
falls manches Schöne, selbst grossartig AnmuthvoUe haben. 

Agostino Caraeci hat im Ganzen weniger gemalt. Er 
war ein Mann von gelehrter Bildung und leitete den theore- 
tischen Unterricht in der Akademie. . Er ist vornehmlich als 

9* Kupferstecher berühmt. tJnter seinen Gemälden ist das be- 
deutendste in der Pinakothek von Bologna: der heil. Hiero- 
nymus, welcher sterbend das Abendmalil empfängt, (aus der 
Karthäuserkircbe zu Bologna); ein Bild, dem man zwar, wie 
allem Grossen der Zeit, die Absichtlichkeit 'der Composition 
ansieht, das übrigens jedocli in trefilicher Charakteristik durch- 



§. 106^ 7» // clnualro di S. Michele in Bosco di Bologna^ 
dip, dal famoso Lodouico Caracci e da altri maestri usciii della 
sua scuola; descr. dal Sig. ^JUduasia. Bologna 1694. 
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g'efiihrl ist' imd in der AusfiihniDg des Einzelaen viel Gutes 

enthält. 

Aauibalc Caracci ist boi Weitem der bedeutendste 
in dieser Familie. In seinen früheren Werken zeigt sich, in 
Folge seiner Studien im oberen Italien, vornehmlich Nachali- 
mung des Coregc^io, dann des Paolo Veronese ; bei seinem spä- 
teren Aufenthalt in Rom gewann dagegen der Styl der römi;- 
schien Schule in seinen Gemälden die Oberhand. In der Pina- 
kothek von Bologna sieht man eins seiner Gemälde (aus der 
Kirche S. Giorgio) in welchem die Madonna in der Manier 
des Paolo Veronese, das Kind und der kleine Johannes in der 
Manier des Coreggio, Johannes der Evangelist in der Manier 
des Tizian und die heil. Katharina in der Manier des Parnn- 
gianino gemalt sind. — Aehnliche Motive enthält ein grosses la 
Gemälde des heil. Rochus, welcher Almosen anstheill^ in der 
Dresdner Gallcrie, eins seiner berühmtesten Werke. — Am 
liebenswürdigsten und freisten erscheint Annibale in kleineren 
Compositionen, namentlich in . Madonnen und heiligen Famir 
lien. - Ein sehr anmuthiges Bild der Art in der Tribüne zn it. 
Florenz; ein andres im Museum von Berlin. — Sehr aus- 12, 
gezeichnet ist eine Pieta, die er mehrfach wiederholt hat; is. 
der Leichnam Christi im Schoosse der Maria und zwei kla- 
gende Engelknaben. Das Bild ist trefflich componirt und na- 
mentlich trägt die Maria etwas von der freieren Würde der 
Meister vom Anfange des Jahrhunderts; ein sehr schönes Exemr 
plar dieses Bildes ist in der Gallerie Borghese zu Rom; ein i«^ 
andres im Museum von Neapel. — Als Annibale s Hauptwerk 
bezeichnet man gewöhnlich den grossen Cyklus der .Fresko- 15. 
malereien, welche er im Palast Famese zu Rom, besonders in 
der sogenannten Gallerie dieses Palastes, ausgeführt hat, und 
in welchem Gegenstände der alten Mythologie dargestellt sind, 
Uiid in der That sind diese Werke vor Allen bezeichnend für 



J. 106^ IS* Mehrfach gest., am Nichtigsten: Gfdmiae FamS' 
^anae Icones etc. ah AnmMe Carrach OBihrUms expressoß a 
if^itQ jiqmla delL inc, Romae. 
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den Standpunkt der Schule: sie enthalten viel Meisterliches in 
der Zeichnung, iui Faltenworf und in der scliönen heiteren 
.Farbe; manche Modellirang, manehes Uelidimkei ist sehr glück- 
Kch ansgeföhrt Aber, abgesehen davon, dass man ein sehr 
absichtliches Studium Raphaels und Michelangelo's bemerkt, 
sO 'Vermisst man vornehmlich das rechte innere Leben , die 
ivirkliche sijuiliche Lost, die doch vor AUem in den Gegen- 
ständen der Art erfordert wird. Wenn z. B. in der Galathea 
die u. a. in dem Cyklus dieser Darstellungen vorkömmt, der 
Composition önd Geberde nach zu nrtheilen» ein Kid der 
, kiihnsten Sinnlichkeit beabsichtigt war, so ist dieselbe wiedenim 
im Ausdruck voHkommen gleichgültig und langweilig. — Das- 
selbe gilt auch von andren mythischen Darstellungen Aiini- 
16 bale'Sy in denen zam Theil (wie in seiner berühmten Bacchan- 
tin in der Tribnne zu Florenz und im Museum von Neapel) 
die meisterlichste Behandlung des Colorits gefunden wird. Die 
Malereien im Palast Famese sind übrigens auch Annibale^s 
letztes bedeutendes Werk. Der Geiz, mit welchem er bezahlt 
ward, erregte seinen Verdruss und wirkte nachtheilig auf 
seine Gesundheit, die sodann durch eine Heise nach Nea- 
pel und durch die Verfolgnngeny welche er von den dortigen 
Malern auszustehen hatte, zerstört wurde. Er starb bald nach 
seiner Rückkehr in Rom. 

Ausser seinen Arbeiten im Faclio der Historienmalerei ist 
Annibale auch als einer der ersten zu nennen, welche die 
Landschafismtderei als eine selbständige Gattung behandelten. 
Doch fehlt seinen Landsdiaftsbildem zumeist noch der anzie- 
hende Reiz späterer Werke; sie tragen mehr das Gepräge 
17. geistreicher Dekorationen. Mehrere der Art befinden sich in 
ü. der Gallerie Dorla zu Rom; ein sehr vorzügliches Bild, von 
höchst energischer Wirkung und poetischer Composition, im 
Museum von Berlin. 

Aus der Schule der Caracci ist eine Reihe bedeutefider 
Künstler hervorgegangen, die sich in verschiedenavüger £igeii- 
thümlichkeit ausgebildet und zum Theil die Meister selbst über- 
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troffieii liabeiL Die vorzngjichsteii und beriilimtesteii and 

folgende : 

§. 107. Domenico Zampieri, genannt: Domini- 
chino (1581—1641). Ein Künstler, in dessen Werken za- i. 
weilen , wie bei keinem Meister der Zeit, dieselbe reine Naive- 
tät und freie schöne Auffassung der Natur auftaucht, welche 
den Zeitgenossen Raphaels eigen war. Aber auch er ver- 
. moehte sich im Ganzen nnd Wesentlichen nicht über die hem- 
menden Regeln seiner Schule zu erheben, und um so weniger, 
als ihm nicht eine sonderlich reiche PJiantasie gegeben zusein 
schien. Mannigikdi hat er vorliandene Compositionen benutz^ 
wie namentlich «ein berühmtes Gemälde der Conimunion des 2* 
heil. Hieronymus (gegenwärtig in der Gallerie des Vatikans 
zu Rom) eine Nachahmung von dem erwähnten Gemälde des 
Agostino Caracci ist; doch ist diese Nadiahmnng nicht äng8t> 
lieh und in den einzelnen Köpfen der dargestellten Personen 
spricht sicli eine schöne Individualität aus. Wo begeisterte 
Zustände^ eine höhere Auffassung des Lebens, eine grossartig 
bewegte Handlung darzustellen waren, erscheint Dominichino 
kalt, nüchtern und theatralisch berechnet, dagegen sind insge- 
mein die Nebenpersonen des zuschauenden Volkes, die nur 
einen geringeren Grad der Theilnahme an diesen Darstellung 
gen zu äussern haben, von grosser Anmutli und einer edleren 
Schönheit. £iu auffallendes Beispiel dieser Art sind die bei- 
den Fresken ans dem Leben der heil. Cäcilia in der Kirche ^ 
S. Luigi zu Rom. Seine schönsten Werke sieht man zu 
Fauo in einer Kapelle des Doms, wo Dominichino Scenen«* 
aus dem Leben der heil. Jungfrau al fresco malte; diese haben 
zwar bei dnem Brande der Kirche durdi Rauch gelitten, doch 
lässt sich hier (vornehmlich in dem am Besten erlialtenen 
Bilde, welches den Besuch der Maria bei der Elisabeth vor- 
stellt) noch deutlich ein so durchgehender Schönheitssinn, eine 
solche Reinheit, Klarheit und Milde erkennen, wie vielleidit 



J. 107, i. Umrisse bei Landen: Vtes «l oeirures e#c. f. Do- 
J. 22 

* 



Digitized by Google 



338 ItaUen. Buch I L Jahrh. xril u. XJ llL §. 107. 



in keinem andren seiner Werke. — In den Fresken, welche 
Dominicliino zu Grottaferrata, bei Rom, gemalt liat (Gescliichtcn 

6. des heil. Nilus)» in denen von S. Andrea delia Valie zu Rom 
(besonders den historisdien Scenen an dem Gewölbe der Tri- 
hnne) werden wenigstens im Einzelnen niannigfaclie Schönhei- 
ten bemerkbar, zugleich aber auch die oben gerügten Mäa- 

7. gel. — Die Auswahl seiner grossen Altargemälde, welche sidi 
in der Pinakothek zu Bologna befindet, enthält fast iiur thea- 
tralische Schaustellungen. 

8. £ih andres von Dominiehino*s trefflichsten Bildern, ein 
Oelgemälde, befindet sich in der Gallerie Borghese zn Rom 
und stellt die Diana mit ihren Nymplien dar, welche ein 
Wettschiesseu halten und von denen einige sich baden: eine 
sdir liebliche Composrtion/ in eigenthiimlich reinen Lbien nnd 
mit trefflich charaktervollen Beweginigen durchgefiihrt: doch 
ist auch hier ^viederum der Ausdruck der Gesichter nicht mehr 
in reiner Naivetät gehalten. . 

Dominichino ward ebenso wie Anmbale Caraoci nadi 
Neapel berufen, und ebenso von den neapolitanischen Malern, 
die keinen Fremden aufkommen lassen wollten, verfolgt. Zu 

9. seinen bedeutendsten Werken zu Neapel gehören die in der 
- Kapelle des Tesoro im Dome befindlichen. Er starb vor de- 
ren Vollendung, wie man verniutliet, an Gift. 

Dominichino war zugleidi ein vorzüglicher Landschaftma- 
ler. Seine Landschallten haben einen ähnlich dekorativen Cha- 
rakter wie die des Ann. Caracci, aber sie vereinen damit zu- 
. gleich auf glückliche Weise Wärme und eine schöne lebendige 

10. Heiterkeit. Treffliche Werke der Art in der Villa Ludovisi 
und in der Gallerie Doria zu Rom. 

ij. Doniinicliino hat wenig Schüler gebildet; zu diesen ge- 
hört Giambatista Passeri, einer der geachtetst^ Geschichl> 
Schreiber über italienische Malerei 



§. 107, 5. Picturne JJommici Zampiern guae ejriant im Sa- 
cetto sacrae aedi Chryptofaraien» at^mcto. Bamae 1762. 
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§.108. Francesco Albani. (t578 — 16(50.) Dies i. 
ist dar Künstler der Zierlichkeit. Er liebt es, heitere Gegen- 
stände zu malen, in denen die Phantasie sich in artiger Spie- 
lerei ergellt, BegfCfbenheiten und Gestalten der antiken Mytho- 
logie , am Liebsten die Venus und ihre Genossinnen, freund- 
liche Landschaften und Schwarme zierlicher Amoriiien, welche 
die Hauptgnippen seiner Bilder umgeben oder seihst deii ei- 
gentlichen Gegenstand der Darstellung ausmachen. Doch ist 
seinen Bildern durchweg, den Landscliaften wie den Blguren, 
nur ein dekorativer Charakter eigen; die Zierlichkeit erhebt 
sieh fast nie zur inneren seelenvollen Grazie, das Spiel fast 
nie zum wahren Bediirfniss der Lust. Dergleichen Bilder sind 
in den Gallerieen nicht sdten. Kirchliche Darstellungen kom- 
men weniger vor^ in sedchen jedoch (deren z. B. die Pinako- 
thek von Bologna einige enthält) erscheint er, wenn auch 
ebenfalls nicht als ein tieferer, so doch als ein tüchtiger, von 
Uebertretbung und Afiektation ziemlich freier Künstler, £ine 
seiner anmuthigsten Compositionen und mehrfach vorhanden, 3. 
ist das auf einem Kreuze schlafende Cbristuskind. 

Albani bildete zu Bologna und zu Rom verst^iedene 
•ScMler. Die vorzügtidisten derselben sind: Gio. Batista^ 
Mola, ein Franzose, ein schlichter und einfacher Künstler, 
von dem man namentlich tüchtige Portraits kennt. — Carlo^« 
€ignani»>ein ziemHeh unbedeutender Künstler, dernur^urch 
eine flache Anmuth bemerklieh wird. Bekannt isrt von ihm, 
unter vielen andern, namentlich ein Bild der Dresdner Gal- 
leiie: Joseph und Potiphars Weib. ^ Andrea Sacchi,6* 
der tüchtigste dieser Schule, von dem iiisbesondere ein in sei- 
ner Art treffliches Bild in der Gallerie des Vatikans zu Rom 
befindlich ist: der lieiL Romuald in der Mitte seiner Kloster- 
genossen — nicht gerade grossartig, aber mit edlen Gestalten 
in schönen weissen GcfwSndem. Andres von ihm ist ungleich 
mittel massiger. — Ein Schüler des Sacchi, um das Ende des 
siebzeluiten Jahrhunderts blühend, war Carlo Maratta, ein 7. 

• _ _ 

§. 108, 1. Umrisse bei Landen: Fies et oeiwres etc.; t. Mbani. 
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KoDStler von einer VesclirHnkten Tüchtigkeit und flachem Stre- 

• ben nach Idealität. Sein >vahrer Rulim in der Geschichte der 
Kunst besteht in der Sorgfalt, mit welcher er über Raphaels 
Fresken zu Rom gewacht und für ihre Reinigung ge^ 
sorgt hat 

§.109. Guido Reni. (1575 — 1642.) Dieser Kiinsüer 
war mit einem hohen Gefühle für Sohönheit, sowohl was die 
einzdne Form als die harmonische Grupphrung des Ganzei 
anbetrifft, begabt. Er würde in einer freieren Zeit vielleicht 
das Höchste geleistet haben; aber gerade in seinen Werken 
zeigt sich die Befangenheit seiner Zeit am Deudidisten. Dm 
Ideal, welches er sich schuf, war nicht sowohl die schöne 
Natur, in einem erhöhteren, reineren Zustande aufgefasst, als 
vielmehr ein inhaltloses, leeres Abstractum, dem es an der 
individnellen Belebung, an dem persdnlidien Interesse fehlt; 
der Schönheit seiner Formen, vornehmlich der Köpfe (die 
meist nach dem Muster der berühmtesten Antiken, nament- 
lich nach denen der Niobiden, gebildet sind)» -der Groi^irong 
in seinen Bildern, merkt man die kalte Berechnung des Ver- 
standes an, und nicht eben liäufig ringt sich ein lebendiges Gefühl 
hindurch. — Guido Reni hat einen eigenthümlichen Entwicke- 
Inngsgang durchgemad^t und Werke von sehr verschiedenarti- 
ger Beschaffenheit hinterlassen. Die ans seiner früheren Zeit 
tragen ein imponirendes, fast gewaltsames Gepräge: grandlose 
mächtige Gestalten, in erhabner Anordnung und mit einer 
eigenen dunklen Schattengehong, die eine Annäherung an die 
Weise der Naturalisten , besonders des Caravaggio (von dem 
ich später sprechen wßrde) verräth. Als dasjenige unter die- 
2, sen Bildern, yrdches er absichtlich im Style des Caravaggio 
gemalt hat, wird die Kreuzigung des heil. Petnis, gegenwär- 
tig in der Gallerie des Vatikans zu Rom, gcnaimt; es ist in 
den schweren gewaltsamen Formen jenes Meisters, aber ohne 
die demselben eigene Leidenschafilichkeit, welche ein solches 
Verfahren motivirt. Sodann dürften hieher einige der bemer- 
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kenswerdiesteii Bilder der Pinakothek von Bologna zu redmens. 

sein. Zunächst die sogenannte Madonna della Pieta, ein gros- 
ses Gemälde, dessen obere Hälfte einen Teppich darstellt nnd 
auf demselben den Christnsleidinam; ausgestreckt liegend, die 
Mater dolorosa, und zwei klagende Engel zu ihren Seiten; 
unter dem Teppiche sieht man die Schutzpatrone Bologna^s, 
die minder bedeutend sind. , Noch grossartiger ist ein zweites 4^ 
Bild, den gekreuzigten ' Heiland darsteUend, Maria und Johan- 
nes zu. den Seiten des Kreuzes; Maria ist hier eine Gestalt 
voll hoher feierlicher Schönheit, eine von Guido's herrlichsten 
«nd würdigsten Schöpfungen. Ein drittes sehr berühmtes Ge- 
mälde zu Bologna ist der bethlehemitische Kindermord, mit ** 
schönen Weibergestalten und von lebendig bewegter Compo- 
sition; aber hier tritt jenes, nur in den allgemeineren Bezögen 
wirksame Schönheitsgefnhl schon sehr bemerklich hervor. 
Andre Bilder dieser Art, zuüi Thcii zwar ebenfalls sehr be- 
rühmt, aber minder bedeutend, übergehe ich, und nenne nur 
noch ein treffliches Bild dieser früheren Zeit des Künstlers im ^« 
Museum von Berlin, welches die beiden Binsiedler Paulus und 
Antonius, gewaltige Gestalten, die wahren Heroen der Wüste, 
darstellt. 

Später milderte sich dies Streben zum Gewaltsamen, und 

eine einfachere Natürlichkeit trat an dessen Stelle; doch sind 
uur wenige Beispiele aus dieser glücklichen Uebergangsperiode 
erhalten. Das vorzüglichste, leider nicht ganz vollendete Bild 7. 
Guido's gehört in diese Periode ^ es befindet sich im Chore 
der Kirche S. Martino zu Neapel, wohin der Künstler berufen, 
und von da er ebenso wie die schon genannten durch die 
Eifersucht der Neapolitaner vertrieben wurde. Es stellt die 
Geburt Christi dar und zeigt in den Gestalten der Hirten und 
Weiber, die zur Anbetung herbeikommen, eine so schöne 
Naivetät, wie sie in keinem anderen seiner Werke gefunden 
whrd. Ein zweites treffliches Werk ist das grosse Decken- ^ 
gemälde in einem Gartenhause des Palastes Rospigliosi zu 
Rom: Aurora und Phoebus, dessen Wagen von weissen Ros- 
sen gezogen wird, und neben dem die Gestalten der Hören 
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einheradimten; iiater letzteren nameiiäicli einige anDiuthvolle, 

schönbewegte Gestalten, und das Ganze in prachtvoll glänzen- 
den Farben. — Den Uebergaug in eine minder anziehende AIa- 

9. tiier bezeichnet bereits ein Gemälde , welches in einer beden^ 
tenden- Anzahl von Exemplaren (auf dem Capitol, zu Schleiss- 
heiuij^ im Museum von Berlin u. s. w.) vorhanden ist: Fortuna, 
eine nackte weibliche Gestalt, über der Erdkugel sehwebeodf 
während ein Genius sie an Schleier ufid Haaren zn halten 
versucht. 

Die Werke des ebengenannton Uebcrganges zeichnen sich 
durch eine scliöne warme Färbung aus. Die der spätem Zeit 
tragen ein blasses silbergraues Colorit. In diesen zeigt sich 
mehr und mehr jene verflachte Idealität in ihrer schlimmsten 
Ausartung, eine flaue Charakterlosigkeit, das Gepräge einer 

10. leereu trivialen Anmuth. \ ielleicht dasi beste unter den Wer- 
ken dieser Art ist Guido's berühmte Himmelfahrt der Maria, 
in der Gallerie zu München; namentlich zeichnet sic^h hier 
der eine von den Engeln, welclie die Madonna emportragen, 

11 noch durch «ine zarte Anmuth aus^ Weniger bedeutend ist 
ein noch berfdimteres Gemälde in der Pinakothek von Bologna: 
Madonna in der Engelglorie, und iiiitea die Schutzheiligen von 
. Bologna; das Bild führt den Namen ^%\ paliione*', — Kirchen- 
fahne, — weil es ursprünglich als Processionsbild diente. — 
Guido selbst malte in dieser späteren Zeit vielfach leichtsin- 
nig und übereilt; er hatte sich dem Sj)iel ergeben und suchte 
nun, zur Deckung seiner oft ungeheuren Spielschulden^ so rasch 
und leicht wie ntöglich Geld zusammenzuarbeiten. Meist in 
diese Zeit gehören seine vielen Bihler der Madonna, Kleo- 
patra, SibyUen u. a. m., dergleichen man in allen Gallerieeu 
wiederfindet. 

t% Guido hat eine grosse Menge von Schülern gebildet, die 
grösstenteils die Manier seiner späteren Zeit nachgeahmt ha* 

ben. Zu diesen gehören Semenza, Gessi, Domenico 
Cauuti, Guido Cagnacci. Die besseren sind: Simone 
Gantarini und Gio. Andrea Siran! dessen Tochter und 
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Sdiüieriii Elisabetta Siraai.sich ebenfalls in dieser Weise 

ausgezeichnet liat. 

§. 110. Gio. Francesco Barbieri, gen. Guereino 
da Cent o (1590— £in Künstler» der» wie es schein^ i« 
nicht unmittelbar zur Scinile der Caracci gehört, oder nur 
kurze Zeit in derselben sich aufhielt, der aber entscliieden der 
«Richtung dieser Schule folgte. Sein Entwickelungsgang ist in 
AUgemeben dem des Guido Reni zu vergleichen, doch unter- 
scheidet er sich von diesem durch den Ausdruck einer leben- 
digeren Empfindung, während Guido mehr seinem eii^aMithüm- 
lichen Schönheitsideale folgt. In Guercino's früheren Werken 
zeigt sich dieselbe Kräftigkeit, dieselbe (grössere Derbheit und 
Schattentüiie , die aber bereits durch eine gewisse Anmutli ge- 
mässigt wird. Dahin gehören u. a. ein Paar treffliche Bilder 
in der Bologner Pinakothek: der heil. Wilhelm von Aquitanien, 3. 
der das Mönchsgewand nimmt; und der heil. Bruno, dem die 3, 
heil. Jungfrau erscheiut. Ausgezeichnet ist ferner in der Gal- 
lerie des Vatikans: Thomas, der Christi Wundenmale berührt,^* 
ein Bild, darin besonders das Profil Christi einen schönen 
edlen Ausdruck zeigt. Unter anderen zum Theil bedeutenden 
Werken dieser Art erwähne ich namentlich nodi der Prophe- 5. 
ten und Sibyllen, welche Guereino in der Kuppel des Domes 
von Piaccnza gemalt hat, und der Aurora in einem kleinen o. 
Gartenhause der \ illa Ludovisi zu Rom. 

In späterer Zeit ging Guereino ebenfetlls in eine weichere 
Manier über, in welcher er einen -ungemeinen Reiz in zarter 
Zusammenstellung der Farben entwickelte. Die Bilder dieser 
Periode tragen ein gewisses sratimentales Gepräge, das in ei- 
nigen derselben zu eigenthiimlicfaer Anmuth durchgebildet ist. 
Zu den besten dieser Art gehört die Verstossung der Hagar 7. 
iu der Mailänder Gallerie und eine Sibylle in der Tribuuc von 
Florenz. Sehr häufig jedoch gewinnt in der spateren Zeit , 
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eine ahnliclie Verflachung, wie beim Guido Reni, die Ober- 
hand, die Sentimentalität wird zur widerwärtigen Manier und 
die Farben blass und verschwimmend. — Auch in Landscfaaf- 
0» ten hat sich Guercino versucht und darin eine schöne saftige 
Farbe erreicht. 

i(>* Sciuiler und Nachahmer des Guercino sind mehrere Maler 
aus der Familie der GennarL 

§.111. Giovanni Lanfranco (1581 — 4647.) In 
* !• diesem Künstler zeigt sich wiederum der Rückschritt zu einem 
Uoss handwerksmässigen Streben, durch Geschicklichkeit und 
leichte Mittel Wirkung und Aufeehen zu machen. Schrolle 
Gegensätze von Hell und Dunkel, Gruppirung nach Schiilleh- 
ren, aber nicht wie die darzustellende Handlung solche erfor- 
dert, Verkürzungen ohne Noth, blos um ein Zeichnungskunst- 
stitck zu machen, Gesichter, die bei aller Spannung der Züge 
nichts ausdrücken — dies AUes bezeichnet das Element in 
seiner Kunst. Selbst das Studium der Natur zeigt sich in 
Lanfraneo's Bildern vernachlässigt, und die Strenge und Griind- 
lichkeit der Caracci fängt an zu verschwinden ; nur eine leichte 
und heitere Färbung dürfte als etwas Lobenswerthes bei ihm 
henuisznheben sein. Lanfranco machte übrigens beinah das 
grdsste Glück unter allen Künstlern dieser Schule; namenflidi 
sind mehrere bedeutende Kuppelgemälde von ilim ausgeführt: 
2, in S. Andrea della Valle zu Rom, im Tesoro zu Neapel» wo 
s. er allein sich gegen die Neapolitaner zu behaupten wusstc^ 
u. a ni. — 

^ Andre minder berühmte Zöglinge der Caracci'schen Schule 
sind: Alessandro Tiarini» der sidi meist durch eine tüchtige 
Praktik auszeichnet (die bedeutendste Anzahl seiner Bilder in 

«.der Pinakothek von Bologna). — Lionello Spada, ein kräf- 
tiger Maler» der sich in der Auflassung und in der Ausfub« 

e. rung mehr zu der Weise der Naturalisten hinneigt. — Giaoo- 
mo Cavedone, ebenfalls ein tüchtiger Maler (von ihm ein 
trefiliches Gemälde in der bolognesischen Pinakothek.) U. s. 

7. w. «— Femer der Landschaftsmaler Gio. Francesco Gri- 
maldi» welcher die dekorative Darstellungsweise, die wir m 
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AmiilMle's Bildern kennen lernten, nachgeahmt bat (von ihm 

eine Reihe Landscliaftsbilder in der Gallerie Borghese zu Rom ; 
ein gutes Bild im Berliner Museum}. Der Fruchtmaler; il . 
Gobbo da' Frutti (der Bucklige von Gortona) U.a.m. 

Dardk Einwirkung der Caracci'schen Schule soll sich auch o. 
der Modeueser Bartolommeo Schedone gebildet haben, 
welcher jung im J. 1615 gestorben ist. £r lässt in seinen 
Werken, namentUch den früheren, ein vorbetrrscbendes Studium 
des Coreggio erkennen, gegen dessen Zartheit er jedoch in 
grösserer Schärfe und Strenge zurück steht. Ungleich anzie- 
hender erscheint er in deiyenigen Werken, welche, frei von , 
dieser Richtung, eine derbe Nachahmung der Natur, nach 
Art der Naturalisten, zeigen. Mehrere interessante Bilder der w. 
Art, (besonders zwei, in denen Almosen an Arme ausgetheiit 
werden), besitzt das Museum von Neapel, wo überhaupt .die 
grösste Anzahl von Bildern Schedone's vereinigt ist 

Gio. Batista Salvi, gen. Sassoferrato nach seinem«. 
Geburtsorte, (1605 — 1685) soll ebenfalls durch Künstler der Gar 
racci'schen Schule gebildet sein; man vernrathet vornehmlich: 
durch Dominichino. Doch hat sich auch dieser Künstler ziem- 
lich selbständig und frei von jener flach -idealen Haltlosigkeit 
der späteren SprÖsslinge der Caracci'schen Schule ausgebildet; 
er wandte sich vielmehr nicht ohne Glück einer gewissen 
Nachalimung der älteren Meister, die um den Anfang des 
seclizehnten Jahiiiunderts blühten, zu, denen er in setner ei- 
genthümlichen, nur etwas befangenen Milde in der That ver- 
wandt erscheint. Seine Bilder sind nicht son<lerIich tief, aber 
sclilicht und ansprechend. Sehr häufig hat er Madonnen mit 
dem Kinde gemalt, und in einzelnen dieser Darstellungen recht 
Treffliches geleistet; sein berühmtestes Bild ist die Madonna 12. 
del Rosario in der Kirche S. Sabina zu Rom. 

§• 112. Gleichzeitig mit der Schule der Caraoci traten 
in Italien nocb andre eklektische Schulen auf. So die Schule 
der Campi zu Cremona, die bereits in der Mitte und gegen 
das Ende des sechzehnten Jahrhunderts blühte. Das Haupt 
dieser Schule ist Giulio Campi, der ursprünglich durch Giulio 1. 
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Romano nnterriditet worden war, hemadi aber der Weise der 
verschiedenen grossen Meister folgte. Giulio büdete seiiicu 

V Bruder Autonio, der jedoch mehr manieristisclie Bestrebuji- 

. gen zeigt, und ebenso den Bernardiao Campi, .einen an- 
dern Verwandten, wddier der bedeutendste Meister dieser 
Schule ist. Werke von ihnen sieht mau besonders zu Cremona. 

§. 113. Eine dritte eklektische Schule ist die der Pro- 
caccini zu Mailand, die sich durch BegünstigQng der Borro- 
mäer zu einer grösseren Bedeutung als die vorige erhob. Der 

. Stifter dieser Schule ist Ercole Procacciui. Dieser Künst- 
ler, ans Bologna gebürtig und dort gebildet, blühjte in der 
zweiten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderte. Er ersdieinft 
in seinen Werken nicht sonderlich bedeutend, aber er zeigte 
eine Sorgsamkeit und einen Fleiss, wodurch er vor der ma* 
nieristischen Ainartung der Zeitgenossen geschützt und vor- 
nehmlich zum Lehrer geeignet ward. — Der hedentendsle 

. Schüler des Ercole war sein Sohn Caaiillo Protj^ccini, 
dessen Blüthe um den Anfang des siebzehnten Jabriuuiderte 
fallt In seinen Werken ^eigt sich, neben dem Studium der 
andern Meister, vornehmlich eine Nachahmung Coreggios und 
des Parmigianino , zum Theil mit grossem Glück und verbun- 
den mit einer tüchtigen Auffassung der Natur. Doch ist er 
sehr ungleich; eine grosse Leichtigkeit in Auffassung und Dar- 
stellung verleitete ihn, besonders in dvn Arbeiten, die er aus- 
serhalb Mailand ausführte, zu maimigfachem Missbrauch sei- 
nes Talentes. Seine besseren Arbeiten sind in den Kirchen 
und in der Gallerie von Mailand vorhanden, und in diesen 
zeigt sich eine eigenthündiche Milde der Auüassung, die zu-, 
weilen an die anbrechende Weise de3 Sassoferrato erinnert 
Bemerkenswerth ist von ihm hier u. a. eine Madonna mit dem 
Kinde in der Kirclie S. M. del Cariuine, und eine Anbetung 
der Könige in der Brera. — Giulio Cesare Procaccini 
der Bmder des vorigen, legte sich ebenfalls vornehndich auf 
ISacliahriiung des Ooreggio, die er in kleineren Cabinetbildern 
zuweilen nicht ohne Glück erstrebte. Ein gutes Bild der Art 
befindet sich im Berliner Museiun: Joseph, dem derEugel im 
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Tratmi ersclieint. Andres zn Mailand Doch ist audi er sehr 7. 

uugleich uiul liäiifig maiiierirt. • 

4 Aus der Scliule der Prooaccini ist eine bedeutende An- 
zahl von Zöglingen hervorgegangen, unter denen sich beson- 
ders Gio. Batista Crespi auszeichnet: il Cerano nach 
seinem Geburtsorte geuaimt (1557 — 1653). Dieser Künstler 
hat das Gepräge einer eigenthttmiichen, wenngleich nicht ganz 
nianierlosen Kraft und Grossartigkeit. Treffliche Bilder der 
Art iu der Brera zu Mailand, ein selir tüchtiges Büd im Ber- 
liner Museunu — Minder bedeutend ist sein Sohn und Schü- 
ler Daniele Crespi, von dem jedoch in der Kirche S. M«^- 
della passione zu Mailand eine Reihe tüchtiger liildiüsse vor- 
handen ist. — Zu den Zöglingen der Schule der Procaccini, 
früher bei den Cauprs gebildet , ist auch noch EnßtL Sal-ie. 
nieggia, genannt: 11 T alpin o, zu rechnen, ein Künstler, 
der durch eine eigentluimlich schlichte Würde und scliüue 
Kachklänge von dea Stylen des Goreggio und des Leonardo 
da Vinci benierkenswerth wird. Die Mailander Gallerte be- 
sitzt mehrere seiner Bilder. Später verfiel die Schule in 
charakterlose Flachheit; in ^ese Zeit gehört Kreole Pro-ii 
caccitti der jüngere. 

§. 114. In Rom war Federigo Baroccio (aus Urbino, li». 
geb. 1528—^1612) zuerst gegen das Streben der Manieristen 
aufgetreten, indem er sich, ähnlich wie die bisher genannten 
Künstler, nach den Mustern der grossen Meister, vornehmlich 
nacli Goreggio, zu bilden suclite. Er zeichnet sich, wenn 
auch nicht durch Tiefe des Inhalts und durch Kraft der Dar- 

« 

Stellung, so doch durch einen glücklichen Schmelz der Farbe, 
häufig durch eine zarte idyUisclie Auffassung, zuweilen auch 

durch den Ausdruck eiiies • entscliiedenen AffeMes aus. Als 
er im Vatikan zu Rom arbeitete, ward ihm von seinen Geg« 
nem mit Gift nachgestellt, so dass er es für gerathen hielte, 
sich nach seiner Heimath zurückzubegeben und die ihm auf- 
getrageueu Werke dort auszutiiliren. Diese wurden nach ver- 
schiedenen Orten Italiens verbreitet und weckten wiederum 
mannigfache Nachfolge. Eins seiner bedeutenderen Werke, 
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2* eine grase Kreuzabnahme, »t im Dome von Perugia; Ma- 
donnen und lieilige Familien kommen mehrfach vor. 

3. Zu seinen Nachfolgern ia Rom gehören Cristoforo 
Roncaili (il Cavaliere delle Pomarance), von dem 
man dort viele, meist mittelmissige Arbeiten sieht, Gio Ba- 
glione u. a.; einige Künstler in Genua u. s. w. 

4» Der bedeutendste Nachfolger Baroccio's ist der Floren- 
tiner Ludovico Cardi da Cigoli (1559— 1613), em Künst- 
ler, der durch ein scliönes warmes Colorit ausgezeichnet ist, 
im Ausdruck dagegen insgemein in Weichlichkeit oder in ei- 
nen übertriebenen Affekt ausartet Florenz, namentUoh die 
Gallerie der Uffizien, besitzt viele von seinen Werken. Eins 

s. der bedeutendsten, ebenso vorziiglicli im Colorit, wie gewalt- 
sam und wirr im Ausdruck des Affektes, Ist das Martyrthum 
des heil. Stephan in <len Uffizien. Sehr häufig hat er den 

6. heil. Frau ciscus [gemalt, das beste Exemi)]ar in der Gallerie Pitti. 

7. — Zu seinen Schülern gehören Gregorio Pagani, Dome . 
nico da Passignano, der Römer Domenico Feti (der 
eine mehr naturali^die Richtung zeigt), u. a. m. 

a. Derselben Richtung gehört auch der Florentiner Cristo- 
fano Aliori an, ein Sohn des früher genannten Alessandro 
Allori (1577«— ld21). Dies fet einer der vorzüglichsten Mei- 
ster seiner Zeit, der sidi in einzelnen Werken bedeutend 
über die herrschende befangene Richtung erhebt, und eine 
schöne und edle Originalität bekundet Sein vollendetstes Ge- 

9. mälde, welches sich in der Oall. Pitti zu Florenz befindet, 
stellt die Juditli mit dem Haupte des Holofernes dar; es ist 
ein schönes, prächtig geschmücktes Weib, das im grossartig- 
sten Pathos einherschreitet; das Gesicht hut etwas wunderbar 
Schönes, Medusenartiges und Alles, was die tiefste Poesie in 
dem Charakter einer Judith ausdrücken kann: — „süsse Wildlieit, 
düstere Holdseligkeit und sentnnentaler Grimm (um die Worte 
des Dichters zu gebrauchen) rieselt durch die Züge der tödt- 
liohen Schönen.*' Man sagt, der Künstler habe in dem Lei- 
chenhaupte des Holofernes sein eigenes Portrait, in dem der 
Jnditii das seiner stolzen Geliehten dargestellt. Es kommen 
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mehrere Wiederholungen von dem Bflde vor: eine, in der 

Grösse des Originales , in der k. k. GaUerie zu Wien ; eine iQ« 
in kleinen Dimensionen, sehr sauber ausgeführt, in den Ufft^A^«; 
sien zu Florenz il s. w. — Auch andre, zum Theil sehr 
trefflidie Werke seiner Hand sind in Florenz, namentlich in 1%. 
der Gallerie der Uffizien, vorhanden. Andres wiederum ist 
minder bedeutend. 

Ueberhaupt zeigt die florentinische Kunst im Anfange 
des siebzehnten Jahrhunderts recht erfreuliche Erscheinungen. 
Daliin gehört Jacopo daEmpoli, der ausgezeichnet in Por-u. 
traitgestalten ist, und besonders Matteo Rosselll Voni«. 
letzterem befindet sich ein Gemälde in der Gallerie Pitti, wel- 
ches den Triumph des jungen David darstellt und sich in Le- 
bensfrlsche und heiterer Schönheit den glücklichsten Scfaö- 
pfuDgen Dominichino's vorteilhaft ansehliesst. Matteo bildete 
eine grosse Schule, deren bedeutendere Zöglinge Giovanni is. 
dl S. Giovanni (gen.: Manozzi), Baldassare Fran- 
ceschini (Volterrano giov.) und Francesco Furini 
sind, Kunstler, die, wenn sie auch nicht dem Meister gleich- - 
kamen, so doch im Einzelnen, namentlich in Portraitbildem, 
Erfreuliches geleistet haben. Vom ersteren sieht man eine 
vortreffliche Jagergesellsdiaft im Palaste Pitti, aber auch das i«. 
abgeschmackte Bild einer Venus, welche die Haare des Amori?. 
mit engem Kamme kämmt, in den Ufiizien. 

Carlo Dolci ( 1616 1686) stemmt ebenfaUs aus der is. 
Sdude des Matteo Rosselli, ein KSnstiler, der ungefähr mit 
seinem Zeitgenossen, dem Sassoferrato, gleichzustellen ist. Auch 
er hat sich zumeist auf den engeren Kreis der Madonnen 
und anderer Heiligen beschrankt und in diesen eine eigenüium- ' 
liehe Müde, Anmuth und Zartheit entwickelt. Doch unter- 
scheidet er sich von Sassoferrato durch eine ungleicli grössere 
Sientimentalität in der Auffassung, die in einzelnen Fjülen sehr 
.liebenswürdig erscheint, häufig jedoch zu einer widerwärtig 
süssen Koketterie herabsinkt. Bilder von ihm sind in den 
Gemäldesammlungen nicht selten. £ine Madonna mit denn». 
Kinde in der Gallerie Pitti, eine heilige CMcOia in der Dresd- 
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90. ner GaUerie (mehrere Wiederholungen an andern Orten), der 

21. Evangelist Johannes im Berliner Museum, u. a. m. gehören 
zu seinen besseren Werken. 

§. 115» im weiteren Verkufe des siebzehnten Jahrhun- 
derts trat ^^('i,^en den, ohnedies schon meist ahgesdiwachten 
Einfluss der eklektischen Scliulen wiederum ein neues manie- 
ristisches Bestreben auf, welches allmählig die Oberhand ge- 

1. wann. Der Hauptgründer dieser verderhlichen Riditung, die 
.es wiederum auf ein möglichst wohlfeiles Ausfüllen grosser 
Räume absah, war Pietro Berettini daCortona (1596 — 
1669). £r lebte und arbeitete in Florenz nnd Rom (hier 

^•sind seine allegorischen Malereien an der Decke mes gros- 
sen Saales im Palaste ßarberini sein Hauptwerk ) und hin- 
terliess an beiden Orten eine grosse Anzahl von Schülern, 
die getreulich in seinem Sinne fortmalten und dan Gesdimadt 
des achtzehnten Jahrhunderts seine Richtung anwiesen. Zu 

3. diesen gehören Giro Ferri, Gio. Francesco Roma- 
nelliy u. a. m. 



Zweiter Abschnitt 
aturalisten. 

* 

§. 116. loh habe bereits von der Opposition der Na- 
turalisten gegen die Eklektiker, besonders gegen die Si^rhule 
«der Caracci^ gesprochen, eine Opposition, die nicht blos durch 
den Pinsel, sondern auch, wie wir gesehnt haben, mit Dolch 
nnd Gift ins Leben trat. Die Naturalisten haben diese ihre 
Namensbezeichnung von der Aufiassung und Darstellung der 
gemeineren Natur, der sie vorzugsweise in ihren Werken hui- 
digten, erhalten. Doch erscheint bei ihnen eine solche Auf- 



§. 115, ». Boi^n^Me oMäm ftumiae Homae eg, Peiii Bereitmi 
Corio«MM8<t ^dmri» admirtmdtßs, J. J. ifo BmMs ed. 
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fassnn^ nicht bloss ziifäilie: und als Aeussenmg einer beson- 

doren Sucht nach Oric-inalität; sie ist im Gegentheil durch 
eine eigeiühüoiliche Öiuuesweise begründet, welche in ihren 
Werken zuerst mit vollkommener und freUich einseit^er Ent- 
schiedenheit in die Kunst eintrat. Die Leidenschaft fet der 
vorwaltende Grundton in ihren Darstellungen. Die Gestalten, 
welche sie in ihren Werken .dem Beschauer vorführen, suul 
nicht (wie dies bei den grossen Melstem im Anfange des 
sechzelinten Jahrhunderts der Fall war) in einem crhfiliten 
Zustande des Lebens aufgefasst, in welchem die Schönheit als 
das Band edler Sitte, «md die Gefühle des Hasses oder der 
Liebe ab Aeasserangt^n einer göttlichen Kraft erscheinen. Ih- 
ren Gestalten felilt dieses Jiand und diese Göttlichkeit, sie 
sind den irdischen Dämcmen hingegeben, und auch, wo indem 
Bilde kmne bewegte Handlung dargestellt ist, föhit man es, > 
dass sie der wildesten Aeusserunsfcn des Lebens fahii^ sind. 
Aber indem die Naturalisten sich ganz dieser einen Ilichtung 
hingaben und das ntiditem verständige Ideal ihrer Zeitgenos- 
sen verwarfen, haben sie es zu einer eigentWimlichen kirnst- 
lerisclien \'ollen(iuug gebracht, die in ihrer Wirkung auf das 
Oemüth des Beschauers bei weitem die meisten Werke der 
Eklektiker iibertrifft. Ich mödite ihre Darstdlungsweise, wo 
sie in ihrer ganzen Einseitigkeit auftritt, als eine Poesie des 
Häsölicheu bezeiclmen. Daiier jene Nachaluuuug der ge- 
meinen J^atur; sofern diese den sinnliohen Begierden unter- 
worfen ist; daher das eigentfiffnÜch scharfe, grelle Licht und 
die dunklen Schatten (vorneiimiich die dunklen Gründe), die 
in ihren Darstellnngen ang^andt sind; 

§. 117. Der Hauptmeister dieser Richtung ist Michel- 
angelo Anierighi da Caravaggio (1569 — 1609), ein . 
Künstler, dessen von wilden Leidenschaften bewegtes Leben 
das Vorbild seiner künstlerischen Thättgkeit war. Er hielt 
«dl meist in Rom auf und ging später nach Neapel, Malta 
nnd Sicilien. Seine Werke haben bei aller Gemeinheit der 
. Auffassung docli dne eigenthümliche Grossartigkeit und ein 
gewisses, fast tragisches Pathos, das sieh besonders in den 
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grossartigen Linien der Gewandimg ausspricht. Eins seiner 

1. Hauptwerke ist eine Grablegung Christi in der Gallerie des 
Vatikans zu Horn, ein Bild, dem freilich alle höhere Heiligiuig 
fehk, dass gleichwohl indess voll Feierlichkeit ist, nur etwa 
wie das Leichenbegängniss eines Zigeunerhauptmanns. Ebenso 

2. ist die riesenmässige Darstellung einer heü. Familie in der 
Gallerie Borghese zu Rom auch ein eigenthiimlich grossarti- 
ges Bild; aber es bt ebenso nur eine abenthenerliche Zigeu- 
nen^irthschaft, die man dargestellt sieht. — Ein solcher Wi- 
derspruch zwischen Gegenstand und Darstellung fallt natür* 
lieh weg, wo keine heiligen Angaben vorhanden waren; Ca- 
ravaggio erscheint am Vollendetsten, wo er Zaubereien, Morde, 
nächtlichen Verrath u. dgl. zu malen hatte. Eins seiner vor- 

9« zäglichsten Bilder der Art stellt. £&lsche Spieler dar; es ist 
, in verschiedenen Exemplaren vorhanden, das schönste in der 
Gallerie Sciarra zu Rom. Auch gehört hieher ein meisterhaf- 

4. tes Bild im Berliner Museum , die irdische Liebe vorstellend. 
Es ist ein Knabe mit Geierflugebiy frech und liedeilich in den 
Formen wie in der Bewegung, der sich von seinem Lager er- 
hebt und Biicher, Musikinstrumente, Lorbeer und andres Ge- 
räth des Geistes unter die Füsse tritt 

5« Caravaggio zSUilt verschiedene Schüler und Nachfolgei, 
unter denen besonders zwei Franzosen ausgezeichnet sind, 
Monsieur (Moses) Valentin und Simon Vouet Vom 

a. ersteren sieht man in der Gallerie des Vatikans zu Rom das 
Martyrthum der Heiligen ProeeiEBns und Martinianns (als Mo- 
saik in der Peterskircke ausgeführt), ein höchst unbedeutendes 

7 und schlechtes Bild« — Carlo Saraceno, ein Venezianer, 
folgte ebenfolls der Weise Caravaggto's, wobei er jedoch den 
ursprünglichen Einfluss seiner vaterländischen Schule nicht 
ganz verläii2"note, 

§• 118. Am Mächtigsten zeigten sich die sogenannten 
Naturalisten zu Neapel, und sie waren es, welche hier den 
Meistern der Caracci'schen Schule fortwälirend gegenübertra- 

1. ten. An der Spitze dieser Künstler stand Giuseppe Ri- 
bera» ein Spanier, daher lo Spagnoletto genannt (159S— 
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16(6>> Dieser Künsäer liak sieh voraelmlidi nedi Cartvaggio 
gebildet y doeh ze%t er in eimgen Waken wber firiiheren 
Zeit, neben manchen NaoUdSngen spanisdber Schule, ein 
^üttkUohes Stodium Coreggio's und der grossen -venetiani- 
schen Meister, nnd dies«Di Stndinm vradankt er aneh in 
s^nen späteren Arbelten immer nodi ein ^genihümlich sdi5- 
1^ lies Leben der Farbe. In der Sakristei von S. MArtino za 
^ Nei4>el sieht man von ilim eine Abnahme Vöm Kreuz, wo der «. 

Christiisleichnam von den Angehörigen betrauert wird, ein 
*K höchst meisterhaftes Bild, welclies sich den besten Erzeugnis- 
WÄ^j sea der italienischen Kunst anreiht; die Maria namentlich, die 
a,M«i hinter dem Leichnam des Sohnes kniet, ist von auügezeichne- 
i«* ter Schönheit. Im Chore derselben Kirche ist ein Abendtiialvl 3. 
ir;«» von Spagnoletto, das vieles von der Weise des Paolo Vero- 
isUst nese zeigt und ebenfalls, vornehmlich in der Gestalt Christi, 
wi^ sehr Trefiliches und Schönes enthält. Auch sind noch einige 
ftnd^ andre Werke dieser seiner hebenswürdigeren Periode zu Neac 
üMiik -pel vorhanden. — Zumeist aber zeigt sich in seinen Weiken*. 

eine woste ahenAenerliche Phantasie, die sich sowohl in seinen 
. ahB^ Vuibr«cbreiteten Brasdnldem von Anncshoreteo, Propheten» Flü- 
i losophen C«U«s scharfe knochige Gestalten), als besondera In 
yH^ seinen grösseren geschichtlichen Bildern ansspricht In ^ 
sen waren ihm die grfadichsten , Gegenstände die liebsten: 
;p,et Hl Hinrichtnngeii, Follemngen, Martern aller Art Ein eigenÜi&mBoIi 

meisterhaftes Büd der Art, welches die Vorbereitangen zu der s. 
^(^1 Marter des heil. BarthoIomXns darstellt, befindet sich im Ber- 
Bner Mnsenm. Hier' wird das Gemüih des Beschauers noch 
in gewaltsamem Schauer und GraTi^cn angezogen, v^-ährend 
^j^li anderweitig vorkommende Bilder, die den Heiligen bereits halb 
geschunden zeigen, freilich nur Widerwillen und Ekel erwek- 
ken. Viple«^, was in den Galleri'een seinen Namen trägt, rührt 
übrigens von seinen Srhillcrn her, welche die Weise des Mei- 
ti^^t sters nachahmten und seine Arbeiten häufig copirten. 
^ Gleichzeitig mit Spagnoletto lebten einige andre Künstler 



,i ZQ Neapel, welche mehr der Welse der Garacci folgten, je- 



^'^^ dod mannigfach EinaUsse der naturalistischen Richtimg in 
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6. sich aufnahmen. Dahin gehören namentlich Bellisario Cor- 
renzio, ein Grieche, der ursprünglich zu Venedig, in der 

7. Sohule des Tintorettoy gebUdetwar, und Giambatista Ca- 
r A c c i o 1 o, ^ Künstler, deren Werke in Neap^ nickt selten simL 

8. Schüler des Caracciolo war M a s s i m o S t a n z i o n i (1585 
— li>56), der sich, wie es scheint, insbesondere nach dien 
Werken des Oaravaggia und Spagnoletto gebildet bat» an wel- 
che Küastler die Mehrzahl seiner Gemälde erinnert, Docfc 
bekundet er in einzelnen VV erkeii einen iing-leicb edleren Süm, 
ab alle m dieser Bichtnng gehörigen Meisleiv vomebmlicli in 
den Malereien, mit welchen er die Kapdfo des beÜ. Bmoo 

9. in S. Martine zu Neapel ausgesduniickt hat. Hier zeigt sich 
eine grossartige Schönheit und llulio, eine edle Einfachheit 
und Klarheit in den Linien, verbunden mit einer so sciiöiieii 
Farbe, wie es ifberhanpt in jener Zeit selten gefionden wini. 
Stanzioui ward übrigens von dem leidenschaftlichen Spagno- | 
letto mit nicht geringerer Erbitterung verfolgt, wie die au»* 

io» wärtigen Kiinsder. Als er in S. Martine dnen todten Jesus 
unter dou Marien (über dem llaupteingange ) gemalt und das i 
Bild etwas nachgedunkelt hatte, so überredete Spagnoletto Hie 
Mönche des Klosters, dasselbe waschen zn lassen, nnd ent- 
stellte es dann mit ätzendem Wasser so, dass Stanzioni kei- 
nen Strich zur Widerherstellung daran thun wollte, damit der 

11. Welt ein so schändlicher Betrug offenbar bleibe. — Staiiziom 
. hat eine bedeutende Anzahl .von Schülern gebildet; nnter de- 
neu die besseren, wie Domenico Finoglia, Giuseppe 
Mar u 1 1 o u. a., jedoch mehr sich zur Weise des Spagnoletto neigen. 

13, Zo den minder bedeutenden Naturalisten der Zeit gehört 
auc^ noch Maria Preti (il Oavalier GalabreseX ^' 
sprünglich Schüler des Guercino. Ebenso der Genueser Ber- 

' nardo Strozzi, genannt: il prete Genovese. 

' §• 116. Aus der Schule des Spagnoletto giagen ein 
Paar Künsder hervor, welche wiederum eigenthömlkhe Ri^- 

§. 118, 9. Das schon mehrfach erwähnte Karthäuserkloster & 
Martine auf S. Ebne zn Neapel v^dnigt die grössten Schätze der 
neapolitanischen Schule des äebzefanten Jahrfannderts. 
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taugen der Kunst einfahrten, Aniello Falcone and Sal-i. 

vator Rosa; letzterer jedoch besuchte jenen Meister nicht 
lange und bildete sich vornelimlicli beim Ai^ello aii9* Aaiello 
Falcone war der erste bedeutende ä<9li]aclitennia)er und ßüt- 
täte eine grosse Schule. Diese hat sich ziigleicli in der po- 
litischen Geschichte bekannt gemacht, indem sie au dem Auf- 
stande «des Masaniello g^n*die Spanier als eii^e organisirte 
Bande, nnter dem Namen des Tbdesbundes (Compagnia della 
morte), Theil nahm. Nach dem Tode des Masaniello zer- 
streute sie sich ausserlialb. Neapels; Anieilo giog na^h. Frank- 
reioliy Salvator nach. Roia> 

Salvator Rosa (1615 — 1673) entwickelte eine grosse 2 
Vielseitigkeit; er wax Historienmaler, Genremaler, Lax]^is<;liaft- 
maler u. s. w., anaserdeni ancli Dichter und Musiker* Die 
grösste Auswahl von Werken seiner Hand findet man in derx 
Gallerie Pitti zu Florenz. In der Historienmalerei folgte er 
der Richtung der Naturalisten, die er zum Theil nicht ohne 
Glück behandelte: zwar sind eiQzeli^e Werke der Art nüch- 
tern und unbedeutend, in andern jedoch spricht sich eine ei- 
genthiimliche, bedeutsame LeidenschaftHohkeit aus. Das treff- 
lichste dieser Bilder ist die Versohwör^ng des (^tilina 4er «. 
Gallerie Pitti. Sehr ausgezeichnet ist Salvator in Portraits, 
die er ebenfalls nach der Art der Naturalisten aiiffasst. In 
der Schlachtenmalerei bildete er die Weise des AuieUo Fal« 
eone mit grojtsier Meistet«cha£t aus und leistete d^nn im Ein- 
zelnen ebenfalls sehr Treffliches. 

Im Fache der Landschaftmalerei scheint ,^}\ Salvator 
Rosa besonders nach Claude Lomdn (vo«( 4w im folgen- 
den Bande näher die Rede sein wird) gebildet zu haben; . 
man sieht in einzelnen Werken der Art dieselbe idei^lisirende 
Auffassungsvveise, dieselbe Heiterkeit der Lüfte u^d eijJ^ache 
Reinheit der Linien, die in Claude's Werkeipt dem Jßesohauer 
entgegentreten. Doch fallt in solchen BHdem Salvator^s e^ 
gewisse nüchterne Absichtlichkeit auf; schöner und eig^nt^iüm- • 
lieber entwickelt er sich, wo er wilde Gebirgfifg9gen4en,t. einsame 
Schluchten, dichtverwaohsene Wälder u. dgk dassteUt, qnd 
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am schönsten in den Landschaften von geringerer DimensioD, 
in denen eine solche, mehr phantastische Anffassnng der Na^ 
tnr auf einen kleineren Raum concentrirt ist, und das Ganzem 
wenn ich so sagen darf, mehr einen einzelnen Accord, eine 
geistreiche Andeutung giebt, mehr eine momentane Stimmung 
ausspricht, als die Durchfühmng' eines grösseren Gedankens. 
In solchen Landschaflen pflegt Salvator sodann auch «in der 
Regel eine eigenthiimliche Staffage von Einsiedlern, Räubern, 
umherziehenden Soldaten u. dgl. anzubringen, welche die all- 
gemeine Sthnmung des Bildes, den Ausdruck des Einsamen, 
Unheimlichen und Grausigen nocli entschiedener darlegen hel- 
fen. Trefflicliste Bilder der Art sind namentlich in der öffent- 

». liehen Gallerie von Augsburg .vorhanden. — In andern end- 
lich tritt das Element der Landschaft noch mehr zurück und 
seine Figuren machen den Hauptgegenstand des Bildes aus. 
Hier bekundet sich wiederum das Talent des Künstlers, sdne 
phantastisch poetische Auffassungsweise, in seiner ganzen El- » 
genthiimlichkeit. Mehrfach kommt unter diesen Bildern die 
Darstellung eines büssendeu Kriegers vor. Ein sehr schönes 

flu Exemplar von kleinerer Dimension und von ganz vorzüglicher 
Ausführung sah ich im J. 1832 zu Oarlsruhe zum Verkaufe 
ausgestellt; man sah auf dem Bilde einen Baum in einer wil- 
den Gegend^ in dessen Zweigen ein hölzernes Kreuz aufge- 
richtet; darunter einen Krieger, liegend, zum Theil nackt und 
nur mit dem Helm und einzelnen Eisenschienen bekleidet, an 
Händen und Füssen gebunden, aber so, dass die Hände gegen 
das Kreuz lun gefaltet waren. Ein andres ebenfalls sehr 
treffliches Exemplar, mit mehreren Abänderungen und von et- 

7. was grösserer Dimension, befindet sich in der k. k. Gallei:^e 
zu Wien. 

Salvator Rosa hat ein Paar Landschafter gebildet, den 

8. R9mer Bartolommeo Torregianl, der, wie der Meister, 
zuweilen an Claude Lorrain erinnert, und den Neapolitaner 

«•Domenico Gargiuoli (Micco Spadaro), der sich auch 
in Udnen Fignrenbüdem versucht hat Von letzterem sieht 
man viele Oemalde zu Neapel 



Digitized by Google 



120. Absdm 2. N4üwr(aHm. 357 

Jeae Riehtung auf Genre- und ScMaditenmalerei fand- 

neben den genannten auch noch bei andren Künstlern jener 
Zeit Amveuduug. Vornehmlich ist unter diesen Michelau- lo, 
H^elo Gerquozzi (Michelangelo delle battaglie) za 
der in Schlachten, besonders aber in der Darstellnng 
niederer Volksscenen höchst ausgezeichnet ist. Ein treffliches 
Bild von ihm, den Einzug eines Pabstes zu Bom vorstellend, 
befindet sich im Berliner Museum. — Schiller des Cerqnozzi 
war der Franzose Jacques Courtois oder Bourguignon 12. 
(Jacopo Cortese, Borgognone), der unter den Schlachtenma-* 
lern einer der gerühmtesten ist 

Die Energie, welche die neapolitanischen Künstler dieses u. 
Zeitraumes entwickelt hatten, ward durch ihre Nachfolger nicht 
nachgeahmt. Diese wandten sich vornehmlich zur Richtung 
des Pietro da Cortona und führten dieselbe leidige Manier 
auch in die neapolitanische Kunst ein. Dahin gehören der 
Schnellmaler Luca Giordano, genannt: Fa presto (16- 
32— -1705), der sich nodi durch warme Färbung auszeichnet; 
Paolo de Matteis (sein Schüler), Solimena, Oonca, 
u. s. w. 

§. 120. Bei den Venetianern zeigt sidi im Verlauf 
des mebzehnten Jahrhunderts mannigfadi »anieristische Ausar- 
tung und Einftuss auswärtiger Kunstbestrebungen; doch blieb 
bei ihnen die eigenthümliche Bichtung ihrer Schule (zumeist 
im naturalistischen Sinne der Zeit) vorherrschend und förderte 
im Einzelnen noch manches Gute zu Tage. 

Xacopo Palma giov. (1544 — etwa 1628), von dessen!. 
Werken Venedig voll ist, zeigt bei aller Handwerksmässigkeit, 
mit der er arbeitete, doch immer nodi viel Talent und schöne 
Einzelheiten, vornehmlich in den Köpfen. Einige seiner be- 2. 
deuteudsten Bilder sieht mau im Dogenpalast und in der Aka- 
demie; vieles Andre in den Kirchen. — SpSter ist Giovanni s. 
C-ohtarino, der sich zur Nachahmung Micbelangelo^s bui- 
neigte. — Der Zeitgenoss des Coittarino, Carlo Kidolfi, 
in dessen Werken man etwas weniger Manier bemerkt, iiat 
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sich als Geschichtschreiber der venetianischen Schule grosse 
Verdioiste eiworben. 

Der bedeutendste y zur venetianischeii Schule gehörige 
Künstler des siebzehnten Jahrhunderts ist der Paduaner Ales- 
sand ro Varotari, genannt: ilPadovanino (1590—1650.) 
der sich zwar nicht in grossartiger und edler Ck>mpositioD» 
wohl aher in einer eigenen anziehenden Weidiheit der Köpfe 

«•auszeichnet. Sein llaiiptbild, das Gastmahl zu Kanaan, Inder 
Akademie von Venedig, in der Art des Paolo Veronese com- 
ponirt, zeichnet sidi durch die genannten Vorzüge vortheil- 
haft aus. — Weniger anziehend ist ein andrer Paduaner, 

^- Piotro Liberi.— Auch nimmt der Veroneser Alessandro 

^- Turchi, genannt: l'Orbetto, unter den Künstlern dieser 
Zeit durch die Sanftheit und Anmuth sifeiner Darstelhmgen 
eine nicht unbedeutende Stelle ein. 

In der ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts wird 

9, unter den Mdem der venetianischen Sdiule Oio. Batista 
T i e p 0 1 o bemerklich , ein abentheuerlioher Phantast Soduin 
Pietro Botari von Verona, der sich durch Tüchtigkeit und 
ein schlichtes einfaches Wesen auszeiclmet. — Am wichtigsten 
jedoch sind die beiden Architekturmaler Antonio Canale 
und sein Neffe Bernardo Bellotto, welche den Beinamen 
Canaletto führen. Ihre Stadtprospekte, besonders venetia- 
nischer Kanäle, sind tüditig gemalt und gewähren dem Be- 
schauer mannigfaches Interesse. Bflder der Art kpmmen un- 
gemein häuüg vor. 



Dritter Abschnitt 

/ 

* % 

Neuere Bestrebungen» 

§. 121. Im weiteren Verlauf des achtzehnten Jahrhun- 
derts tritt in die GeschMacksverwirrung der italieiiischen Kunst 
wiederum ein strengeres Studium ein, welches vornehmlich 
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durch Analliiider» dureh WiBoMmanfi» der. zuerst dettGebt 
der Al^e m seiner tiefen Bedeotsamkeit heraadzulstellen wnsste^ 

und durcli Raphael Mengs, desseu Bilder das Gepräge eijies 
neuea Kklekticisoius tragen» geweckt würde. Am bedeu- ^ 
tesadstea zeigt sich dasselbe in den Werken des Pompeor 
Bat Olli (1708—1787), unter denen namentlich ein Altar- 
bild in S. Maria degli angeli zu Rom, deu Sturz des Zaube- 
rers Simon darsteliend, rühmlich zu erwähnen ist. 

Indess war dieser neu be^nnene Anfschwong nicht von 
durchgreifendem Erfolge. — Als um den Schluss des Jahrhun- 
derü der französisclie Maler David als der crs,te Meister der 
neueren Knnst galt^ so folgten «ach die kalienischeA Künstler 
den durch ihn eröffneten lialinen. Mannigfache Werke ent- 
standen im Anfange des neunzehnten Jaluhunderts, welche 
dasselbe Eingehen auf die Vorbilder der Antike» dieselbe See- 
nerie der französischen Tragödie (die Hülle, in welcher sich 
David's Genius bewegte), erkennen lassen; der Mehrzahl nach 
aber nicht viel Bedeuteudes. Pietro Benvenuti aus Peru- 
gia ist der vorzüglichste unter diesen Künstlern; seine Judith, 
welche dem versammelten Volke der Juden das Haupt des^* 
Holofernes zei|^t (im Dome von Arezzo), sein Pyrihus, der 
den Priamus bei der Eroberung Troja's tödtet (im Palast Cor- 5. 
sini zu Florenz), gehören zu den besseren Arbeiten, welche 
überhaupt aus der Schule David's hervorget»:angsn sind. Ebenso 6. 
ist auch V i n c e n z i o C a m u c c i n i zu Horn als einer der 
namhaftesten Künstler dieser Richtung zu nennen. 

Doch auch diese Richtung ist vorübergegangen, ohne, 
wie es sclicint, bleibende llestiUato iiir eine neue Blüthe der 
Kunst in Italien hinterlassen zu haben. Auf den Ausstellun- 
gen neuerer Kunstwerke, denen gegenwärtig der Reisende be- 
gegnet, findet er nur Weniges, was seine Aufmerksamkeit zu 
fesseln im Stande wäre. Copien nach den grossen Werken 
der Vergangenlieit, Ansichten der berühmtesten landschaftii- 



§. 121, 1. Cav. O. Boui: Elogio del Cau» Pcmpeo Batoui. 
Roma 1787. 
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clien Punkte des Landes, zuweilen Sc^en des Volkslebens^ 

wie sie der Reisende gern als Erinnerung an malerisches 
Costüm In seine Heimath mitnimmt»-^ Alles mehr krämerisdie 
Spekulationen als Erasengnisse eines lebendigen kunstlerisdieii 
Dranges, — bilden bei Weitem die Mehrzahl dessen, was dio 
neuste Zeit hervorgebracht hat. Das Wenige, was tüchtig ge- 
macht nnd geistig belebt Ist, steht yereinzelt unter dem Uebri- 
gen da. Italien, fiber das einst alle Segnung der edelsten 
schaffenden Kraft, der ganze Zauberbom der Schönheit aus- 
gegossen war, triuunt jetzt nur noch von dem Ruhme seiner 
grossen Vorzeit; es treibt, ein stenerloses Wrack, auf den be- 
wegten Fluten der Gegenwart hin. Die Künste sind ausge- 
wandert, sich eine neue Ueimath zu suchen. 
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A L z A N o (unweit B ergamo.) 
IrOrenzo Lotto §. 96, aa. 

ÄREZZO. 

Zlom. Pietro Benvenuti §. 121, 4. 
, AaoNA (unweit Mailand). 
Gftudenzio Vinci §. 65, a». 
Assisi. 

S* Francesco. Oberkirche: Giunta 
Pisano §, 12, ». — Cimabue §. 
1^ 1.4. ~ Giotto §. 20, 

Unterkirche: Giotto §.20, i. — 
Giottino ^. 22, a. — Giovanni da 
Melano §.23, «. — Spagna §. 
&8, 10. 

8» CMwina, Martmellas, Matteo 

de Gualdo und Pietro Antonio 

di Fulifjno §. 66, ». 
Confratemita di S. Francesco. 

Malerei des ib. Jahrhunderts §. 
• 66, 1. Arim. 

BoMi. Nic€ol6 Alunno. §. 66^ «. 

Die Kirche de^li angeli 
bei Assisi. 

Stcinzn des heil Franzrsci/s (im 
Chore der Kirche); Öj^agaa $. 
58^*1. 

La Bastia (bei Assisi.) 
J^farrkirche. Nico. Alunno. §. 56, •. 
Bergamo. 

S'S^wito, Andrea Previtali §.52, 
(Andres tob ihm in teomn, Kir- 
chen.) 

In mehreren Kirchen Gemälde 
Ton Lorenzo Lotto $. 96» 1 J . 



Bologna. 

S.Peironio. Lorenzo Costa §. 60, is. 
Giacomo maggiore. Kapelle der 
BenthrogQ: Lorenzo Costa §. 47, 
7. «. — Fr. Francia §. 60, 2, 3. 

8* Cecilia. (Gegenwärtig ein öffent- 
licher Durchgang hinter S. Gia- 
como m.) Fr. Francia und dessen 
Schüler §. 60, 5. 

S. Domemco. Klosterhof : Altes Fres- . 
kobild von Petrus Johannis §.33, *. 

iS. MiccheU in Bosco. Lod. Ca- 
racci und dessen Schnle §. 106, f. 

Kirchs des Campo Sanio (ausser- 
halb Bologna^ Alte Fresken 
33, 1. 

PintücoiJieJc der Akademie. Giotto 
S. 20, 13. — Vitale §. 33, a, — 
l^imone de^ Crocefissi §. 33, a. ^ 
Jacobus Pauli §. 33, ^4. Amn. — 
Petrus Lianori^ §. 33, Anm. — 
B. Caterina Vigri §. 33, t — Mar- 
co Zoppo 0 J. 47, 3. Anm. — • 
Francesco Gossa 47, s. — P. 



Perugino j. 67, i». — Fr. 
cia §.60, 1. «. — Giacomo und 
Giulio Francia. §. 60, ». — Gui- 
do Aspertini §. 6Q, 1». — Lo- 
rtazo Tk>sta 30^ ts.«- Ginlift, 
no Bugiardini §. 64, lo. 

Raphael §. 81, ae . — Timoteo 
della Vite |. 88, 1. — Bagnaca- 
vallo §. 88, 5. — Imiocenzo da 
hnola X 88, li. — Pellegrino 
Tibaldi §. 88, 1 5. — Parmigiaiiino 
§. 94, ». — Lod. Caracci § 106, 
4.4. — Agoat. Caracci §. 106, a. 
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Ann. Caracci §, 106, o. — Do- 

minichino §. 107, ». — Fr. .Mbano 
§. 108. a. — Guido Reni 109, 
II. — Guerriiio <^.11Ö, a. 3. 
, Alcss. Tiariiü III, 4. — 
. Güte. Cayedone <|. kU, 

Bn KS ci A. 
S Knzctrio. Aless. Bonvicino 5. 
98, ( Andres von ihm an an- 
(Ir'cTi Orten der Stadt.) 
Cosa Hrugiio/t. Girol. Komanino 
S 98, (Andres von ihm an 
andren Orten der Stadt) 

Caprarola. 
Gemälde der Zuccaii §. IM, u. 
Castsl^a**^ (unfern Mailand). 
Hefectorium de» KUuters. Marco 
d'Oggione nach Leonardo da V. 



I9. 



CORTON A. 

J}om. Luca SisnorcUi. ^. 4i, -lo. 
.Oel Gesül- Li>('<'t Si|;norelli. §.44, 1 1. 

C REMONA. 

In den Kirchen der Stadt zahlrei- 
che Gcmiilde aus der Solmle der 
Campi. §. 112- 

Anm. Innooenso dalmola §. 88» 1 1. 

Fano. 

XkM». Domioichino 107, 4. 

Francesco, fi.nofali) ^. 89, s. 
& Andrea. Garofalo §. 69, «. 

Florenz. 

S. Ambrf^io^ Coaimo Rosselli. f 
41, I. a. 

5S. Jntnmxiain. Vorhof: Aeltere 

Kiinstlcr und Androa dol Sarto 
§.70, ».4.— Franciabigio 70, i». 
- Pontonno 70, it.- Bos^o 
3- '1. •■ 

Grosser Hof desRlosters : Andm 
del Sarfo §. 70, j 

Ä M. del Cai^mine' Kixnel\c Bran- 
cacci: Masolino . \ _ Ma- 

K'V? ^^Pi«« ^'P- 

'^■/ ''T- ^- 20. . . — Tad- 

cZa-^'Y 21, ^ - Anaiolo 

Nachfolger de» T»d- 



deo Gaddi §. 21, «. — Niccoll 

di Pietro §. 26, 3. 

Dom. Gaddo Gaddi. IS, 1. — 
Fod. Ziiccaro § 104,* 74. 

S. Giovnnni. Mosaiken der Kup- 
pel §. VI, 7. 

A^U innocenth Dom. Ghirlandajo. 
43. 7. — In der Gcmälde.^amin- 
lung dieser Anstalt: Pi« di Co* 
simo §. 64, I. 

S. Lucia Cpenseit des Arno). Do> 
mcnico Veneziano §. 44, <. 

S. Marco. Mes.sbücher von einen 
Schüler Fiesole's (P) §. 32^ i. — 
Kapitelaaal, Hof, Corridoie miA 
Zellen mit Flreaken von Fieiole. 
32. ». 

S. Maria Maddalena de' Posf. 
Coaimo RossellL $.41, 9. — Ka- 
pitelsaal: P. Pem^rhio. f 57, 7. 

8, MaHa Ifavclfn. Cimabuc. §. 11, 
t. — Andrea und ßcrnardo Or- 
cagna $.25^ t. — Filippino Lip< 

Si §. 40, I i. — Dom. Ghirlaa- 
ajo §■ 43, «. 

Kai ) i t f 1 s a al r K a p el 1 e d erSpani«): 
Narlifolüer Giotto'.s §. 24. 

(Jrosser Klosteriiof: Paelo Oc- 

oello $. .38, 1, 

S. Maria Numm. KapeOe eiim 
kleinen Hofes: Fra Bartolomneo 

S. IMhn'a/o faussetbalb Flraeu). 

Spinello §. 25, m. • 
€SHi8$tmii. Gio. da Melano $. K, 

9. — Dom. Ghirlandajo. §. 43.>.<. 
Compaffttia def/o Scalso. Andrea 

del .Sarto §. 70, s. — Randa- 

bi^io §. 70, ,5. 
S. Simone. Ciniabue (?) *. 14, ». 
S. Trmitä. Don Loren zo §.32, j«. 

— Dom. Ghirlandajo §. 43, «. 
Sammlung ticr .4kadenve. Cinia- 
bue §. 12, I . — Giotto §. 20, 7. - 
Taddeo Gaddi ^, H, 3.* — Fie- 
sole §. 32. 3. «. — GeotUe da 
FabriaiDO §. 3 t, «. — Masacdo 
§. 39, 4. — , I i i l'ilippo Lippi 
§. 40, T. 9. — .Sandro IJottirclli. 
|. 40, II. — Dom. Ghirlandajo 
§. 4a, a. — Fr. Granacci S. 43, 1*. 

— Andrea del Castacno §. 44, *. 

— Andrea Vemrchio (und Leo- 
nardo da Vin« i) §. 41, 7. — P. 
Pt'i uL'iiiw K 57^ 9,"_ Loren/.o di 
tredi 1^. «1, c.'— Gio. Ant So- 
gliani 61, s. — Fra Bartolo»- 
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meo §. 69, «. «. — Mariotto Al- 
bertinelH §. 68^ ii. — Raphael 

Oalhrie der Vfficj. Simone di Mar- 
tine und Li))po Memmi §. 28^ 4. 
Pietro di Loremu» |. 2b, t. — • 
Fiesolc §. 32, 4, ». — Masaecio 
§. 30, 5. — Sandro Bnlfirolli 
§. 40, B. I«. 13. — Filippino Lippi 
§. 401, — Fr. Grjjnacci §. ü, 
1«. — Antonio ^oUaiuolo §. 44, •. 

— Lnca Signoretti §. 44, i«. — 
Mant('<rna §. 46, «. — Alfani 66^ 
le. — Fr. Francia §. 60, s. 

LeonardQ da Vinci §. 63, 4 (?). 
ti. Pier di Cosimo w64, 2. s. 

— Loronzo di Credi §. 64,,». — 
Bornardino Luini §. 65, j. — Mi- 
c-lu*iaiieel«i § 67, 13. — Daniele 
da \ nlti 11 ,1 S. 68, s. — Fra Bar- 
tolonimeo (j9, a, «. s. s. la.— 
Mariotto AlhortinclüS. 69, 13. — 
Andrea del Sarto §. 70, ». — Pon- 
tormo § 70, is. — Kidolfo Ghi- 
rlandajn § 71, 4. — Raphael §. 
74, 10. 1«.%,. §. 81, jj.§. »2, ». 4. 

— Sodoma §."91, 13. — CkJWg- 
gio §.93,«.— Tizian §. 97, «.«s.ia. 
u. a. m. — Gio. Bat. Moroni §. 
98, ,6. — Bordonc §. 99, u. — 
Vasari Jj. 104, a. — Ann. Caracci 
§. 106, II. 16. — Fr. Albano 5. 
108. — Guercino ^ 110, •. — 
Ögoli §. 114, s. ~ Ciist. AUöri 
f, 114, M. 11. — Gio. di S.Gio- 
Tanni §. Il4, it. 

Handzoichnungen(<'l)ondas.):Pe- 
rugino §. 57, a. — Michelangelo 
67, 1 a. 1 >. — Raphael $. 73^ 

1 6. 

GM&rie PitH, it. Granacci §. 43, 
11. — P. Pernpno §. 57, «. — 

Michelangelo (?) §.67, 14 — 
Fra IJartolommeo §.69, ^ — An- 
drea del Sarto §. 70, ». s. le. — 
R^hael §. 74, n. tu (fQ, >. 
§. 81. •. 10. §, 82, «. Y. IT. ta. 
Giulio Romann 81, «». (na< h 
Kaphaol i, — P.trmi^ianino §. 94, 
4, — Sebast. del Pion>bo §. 96, 
I«. — Lorcnzo Lotto §. 96, i«. 

— Tizian §. 97, aa. — Bordone 
^.99, 17. — Cigoli §. 114, — 
Crist. AUori §. 114, 9. — Mattoo 
HosselH §. 114. .4. — Gio. di n, 
Giovanni §. 114, i t. — C. Uolcc 
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§. 114, 1». — Salvator Rosa §. 

119, 3. 4. 
In den Zimmern des Cfrosshersogs. 

Raphael. §. 74, 13. 
ral Corsim. Pietro Benvenuti g. 

121, 5. 

S. Sn/vi (Kloster t>ci Floren/.), Re- 
fektorium: iVndrea del iSarto §. 
70,«. 

FULIGNO. 

S. Niccolb. Nicc. Alunno. §. 56, >. 
(Andres von demselben an anoe- 
ren Orten der Stadt). 

GeKU A. 

S. Sitfano. Giulio Romano §. 86, 4. 

Pal. Daria. Perin del Vaga §. 86. to. 
Fol. Marcellino Duraizo. Paolo 
Veroneie §. 111% 9. 

S. G IM I o N A N n (unweit Volterra). 

Dom. Borna §. 29, 1. — (Minder 
Bedeutendes von Benozzo Goz> 
zoli). — Kapelle der Beata Fine: 
Ba.stiano Mainardi §. 43, 1». 

.V. ^gosHno. Benozzo Gozzofi 
42. 3. 

OnoTTATXftftATA (uiweit Roui). 
Donumdiino §. 107, •. 

L 0 n I. 

S. M. delV Incoronaia. Calisto 
Plana §.98, la. 

Luc CA. 

S. Romano. Fra Bartolomnico §, 
69, «. (Andres von ilxm in andren 
Kirchen, namentlich im Dom). 

Im herxogt ^cftfos» Raphael §. 81, «. 

Li! G AN O. 

Franzishanerk losier degU .AngtMs 
Bernai'd. Luini §. 65, io> 

M AllAM». 

S. yimbrogio. Ambr. Boi^gnoBfr 

§. 48, ». I». 
S.AI. del Carmine. Bcrnard. Luini 

§. 65, 8. — Camillo Procaccini 

§• 11-3, 3. 
S.' Giorgio al Palaxxo. Bemard« 

r.uini §. 65, 9. 
S. Maria delle Grazie. Rofi-kto- 

riurn: Leonardo da Viuci §. 63, 

•. 

Monastero maßgiort. Bcmarditto 

Luini §. 6,1, 7. 

s. ]\az.n)-<> ^^rande, Bemard. La- 
nixio ^. 66, a. 
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S. il/- deüa Passione. Daniele 
Crespi §. ll'i, 9. 

S. Sebastianö. Braniante S. 48, t. 

S. Sepolcro. Bramantino §. ^ ». 

Gallerte der Brem, Giotto "fT^O, 
. — Mantogna ^. 46. a. — S!e^ 
fano da Ferrara §. 47, «T— Vin- 
cenzio Foppa §.48, ♦. — Bra- 
mantino §. 48, 7^ — "Carlo Cri- 
vclli §. 49^ *• — Gcntilc Bellini 

t52, lo.—lVlartino da Udine §. 
27 T^. — Cima da Conegliano 
^7a2r~3 ' ■ — \iit. Carpaccio S. 
^\ — 9.~=- Nicc. Alunno §. 

4. TSiovanni Sanzio §. 59, s.~^ 

T^larco Palmczzano §. ^59rT .~ 

Leonardo da Vinci §7153, ». — 
Cesare da Sesto nach Leonardo 
da V. §. 63, si, .'Vnin, — Bernar- 
dino Luini §. 65, ». «. _ Aurel. 
Luini §. 65, i«^ — "IVTärco d'Og- 
gione §. 6ä, 13. 1 «. — Andrea 
:SaIaino *j. 65, u. le. — Gaudcn- 
rio Ferrari-§: 66," i. _ Raphael 
§. 73. 1 1. — TtmoTeo dclla Vite 
§. »S,"yr— Giorgione §. 96, 1,. 
— "Gü^ino §. 110, 7. _ CätniTTö 
Procaccini §• ^13. «. — Giul. Ces. 
Procaccini §. 11.3, 7^ — Cerano 
Crespi §. 113, — Salmeeeia. 

§. 113, 

Ambrosianische Bibliothek. Mi- 
niatnrbild des Simone di Martino 
§. 28, 5. 

XJetmildesnmmlung der Amhros. 
Bibliothek. Leonardo da Vinci 
§. 63, 1 7. — Bemardino Luini 
65, 4. — Cesare da Cesto 

_g5.»i .-Raphael §. 75 (S.219,Anm?l 

Bei Duca Melzi. Pcruaino und 
Raphael §. 73^ 4. 

Bei Duca Scoiti. Ces. da Sesto 
und Bernazzano. §. 65, »j. 

— ? Leonardo da Vin ci §' 6 3, le. 

Mantua. 
S. Andrea. Lorenzo Costa §. 60, 
- Fermo Guisoni §. 86, 

R^f^ -PrtÄM/. Giulio Romano 
S- ab, 7^ 8 . 

Andrea Mante- 

^ädS* Pi^ (ausserhalb der 
"imaticcio §. 86^ 



M OD EVA. 

Palazzo della Commune. Niccol6 
deir Abbate §. 86, 11. 

MoNTBFALCo (unwcit Fuligno). 

S. Fortunaio. Benozzo Gozzoli §. 
4i V 

S. Francesco. Derselbe. §. 42, t. 

MOKTB ÜLIVETO MAGGIOHE. 

(Kloster auf dem Weee \on Siena 
nach Rom, bei Buonconvento.) 

Grosser Hof des Klosters. Luca 

Signorelli §. 44, 12. — Sodoma 

§. 91j, «. 

Neapel. 
4$". Anp;elo a JVtlo. Colantonio del 

Fiore §. 61, 
S. Vhiara. Francesco dj Maestro 

Simone §.61, ». 
Dom. KapeIIe~del Tesoro: Domi- 

nichino ^. 107. «. — Lanfranco 

§. III, 

Sn^estituta (Nebenkirche des 
Doms): Silvestro de'Buoni §.61, 
! i- 

S. M. delt Incoronata. Giotto §. 

20, tA. 
S. horenzo maggiore. Zingaro §. 

61, £. 

S. Maria la Nuova. Pietro Don- 

zelli §. 61, ». 
S. Martina (la Certosa) auf S- 

Elmo. Guido Reni §. 109, 7. - 

Spagnoletto §. 118, 3. ^^fässi- 

mo Stanzioni §. 11H~ ». i«. 
Sakristei: Spagm)re{!ö"§ ril8, »■ 
Monte Oliveto. Silvestro de'Büöni 

§. 61^ n. — Simone Papa gio- 

vane §r~l04, ,3. 
o Scuerino. Antonio d'Amato ilvec- 

chio §. 61, i*^ — Klosterhof: 

Zingaro §r6l, e. 
Katakomben "Tbei S. Gennaro de 

poveri) §. 5^ 4. 
Gemäldegallnie des Museums (agit 

studf.') Matteo di Giovanni §.31, <• 

— Mantegna §. 46, >•■ — FiH^o 
Mazzuola §. 4§[T»7^ 'Raxi. Vi- 
varini §. 49, r^— Luigi Vivarini 
§. 49, 3^ Glo. Bellini §. 52. *_ 

— TTolantonio dcl Fiore §. ^ » 

— Zingaro 5. 61. «• — Ipp^" 
und Pietro EJon^r§. ßl^T^» 
Simone Papa §. 61, i«- — "S"- 
vestro de' liuoni ^."TX - Ce- 
sare da Sesto §. "öSTTi. — Mm 
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cello Veniuti nach Michelangelo 
$.67, ti. ^ MicheUngelo §.67, 
as. — Raphael §.81, le. i7. (»). 

* — Andrea de! Sarto nach Raphael 
j,g2, «. — Gianfr. Pemü §. h7, i. 

. — Andrea da öalorno §! 87, *, 
». — PoKdoro jj. »7, » - Garo- 
falo §. 89, 2. — AnnibaleCarac- 
ci nach Corosffio §. 93, ». — Co. 
ii'trjrio I».— Parmigia- 

niao §. 3. — Lorenzo Lotto 
§. 96, 9«. — Tizian §. 97, »«. — 
Ann. Caracci §. 106, m. i«. — 
Bartol. Schpdone §. III, lo. 

Bibliolhel . i l' lx ndasdbst): GnÜlo 
Clovio ^. bö, IS. 

Kantgt Sdäo$8. Raphael $. 74, *. 

Orvieto. 
Vom, Lnca Signorelli 44, t. 

P A D 11 A. 

SS. Anmindnla deW Arena. Giot- 

to §. 21), N 
S. Antonio (jil Santo). Kapelle Fe- 

lice: Jacopo d'Avansi $. 33^ «. 

Parma. 

Baptisierium. W'a|idinalerM«ii, mn 

1230. §. 12, 4. 
Dom. Core^gio §. 93, e. 
S. Giovanni. Coreggio §. 93, — 

Parmigianino §. 94, ». 
8. Paolo. Saal im Kloater: Coreg- 

eio i^. 93, 
Delhi Stcccnin. Parmigianino §.94, «. 
Gaüerie. Coreggio §. 93, ». n. »i. 

P A V 1 A. 

Im Cerlosa. (in der Nähe von Pa- 

via). Bramante §. 48, 
Im Besitz des Frqf. Searpa, Ra- 

pliael (?) f. 82, .•. 

S. Agosttno. Taddeo ^ Bartolo 

§. 30. ». 
Dom. Baroccio §. 114, t. 

S. Domenico. Bened.Bonfieli§. 56, *. 

S. Francesco de' Conveniuali. P. 
Penurino §. 57, u. 

S^stei: Vittore Pisanello (?) 
§. 36, *. -* Fiorenzo di Lorenzo 
§.56, 7. — Bened.Bonfigli. § 56, lo. 

S.Ftwtceacoäelmonte (ausserhalb 
PengU). P. Peni^.|,S% u. 



S. Maria Nuovo. Nicc. Alunno (?) 

§. 56, e. — P. Perogino §. 57, ». 
S. Pielro. Bened. Bonfig^ §. 6fl^ 4. 

— Adone Doni §. 58, is. 
Seuero. Innere Kapdle: Raphatf 
§. 74, ». 

S. Tommaso. Giannicola. §.58, i <. 
CoUes;io del (jambin. P. renigino 

§.57, I«. — Kaphai'l §. 73, 3. 
GcmiiJdesmnvilun^ der Akademie, 

Taddeo di Bartolo §. 30, i. 

Bened. Bonfigli §. 56*, 1 1.— Pintu- 

ricchio §. S6^ t. — Giannicola f. 

58, IS. 

C(tsa Baldeschi. Raphael ^9and- 

zeichnung) §. 73» it, 
Cmm CoiUmMbne. Raphad. %. 79, «. 

P £ S ^ R O. 

S. Francesco. Gio. Bcllini 5% ■. 

PlACEHZA. 

Dom. Guercino §. liO, ». 
Pisa« 

Ihm. Mosaik vonCimabuc. §. 14, «. 

— Mosaik von Gaddo Gaddi. §. 
1«, i. 

S, FrmcescQ. Kapitelsaal: Niccolii 
di Pietro §. 2fi, ■ . 

S. Ranirri Cliimta Pisano §. 12, i. 

Campo Santo, Kapelle. Giunta Pi- 
sano §. 12, «. — Halle. §. 25. 
BttfEalmaco (?) >. — Andrea Or. 
capia; 4.a. — BernardoOrcagna: 
• . — Pietro Laurati (?)»._ Si- 
mone diMartino(?) lo. Anto- 
nio Veneziano. > i . — Spindlo. i«. 
-~ Fkancesco da Volten», i«. 
Pietro di Pncdo, it. — Benoiio 
Gozzoli g. 42, 4. 

Prato. 

Dom. Angiolo Gaddi §. 21, e. — 
Frn. Kili[ipn Lippi §. 40, j. «. 

Franziskanerkhsler. Niccolä di 
Pietro §. 2f), j. 

Tabernakel in der Nähe von S, 
Margherita. Filippino Lippi, §. 

•10, .9. 

Casa del Cancelliere. Fra Filippo 
Lippi $. 40, s. 

"Raveksa. 

Mosaiken in den ältesten Kirchen 
(S. Vitale, S.Apollinare in Classe 
II. a.) j. 7, ». 
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Rom. 

Mosaiken in den ältesten Basiliken. 
§.7, •. 

S. Andrea della Volle. Domini- 
chino §. 107, — Lanfranco 
§. III,'». 
S.'^A^mo. Raphael. §. 80, s. 
Araceli. Pinturicchio §. ^f^x. 
S. (Jalisto. Handschrift minvfiiiia- 

tiiren §. 8^ s. 
S ('aten'tia 71t Siena. Timoteo 

dolla Vitc §. 1. 
S. Cletnenie. Kapelle der heil. Ka- 
tharina: Mas.iccio §. 39j. ». 
S. Giovanni in Laierano. Jäcobus 

Torriti §. Iti, k 
S. Luigi deTT^rancesi. üominichi- 

no §. 107, J. . 
S. MariäWgtt Angeli(Ja Certosa.) 

Pompeo Batoni §. t'2t. 
S. Maria Zlirt^-g^'orf. "Mosaiken des 
Schiffs §. 7, 4. — Jacobus Tor- 
riti.§. 16, a7Il-T..}ddo Gaddi §. ir>, 4. 
S. Maria sopra Mittarva. Filipuiuo 
Lippi §. 40, IS. — RaffacUino 
del Garho" ^?!, 



S. Maria della f^ellaphael §^ i . 
S. Maria in Trasievere. P. Cavai: 

lini §. 22, 3. 
S. 0«o/V7ö7 Tiuturicchio §. 58, ». 
_ Biildass. Peruzzi §■ 91, ti. 

Oberer Corridor: Leonardoda 
Vinci §. j>3, js. 
S. Pietro. "GioTTo §. 20, *. 
S. Sabina. 8 ass o ferraTö " §71 1 1 . n . 
S Trinitä de' monti. Daiuele~ffa 

'Volterra §. 6S, j». 
S. T incenzo aTfe'tre fontane (aus- 
serhalb Roms). Nach Raphael §. 79. 
Vatikan. Museum der cliristUcJüh 
Älterthümer. §. 5,, '• 

Bibliothek. HlhiHschnft mit 
Miniaturen §• 8, ij „ ^, ^ 

Si.rtinisclie IK^apelle. SanAro 
BottiroUi §. 40, »s- — Cosimo 
Rosselli. §. 4Tr«- — Ghirlan- 
dajo. 4;i, äT^^uca Signorelli 
^ 41, '».^TT. Perueino §. 57, 4. 
— Michelangelo §. (i7, « i». 

Pauli nische Kapelle. Michel- 
angelo §. 67j^ I J. 

Kapelle desiteil. Laurentius. 

Ficsole §. 32l ^ „ , , . - 
Die Stanzen. Raphael §. /». 
J)ie Logen. Raphael. §. 71)^ 
Zimmer Pius /'. Raphaels 

Tapeten (2li arazzi) §. 77; 78. 



Appartameftto Borgia. Pin- 
turicchio §. 58, 

GemiUde- Gällerie rfftf Vatikans. 
Mantcana §. 46, — Melozzo 
da ForU §. iET^r— Schule des 
Perugino (Raphael, Spagna) §. 73, 
10. — Raphael §. ^3^ la. i«. 
74, 53. §. 81, ii. 3». — Giulio 
RöiÄäSo iTJia" FFT Peil ni, §. 81. 3«. 

— Dominichiiio §. 107, — An- 
drea Sacchi 108, — Guido 
Reni § .109, -^T-Giiercino §. 110, 
4. — 'Caravageio §. 117. — M. 
Valentin §. 117, 6. 

Kapilol. PaT. de^ Conscrvatori. 

Pinturicchio §. 58, r. 

Gällerie des Kapitols. Lod. 

Mazzolini §.47, II. — Coreffgio(?) 

§. 93^ XX . '— Guido Reni (j. 109^ 
Palazzo Uuirinale. Melozzo da 

Forli §. 48, ». 
Pal Albani. F. Perugino §. 57, •. 
Pal. Barberini. Raphael. §. 'WT, 3. 

— Tizian §. 97^ 34. — P. Beret: 
tini da CoVtona §r "115, a. 

Pal. Borghcne. Andrea del Sarto 
6. 70, u. — Raphael §. 74, »a. 
§. «2r rr (?^ — Garofalö-^ S5 
*i. — Loresgio §. 93, .10. — Gior- 
gTone §.96^*^ — Tizian §. 97, jo. 
_ Pordenöne §. 99, 1^ — Ann. 
Caracci §. 106, 13. — Domini- 
chino §. 107, ^ — Fr. Grimaldi 
§. III, 7. 'ZrX'aravaggio §. 117, a. 

PalTTJoria. Lod. Mazzolini "§n7^ 
,j. — Schüler des Leonardo da 
VTnach Raphael §. 82j^ 13. — 
Raphael (?) §. 82^ >3. — ~\nn. 
Caracci §. 106, 1 7. — Domini- 
chino §. 107. to. 

Pal. FrtrweseXnruB.Caraf ci§.106, 1 s. 

Sammlung des Kardinal Fesch. 
Raphael §. 73. u. (Ausserdem 
Fieaole, öutdTT Reni , namentlich 
viele Holländer.) 

Pal. Massimi. Daniele da Voltcrra 
§. 68, 6. 

Pal. Hospigliosi. Guido Reni §. 
109, ». 

Pal. Sciarra. Leonardo da Vinci 
§.63,2»- — Raphael §• 82^>i — 
'rizTän §. 97^ — Caravaggio 
§. 117. 3. 

Farnesma. Raphael §. 83j^2i 
Giiilio Romano §. 86, 3. — ~So- 
doma §. 91, — ""Banass. Pe- 
ruzzi §■ 91, ao. »>. 
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f^VIa T^nli. Ciiilio Romaro §. Hfi, a. 
J Uta Ijtidovisi. Doininicliino §. 

107, m. — (Jiiprrino Jj. 110. e. 
JRap/tftrTs T Hin. Kapliat'l tj. 
J Uta Spada. llaphat'l s. 

S A II O N O. 

Hernard. Luini. §. 6% 1 1. 

SlE>- A. 

S. ^gostino. Matten di Giovanni 

S. /ffrnardino. Jac. Paocliiarotfo 
§. 6. — .soilonia tj.9li^j_K — 
Dom. Böccafiimi ^. 91. i o. 

S. (Intevina. Jac. Paccniarotto 6. 

Dom. Durcio §. 17^^ i. — Dom. 

Becrafumi {5-91. rFussboden). 
Sakri<;tci*: THicxu) §. 17, j^ — 

Pictro di Loronzo {}. "2^7^. 
Librcria; Liberale (Messhuch) 

§.51, *. • Pintnricchio §. g. 

— TTäjTTiacl 7-'5. ij^ 
S. Domrnico. Giiiilo \on Siena. §. 

12* ». — Matteo di Giovanni §. 

TT" ä7 — Sodoma .^ '91. i o. 
Föntelrivsln. Hernarilino Funfrai §. 

91, i^Haldass. Pcnizzi }j.9l.,2. 
Patazx.0 pubbllco. Spinello '2^, 

1 i. — .Simone di ^^artino 

3. — Anibrogio di Lorenzo^? 

2D^^_ Taddeo di Rartolo at), 

s. 6^ — Sodoma §. 91, i a . — 

nom. Beccafiimi 91, in" 
Gallerte der ulkademTe. Dnccio 

S. 17^ 3^ — Taddeo di Hartolo 
3(), «. — Andrea dcl Brescia- 

vino t). 91, -i. — Jac. Paccliia- 

rotto 'tj. 9Tr~ — Maestro Ricrio 

^. 91,' 1 i. — Dom. Bcccafumi §. 

Spello. 

Dom. Pinturicchio 5H, 7. 

S. Andrea. Pinturicchio §7 58j^ h. 

S POLE TO. 

Dom. Sol.sernus. §. 12^ 3^ — Fra 

Filippo Lippi §. 4flr~ä7 ~ 
PfU. pubblico. Spagnärg. 12. 

T O I. K >• TI N O. 

S. ]Viccol(i. Alte Fresken §. 34, 1. 

T H E V ISO. 

S. Niccolä. Sebast. del Piombo 

TlTRI>. 

Köttisl Gallerte. Raphael §. 81, 



Ü R IJ IN O. 

S. A.idrea. Raphael §. 73, a. 

S. I'rnncfsco. Giovanni Sanzlo S. 

59, ^ 
Valerham lluphacls. Raphael 

Tuiioteo della Vi(e §. 88^^ 1. 

V A p R 10 (unweit Mailand.) 
Francesco Melzi 65, 1». 

Venedic. 

S. Francesco della T igna. Fra An- 
tonio da Ncdroponle }}. 35, 7^ — 
Piennaria Peniiacchi 52, 14. — 
Girol. 'di S. Croce §.' 54 aa. — 
Bat. Franco, 100,' 1. 
S. M. de* Frnri. Hart.~\'ivarini, 
49, I. — Marco Busaiti §. 53, 1. 
— Tizian §. 97, 11. — Bcrnatdmö 
Liciuio §. 9a, «. 
In der SälTriitci: Gio. Bellini 
^ §• 52, 1- ^ \ 
S. inovatmi Crtsostomo. Gio. Bcl- 
lini §. 52, ■>.— 8cbast. dcl Piombo 
S- 9«, 



I a. 



S, Giovanni e Paolo. Bart. Viva- 
rini 49, ^ — Giovanni Bel- 
lini j}. 52, 4. — Rocco Marconi 
§. 96, ii. — Loienzo Lotto §. 
y6,"T7.~ Tizian §. 97, le. — Tin- 
Törcltö ^. 1()1, — "CcänBro Bas- 
sano lo;^, 4. 

Ch. de! Gesu!t!.~ Tizian §. 97^ 1«, 

Ä. Marco. Mosaiken §. 12, 1. 

Ch . del Reden iore.Q'xo. \if;\imi ^1t% i. 

S. Rocco. Pordcnone 99, e. 

Scuola di S. Rocco. ' '1 intoretto 
§. 101, H. 

S. flfTTIella Salule. Sakristei : Pierfr. 
Bissolo §. 52, 14. 

S. Zaccaria. Gio. Bellini §. 52, »."' 
Innere Kapelle: Gio. ed Antonio 
da Murano §. 35, lo. 

Doixcnpalnst. TiziaiT^. 97. ao. — 
Marco Veccllio §. 9S, 3^ — Ba- 
tisra Franco §. ToOT T ^ Tinto- 
retlo J. 101, 9. — Päolo Vero- 
nese §. 102, 1 1 . u. — Francesco 
Bassaiio §. 103, 3. — Palma gio- 
vanc §. 12ür T.~ 

Geiiiiildpsammluag der Ahademic. 
Niccolo Semitecolo §. .1.^, 1. — 
Lorenzo \ encziaiio. 5. — Micche- 
le Onoria, — ÄTichiel Giam- 
bonn, ^ — Giovanni ed .Antonio- 
da Murano, »i. »j. — Bart. \i\ a,- 
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rini §. 49, >. — Luigi Vivarini §. 
49, 3^ — "Antonello da Messina 
^51, ». — Gio. Bellini §. 52, *. 
-"GenTile Belliui §. 52^ «. s. — 
Pierfr. Bissolo. §. 52, ii^— Mar- 
tine da Udinc §. 557 iji. — Gi- 
rol. di S. Croce. §752, Vin- 
ccnzio Catcna §. 52, a«. — Cima 
da Conegliano f 52j^ so. — Marco 
Basaiti §.53, — Vittore 

Carpaccio~^53; t:~. — Gio- 
vanni' MansueTT ri§-l>3r i i ■ — Lazz. 
Sebastiani §.53^ LL.— ^Bärt. Mon- 
tana §. 54, 1. 

Giorgione ^ 96^ 9^ — Palma 
vecchio. §. %, a i. a». — Rocco 
Marconi §. ^ ?«. — Tizian §. 
97, 6^ 9. 40. — BÖJiifazio §. 98, «. 
IJöm. Xampagnola J. 98, — 
Gio. Bat. Moroni §.^;7»«. — 
Pordenone §..99^^ •. — Bördo- 
ne §. 99, i*. i$. — Tintoretto S. 
101, *ZH~— Paolo Veronese §. 
lÜ^ T. — Palma giovane §. 120, 
iPr^^adovanino §. 120, e. 
Offene Mnnß^ni. Niccolä di Pie- 
tro (Venetianer) 35, '4^ — Ja- 
cobello de Flore ^7 «- — Fr- 
Squarcione §. 45, — Marro 
Zoppo §. 47, jr^~Gio. Bellini 
§. öi, «. -HPierfr. Bissolo §. 62, 
4ar^~Xirol. di S. Croce §. ^ 
— Andrea Previtali 55^ 
a«. — Cesare da Sesto §. 65, »». 



— Gaadenzio Vinci (?) §. 6&, a», 
Anm. — Giulio Romano Mt>i » o» 

— Giorgione §. 96^^ ^ 'o. — Ti- 
zian §. 97, 3. \i7T»~— Geron. 
Savofdo'yg^."^- — Gio. Bat 
Moroni §. 987i«. — Pordenone 
§. 99. Bordoneg. 99, u. le. 

P'airEarbarigo. Tiziari~§7 977 »9. 

Sammlung des Hm. Craglietto. 
Gentile da Fabriano §. 34, — 
Paolo Veronese §. 102, la. 

Verow A. 

S. Anastnsia. Liberale §. 54, 4. — 
Francesco Morone §. 54, e. — 
Girolanio da Libri §. 5^7». 

Dom. Liberale §. 54, a^ — Fr. Tor- 
bido il moro §.~9B, a« — Tizian 
§.97^ 1.. 

S. Eitfemi(u Stefano da Zevio §. 
36. 1^ — Carotto §. 92^ j. 4. 

S.Fermo. Stefano da Ycnö ^. 36, 
^ _ Vittore Pisanello. §. 36^ ». 

— Liberale §. 54, 3. 

S. Zeno. Mantegna. §. 46, «, 
Palnz^o del consigUo. Gernalde- 
gallerie: Turonus §.36, Vit- 
toreTisanello ^. ö67T — Fr. 
Squarcione §. 43, «. — "Xiirolamo 
dai Libri §. 54, n. ii. — Tizian 
§. 97, ai. — NIccöTo Giolfino 
u. än§.TD2. 1^ 
Httw zu Verona» Francesco Mo- 
rone. §. 54, 7. 



II. DeutschLaad. 



AOGSBDRG. 

Oeffentlkhe GaUerie. Salvator Ro- 
sa §. 119. 5. 

Berlin. 

Gemnldegallerie des Museums. 
Giotto §.20, 1. — Taddeo Gaddi 
8, 21j^ ^ 3z-nGlritto da Fabriano 
§. ^ 1^ — Fra Filippo Lippi §. 
40.~6r — Sandro Botticelli §. 40, 

II Andrea del Castagno §. 44, 

1^ — Luca Signorelli §. 44, 1 4. 
— Marco Zoppo §. — Co- 



simo Tura §.47j^Li — Lodovico 
Mazzolini §. 477»'. — Domenico 
Panetti §. 47, ia^ — Ambrogio 
Borgognone §■ 48. — Bart. 
Vivarini §. 49. ^Tuigi Viva- 
rini §. 49, 3^ — "Xarlo Crivelli §. 
49. t. — Rugerius §- ^. ~ 
tonello da Messina <>. 5T^ >• — 
Gio. Bellini §. 52,^ i. — PTerfr. 
Bissolo §. 52, IS. — ^Andrea Cor- 
delle Agi |r52ri«- — Girol. di 
S. Croce J. 3^ i^. — Andrea 
Previtali 52^11^ — ^ima da 
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Conegliano § . 52. at. »b. — Mar- 
CO Marcouc §. b'l, 3«. — Marco 
Basaiti §, 53, äT^~Vitt. Carpac- 

• cio §. 10. — Bart. Montagna 
^■ 54, I. — Francesco Morone §. 
54, 8. — P. Penieino 57, j. — 
itöcro Zoppo §. 58, 17."^ "Gio- 
vanni Sanzio §. 557iir^ Marco 
Palinezzano §. SfJTT. — Fr. Fran- 
cia §. 60, t. — Giäcömo und Giu- 
lio Francia §. 60j^ — Atnico 
Aspcrtini §. 60^ ^ _ Lorenzo 
Costa §. 60. — Pier di 

Cosimo §. 64, 4^ — Lorenzo di 
Credi §. 60\. — Gio. .\nt. So- 
gliani§. ra^»^ — Giuliano Bu- 
giardim §. 64. i o. 

Giovanni nBeftrafiio §. 65, i». 
— Franc. M^lzi §. 65^_jVj^~Ber. 
iiard. Lanino 66,^ i^ — .Sebastian 
del Piombo ^.67, ao.— Fra Bar- 
tolommeo unü "Mariotto Alberti- 
pcllil.i 69. 14. — Andrea dclSarto 
§. 70, ij. _ Pontormo §.70, 19. 
— ^alTrcIlino dcl Garljo"§r7i; 
5. — Kaphael §. 73. T. 4."^ 
ja Nach KapHFcnr^l. « ; 
82, — il Pistoja §. 87^^ a. — 
Bäpnacavallo §. 88, 7. _ Inno- 
cenzo da linola ^g7"n. — Co- 
reggio §. 93, n. nn. — Palma 
vecchio .§.~15B, 23. — Lor. Luzzo 
da Feltre, "GToTPaolo I'Obno 
96. ^ — Tizian 97, 37. — 
Träne. Vecellio §. 98, "TT— Ge- 
ron. Savoldo §.98. 11. — P orde- 
none §. ^ — Tlernardino Li- 

. rinio 9. — Tintoretto §. 

401. — Ann. Caracci §. 10^. 
12^ ^ — Guido Keni 109, 
«. 9. — Fr. Grimaldi §.111, 7. 
= -Giul. Ces. Procaccini jS. 113; 
e. — Cerano Crespi 6. 113, 8. — 
, q Dolce §. 114^ 21^ — XIFavat- 
gio §. 117, — Spagnoletto §. 
118, ». — Michelangelo Cer- 
quozzi §. 119, 1 1. 

Gallerte des Kotügl. Scftlosaes. 
Nach Michelangelo §. 67, is. as. 

Gallerte des Grafeit A. RiTc^nsJln. 
Gir. Siciolante da Sennoneta S. 
104, II. 

Darmstadt. 
GrossJterzogh Gallerte. Raphael. 

§. 81^ »3, 

Dresden. 
K, Gemäldegallerie. Leonardo da 
L 



Vinci §. 63, a«. — Andrea del 
.Sarto §. TÖT 14. — ■ Raphael §. 
' 81, »7. -:~Giiitro Romano §. 86, 
sT^i^ccoIö doli' Abbate §. 86, 177 

— Bagnacavallo §. h8, «. — Uosso 
Dos.si §. 89, s. — Cöreggio §. 93, 
3^ i«-!!^ — Giorgione §. 96, s. 

— Tizian §. 97. «. i^f^ — Piölo 
Vcronese §. lO'A e. 1^0. — Annib. 
Caracci §.106, 10. — C. Cignani 
§. 108, 5^ -^T.TJolce §■ 114, ae. 

Genüddesammlune des Jim. von 
QuantU. Sandro Botticellig. 40, 1 1. 

Leipzig. 

Im BesUz des Baron Speck von 
Sternbttrg. Raphael §. 82,^ i«. 



MUEKCHEK. 



Raphael 



Im Besitz des Königs. 
§. 74, 14. §. 81. *. 

Gallerte. Fr. Francia §. 60, — 
Nach Michelangelo §. 677 "» 7. — 
Andrea del Sarto §. 70, n. — 
Raphael §. 71, is^ §731. i — 
Giorgione §.~gS, s. — Tizian §. 
97, 3 1 . 3 6. — "TTofdonc §. ^9^ 13. 

— GüTdöTleni 6. 109, 10. 
Hofbiblioihek. Hanäschrift mit 

Miniaturen. §. 8j^ «. 
l.euclitenberg' sehe Gallerie. Bossi 

nach Leonardo da V. §. 6.'i, 13. — 

Giorgione §. 96, s. — Tizian S. 

97^11. — — 

Betm JJrafen Bechberg. Raphael. 

§ 74, 4^ 

Schleisshetm. Guido Reni §. 109, 9. 
Wien. 

K.K. Gallerie im Belvedere. Tho- 
mas de Mutina §. 36, — Fra 
Bartoloinmco §. 69, 1 1. — Fra 
Paolo da Pistoja "JT^ le^ — 
Andrea dcl Sarto 8, TflT 777 — 
Raphael §. 74, a. §. wC ää7 a9. 

— PelIegrinö~TIbaldn§: 885^ m. 

— Coreggio §. 93^ aej^ 33. — 
Giorgione §. 96j^ 5. — Talma 
vecchio §. '96, »4. — Tizian §. 
97, 7_^ a_4 — Andrea Schiavoiie 
§7^98, 7. — Pordenone §. 99, 

— "BörHone §. 99^ — CHst. 
Allori §. 11 J, 10. — Salvator 
Rosa §. irar-. 

Ambraser SämmTiing. Mosaik nach 
Leonarifo da V. §. 6.% 11^ 
24 
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GaUeri« Estefhazy. BernardiBo nannt) §• töj^ — Bordone § 
Luini (dort Leonardo da V. ge- 99^ iv. 



ni. Niederlande. 

Brussskl. Utrecht. 

Oemaldesammhmg d^s Prinzen Sammlung des Hm. van Ertborn. 

von Gramen. Leonardo da Vinci Antonello da Messma §. 51^ a. 
§. 63, ai^ — Raphael §. i». 



rV. Frankreich. 

Pa"^*'» §. 96, 1 1. — Tizian 97, n. it. 

Museum. Fiesole ». — Man- — "PäoTö' Veronese §. 102. 6. 

tegna §. 46, ». «• — Leonardo Bibliothek. Ilandschrilt mit Mi- 

da Vinci §7637"««^ l«^ sy^ s«^ 35. niaturen. §. 

— Raphael"^ 11^ »«^ Ulli- Vers ai l lk s. 

81, u. 18. II. aj. so^ 81. 33. §. Raphael J. 74. n. 

827 H. 14. 1». 18. »a. (?y"-^^Giu- FOM TAINEBLK AU. 

liö" Römähö^.^, 11. — Co- Rosso. §. 71, ». — Pr imaticcio §.86. 

wggio §. ^ >>. »I.— Giorgione 1 Nicc: dell' Abbate §. 8«, i*. 



V. England. . 

LOHDOM. • 

Ifttiional-GaUerie. Leonardo da 

Vinci §. 63, — Coreggio §. 

93, 9». — üiorgione §-962^1^ — 

Sebast del Pionibo'§. 967"'». — 

Tizian §. 97. »a. 
Akademie. Leonardo da Vinci §. 

63: 11. »1^ 
K. Pdläst von Kensington. Nach 

Michelangelo §. 67, xi. 
Hamptoncourt. Mantegna §. 46, ». 

— Raphael §. 77. 
Bridgewater oder ötaßord-GaUe- 

rie. Raphael J. 74, «. §. 81^ »• 

»I. — Tizian ^ jT^^ 1». »t. 
GäHerie des Herzogs von Wal- 

lington. Nach Michelangelo §. 

67, 1». — Coreggio §. 93, a». 
ImiSesiiz des Hm. Coesvelt. Ra- 

phael §. 81, 3. — Tizian §. 97, 3 8. 
Im Besitz des tktrd Garvagh. Ra- 

phael §. 81, a. 
Im Besitz 3m 'Herzogs von Graf- 
Um, Raphael (?) S- 82. »i. 



Im Besitz des Marquis von läon- 
donderry. Coreggio §. 93, a«^ 
Ii. 

Im Besitz des Hm. Rogers. Ra- 
phael §. 81, 7. 
Kunsthändler Neuwenhuys. (1833) 

Rai^hael §. 74, u. §. 81, ai. 
Kunsihändrer~W»ödbum. (1833) 
Leonardo da Vinci §. 63^ »>. ai. 
— Nach Michelangelo "§? 67^^ i». 

B AT 

Im Besitz des Hm. Bechford. Ra- 
phael §. li^ 10. 

C ArMBRinGS. 

FttzmUiam- Museum. Tizian §. 
97j^ i». 

Landsitze. 
Blenhetm. (Landsitz des Herzogs 
von Marlborough.) Raphael 3. 
74. ». 

Bowooa. (Landsitz des Marquis von 
Lansdo'vm.) Raphael §. J4, e. 
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Holkham. (Landsitz des Grafen Siratton. (LandsiU des Sir Th. 

Leicester.) Kopie nach Michel- Baring.) Raphael §. 81, »o. — 

angelo's Karton §. 67, ». Anm. Sebast. del riombo §796, 1 7. 

I*ettshangar. (Landsnz~^s Lord ff^aru/ick- Castle. Raphael §. 827"« 
Cowper.) Raphael §. 74^ it. 



VI. Russland 



St. Petersburg. §.74^.». _ CoMjfgio §. 93, 

Gallerte der Eremitage. Leonardo ii. — "TSebast. del Piombo"^: 
da Vinci §. 63^^ »s^ — Raphael 967 ««• 



VII. Spanien. 

Im Museum von Madrid und im a*^ j«. i*^ — Coreggio §. 93, »«. 
JLskurifü: Raphael §. ^ i*^ it. — Tiuan §. 97^^ *». 
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